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yyKeltOy des Pretanos Tochter , verliebte ficU in den 
Herkules und wohnte, iiim bey. •Dal'-auf hinterlieff ihr Her- 
kules feinen Bogen y ihr Tagend : wurde ein Knabe geboren, , 
fo folle er König werden, w^nn er vermöchte, diefen Bogen 
zu fpannen. ' Und es wurde dev Knabe Keitos geboren. Von 
diefem die Völker der Kelten." S. 228. • 
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Vorrede. 



VV ol zeigt uns die Gefchiehte (ehv viele Bey 
fpiele von rohen , fo wie von halbgebildeten 
Völkern, dje, fobald ihnen ein niächtigeires Volk 
Gefetze und Gottesthum aufgedrungen » zugleich 
auch die Denkmäler ihreF früheften Gefchiehte 
imd,'. ihres älteften Gottesthumes » gleichfant al^ 
werthlofe Überrefte einer barbai^ifchen o^er aber« 
gläubifclien Zeit f auslofchte un^ vernichtete; 
aber noeh kein Beyfpiel , dafT ein hochgebildet 
tes Volk, einem rohen Krieger zai Gefallen» die 
eigenen Denkmaler der früheren > Gefdiichte' der 
Yernichtung übergeben.f oder gar, auf den lifti* 
gen Anrath. eines Feindes hin,' fifr fabelhaft und 
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nichtig erkläret habe^ Und gleichwol haben die 
Teiitfchen ,- ~- die nicht einmal , mehr ahnen, 
daff ihnen bereits durch den blhiden Eifer eini- 
ger Sphw^rtbekehrtr ihre älteften Schriftdenk- 
mäler, als angehliphe Zauber r iind Teufelswerke, 
zerftört und verbrannt wppden, — , nicht etwa 
in jenen frühen^ Zeiten der Unwiffenheit, fon- 
dem ebei^ in dem Zeitalter , wo Wiffenfchaft, 
Gelehrfanikeit und Gefchichtsforfchung reiches 
Licht über die Vor- undsMitwelt verbreiteten, 
di0 noch etwa vorliandenen reicheren und un- 
gefalfchten Urkunden iirer älteften Gefchichte, 
nehmUch die griechifchen» blos auf die argfinr\ige 
Beweisführung eines verfremdeten Gelehrte^ hin, • 
als trügerifch und werthlos ve^'worfen , und ui -. 
fere ältefte* Gefchichte einzig auf die dürftigen 
Nachrichten rines Caejar und anderer Römer 
befchränli^t , die aber , fchon upi ihre ünter- 
Jochungsplane zu befchor^igen , die* damaUgen 
.Teutf^heii als ilire krieg^miuhigften Feinde^ doch 
niemals leidenfchaftlos lüid der Wahrheit getreu 
zu ichildern Vermochten.. Nicht zufrieden mi}; 
diefer Verfch,np4ung der reichften uiid reinften 
Quellen, haben die Meiften unferer Gefchich.tner 
fogar die Mittel, nehmlich die Ken^itrviff der 
griechifcheii Sprache verworfen und vernachläf* 
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figt', ja nicht feiten n^ch Diejenigen als Thoren 
verhölinet, welche es etwa gewagt hatten, aiis 
jenen verpönten Quellen noch einzeln zu fchöp^ 

fen. Um jedoch den grofsen leeren Zeitraum; 

• * 'i ' ' 

welcher fich von dem ürfprunge unferes Volkes 
bis herauf zu Caejar erftreckt , mit lehrreiche^ 
Nachrichten auszufxLllen , entlelmten* eben diePelr 
ben Gefchichtner üire Befchreibungen jener Teuti 
fcUen, welche nach mehr hunder l jährigem Kami, 
pfe das allgewaltige Römer-reich zertrüninierltn; 
£eit Hoher tfojis Gefchichte von Amerika, aus den 
kläglichen Schilderungen über die armfeügen 
amerikanifchen V^ilden, die bey der .erfteii Re- 
kapntfqh.aft mit Europäern ^ ziuHt Theil noch von 
rohe'n Wurzeln und Kraute'rn lebten , die keine 
Schrift , zum Theil nicht einmal den Gehrauch 
des Feuers kannten. JDaher denn einzig , und 
nicht etwa, aus d,en Schriftwerken der älteren ^ 
Römeif ,; Griechen oder gar der Morgenländer^, 
^iif jedem Blatte imferer fogenanLntei\ älteften 
Gefchichten, die gar gelahrt '^ufgeftutzten , doch 
gäfizlich erfäbelt^xi; Nachrichten : ,j daff z^ B.. die 
Teutfchen aus den; ^fiatifchen Steppen, als Hirten 
mit ihren Heerden in. die Nähe des. römifchen 
Reiches gezogen *^*i ( gleichfam als hätte je ein 
einziger Römer von diefei: Eiuwaadenuig ims 
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NaphHchl gf^eben ! > ,, daflf He in ihren Eichene 
vriildeni äU nackte Wilde nöuiÄdifch umherger 
. fchweift ; daff fie olnie Kennthiff des Brotea nur 
Von Eicheln» Wurzeln uind rohem Fleifche ge- 
lebt; dafr fie ohne Ackerbau fich nur mit dier 
Jagd befchäftigt, und vor der Bekanntfcbaft mit 
RÖmem , von der Biichrtabenfchrift^ gar keine 
tCenntniir gehabt ; nie in ^ Städten gewohnt , im 
Kriege nur mit* Knütteln gefochten, Aen Irokefen 
zur "VVette,* Mehfchen gefreffen , " und > hundert 
andere tolle Behauptungen, die, fo ^gelehrt fie 
auch dargeboten werden , fich dennoch nur ein- 
zig auf die gänzliche Sprach - und Gefchichts- 
unwiffenheit ihrer Behaupier gründeiji. Oder ift 
es nicht Unwiffenheit , in der Stelle des Tacitus: 
99 65 ift bekannt^ « daff die Gertnanen keine ^urbes 
iewahnen," das Wort urbes iüxch y^Städtß^^ zw 
' ' überfetzen , da- es doch vielmehr Haupt - oder 
CenkraUftUdte bezeichnet ? ! > Städte bewohnten 
.die Teutfcheh fchon vorekift im Morgenlande, 
wie nachmals in Germanien ; ,, JVohn]and imd 
S^äiZ^e^* verlangter^ die üCzm&ern Vom römifchen 
ßenate; Städte {pppidd) kannte auch Gaefar Ifej. 
den i5ue0en und den Ubiern* Verräth e^ nicht 
Sprachuni^^diflettheit , Aeä Namen ^ derfelben Sue- 
vdn, hiüi bald von dein Worte ifchweifen» d« b. 
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-nohiadlfch uinher£fa:eifeii, batä^ von 'ihren migeb» 

^lichen HaarfchMreifen abzuleiten , -vveU ße, nach 

Tückus, die Haare^ in einen <na^zi.f (Knoten ) ge- 

\ fiochten?! Nicht Un^viflenheit, C«e/ar5, ff agri- 

euUnrae fwn ftudene ^^^ durch ,f jickeifbau treiben 

Jit nicht f^^ und gleichwol fein ^fjäcrißciis non 

Jtudmtf^* durch ffim Opfern ßnd fie nicht eifrig^^^ 

zu uberfetzen ? Das rohe Fteifch , welches äoh 

\ gebüch die Kimberh verzehrten , war, wie aus 

den Briefen des heüigen Bonifäcius erhellet^ , 

F tteftphMif eher Schinken, den die Römer erft da- 

1 xacds erkofteüen«. und der noch jetzt ini nördlichen 

Teutfcblande bald roh bald gefotten > im füd- 

I Itdien al^er aus Scheu vor einiger Ketzexi^y nur 

gefotten genoflen wird. . Kämpften anch zu des 

» • 'Tacitus Zeiten ^oaanche Bew^ihner des niedccn 

l'eutfdblandes zuweilen nur mit Stangen, deren 

Spitzen im Feuer gehärtet waren : fo könnte man 

jdodi wiflen 9 daff römifche Heere jenef Gegenden. , 

' damals vielfach durchzogen , utid entwaf&iet hau 

ten; daß* früherhin die Kiihbem nAdi Plutarch^ 

Berichte , in der Schlatbt bey Verzelli 15,000 

' gepanzerte Reiter aufftfeUten^ ; 4^r^Q jeder -zwey 

• , Speere , ein grofses Schlachtfchwext , einen Hher- 

|, nen Helm^ wx)r4iif künftiichefligiurennebltHelm- 

bufeb,^ führte j nothwen^ wi^e^^ daff auf rc(- 



mifcheiii ^och erhaltenen Siege^denkniälem, mai^ 
che Waffen derTeutfchen gerade zu den^ fohön- 
ften Prachtftücken gehören. Doch, was berufen 
-wir uns denn auf römifche Kunftdenkmäler , da 
die neuteutfchen uns eines weit Beffern belehren« 
Nach den Mufterh der alten Hol;&fehiiii:t-bibeln, 
worinn ^dam und Eva iii paradififcher Unfchuld, 
zwifcheri Löwen und Tigern fich ergelien, luft- 
■wandeln in Cluvers Gerviwüa ^ und manohem 
koftbaren Bilderbuphe Rix imfere Jugend , die 
frühern Teutfchen riefenhaft niit Keulen be- 
waffnet, Init rohen Häuten bexleckt in graufen 
Wildniffen, zwifchen Auerochfen und Bären ein- 
her! In den Gemählden der Vorzeit (Nürnberg 
1814 Band I. Taf. 3) erfcheinen die Kimbern, mit 
Lanzen T^ider die Meeresfluthen auftürmend, mit 
rohen Jlinderhäuten bekleidet , deren Hörner ih-^ 
ren Kopf fchmücken, di^ beklaueten Vorderbeine^ 
gleich Zierbändern um den Hals gefchlupg^n^ 
indefT <Ier SchAveif ihnen kaum zum Kniel>uge 
reicht! Auf einepi berühmten Künftblatte, von 
einem fehr^bekatmten Grefchichtfchreiber angege^- 
beÄ, und von einem, vorzüglichen Künftlei; aus- 
gefiilirt, zeigt fich der .Oberkönig der Teutonen,, 
w Icher (Jamals über einen gtofsen Theil GaU 
liem und Gcrmameiis gebot j,^ aU ein nackter 
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Riefe , den römlfche, ftutzerhaft gerüftete Kriegs- 
leiitchen , die ihm kaum zuf Hüfte reichen , ge- 
waltlich gefangen nehmen! Auf einem andern, 
von denf ell^ei^ M^if t^rn , tritt König Ariovijt , 
der mächtigfte Herrfcher in Gallien luid Ger» 
inatüerij dem gefchniegelten Caejar gegenüber, 
als ein vierfchrötiger Wilder, deffen grobtrotzi- 
ger Blick den Gegner eben fo a^ftarret, wie fein 
ftjcuppiger Haarfchopf den Himmel ! Wenn nun 
fa IVJanche unferer befferen Gefchichtner*, mit 
Beziehung auf fplche Afterdenkmäler öffentlich 
ausrufen: „wir waren Barbaren." Wenn fie die 

mancheriey, oft zehnfach miserklärten Beweis- 

> • , ' . . - 

ftellen aus .den Griechen als werthlos Verwerfen, 
uiid alle Griechen, die un^s Befleres über uiifere 
Vorzeit melden, für Fabelhänfe erklären, welch 
ein Wunder? Anftatt die griechifchen Schrift- 
fteller gefammt, und im Zufanimenhc^nge zu le- 
fen , luid gehörig zu unterfuchen : ob und welche 
Kenritniff, fie ror Caefar von den Teiüfchen ge- 
habt, hat man nur einzele Stellen aus ihnen aus* 
geriffen und fie nach dief^n, befonders aber den 
\ ungerechten Anklagen der eiferfüchtigen Bö^ler, 

als imglauh"\^irdig verworfen. , i 

Die vorliegenden Unterfuchungen über die 
Kelten waren , wie in den Sprachen der Gennä- 
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nm 9.1^ ^cngtSeiviet vrordEen^ ÄnngiTheil fdion 
in dtai Jahren 1 909 bS» 10 h^eltHit ; doch' Tetzen 

• di^ Zeituhiftänd^ i welche früher in xTnferm Süi 
den nur das I;r€«;ldfiiig51;«refeii begünstigen, utid 
Aäcbinils eine- ' IfeSfit ' Mwer<^ ' AiigeiikVilnkhelt, 

, Äer Vollendung; uiü dfer VeröfFentlichung feTir 
grofse Schwieriglceiten jentgegeh. Noch andere, 
zeigen fich "WähreAd de« fchon' begonneneh 
Abdruckes. Die jeweilige, üiillpsbärkeit der ei- 
genen Handfchrift » durch dsLs leidige, docti 
male pingiuä: yerfchuldet f. hatte- neue Vor- 
lefongen und Abfchreibungen durch' Andere noth-^ 
^eridig gcimcht, ^wodurch denn die Interpuhk. 
tion. nicht feiten verunftaitet • die Kimbern und 
jCi^n mitottCer in Citabern vaid Gelten ^ das 
^ctut^ert , feiinmeln , und ähnliche in Schioerdt 
nndfarnmlen, det Name aber zuweilen in iNT«/*- 
1»^ un4 A^^i^^^ xiiisgeändert/ auch S. 136 durch 
^en Liefe * oder Hör-fehier ernährt Q&q^iphvyi 
^xiTtatl; getrieben {'hg&ptv,) überfetzt . wiurden, 
jpf^ Mangel an Druckzeichen machtfe überdieff 
die esinsWeilige Anwendung de&fs anftatt des 0^ 
daher am Ende der Wörter das jfjT anftatt ^€s ge- 
ßUigemyi nÖthig„ wobey denn manche Setzfehi 
1er entftehen mnijTten« Misftände, wodurch Verf.; 
b^3mahe bewogen worden wäre ^ die Herausgabe 
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noch weitet kü irerfduaben , hStte nicht die JUr 
gemeine Zeitung. i^e Nachricht irerhrdilet: daflT 
Hen* Prof. iTuter dcfn letztei^ Band des Mithr'^ 
diMs fxk nach Erfcheinunir ^fer Unterfuchim* 
g€sn folgen laff^ift werde. Die 'fierorg^jOf^ daff 
ein längeres Yerfchitben ma^cherley Misd^ 
timgen erregen ^erde,;erfchien nun viel gröfser, 
als jene , daff einzele Gemticbter , die Reh an die 
Sache felhft nie wag^i dürfen., jene "Hufseren 
Mangel dem Verf. anfchulden, oder wol gar das 
Werk ungelefen bey Seite 1^^ könntep« 2u- 
f billige Unvollkommexiheiten des Äufsem lafTen 
fleh hey einer z>weyte& Auflage leicht verbelTem, 
wpl nie~9ber tjg^haltlofei/^erke in gehaltvolle 
umfchmelzien. Si^pige noth)vendige . VerbeOie- 
rungen fijidet n^an. ini Aiihimge. Der Abdruck 
der griechifchen Stellen ift diirqh z^vvey junge 
Freunde dur^hgefehen wöirden,! und ^^. daher gee , 
nauer, ^ ij^ipige ciAb^f^^chmigen von d?^J1l gfemeir 

dem Rhf^^ oberhalb 4eni Bq|-ge , finden in A?ft 
finühem Si^uiften iini, A^wffät^&i^ ^fles Verf.; ihj:iB 
Rechtfertigung; die weniig^n , anfcheinlicfa n^ 
g(^bildet§n Wor^f. die . hie uijd.dä notbirendig; 

'wm^f hMn^n nm: lernen SpracH^ai^m^ nicht 

aber I^ännem auffüllen , die Hch einige Zeit mit 
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Verzeichnimg und Unter fiichimg unferes Wörter^ 
fchatzes befchäftiget babeh. 

DalT übrigens der Verf. die wenigen beffern 
Schriften über jdie. Kälten, d^fen Stimmen ja doch 
nur wie aus der Wüfte erlialleten> öder vpn fa^- 
fehlen Tönen zu oft durchk^ungen waren, zu fei- 
nen Unterfuchüiig^ hicht^ benutzt l^t, darf nicht 
befremden, da fein iZweck nicht war, jene Schrif- 
teij, fondetTi, den Gegenftand felbff auf eigeiuem 
Wege zu uhterfucheii, Bedauern m^ff er jedoch^ 
ypn Prof., l/ezn^ic/u treflichem Epimenides^ 
durfch den unfer uibaris, noch manche Aufliellung 
hätte erhalten können , erXt nach Vollendung d^s 
Ganzen Kenntniff herhalten zu h^en. 

< 4 

Bonn, am 18. Ociober, 1821. 
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£•••1 •'..»^ .. 

inleitung« 

VVenn ein tnächtiges Volk plötzlidi auFdet. 
lyeltbühne erfcheint» Togleich mit einem vrelt^ 
tierrfchenden und alteir^er kriegserfahmen VoIüi 
ke fleh milTt» den Kampf Jahrhimderte hin« 
dnrcli niit 'wechfelndem Glücke f ortfiihrt, bji$ « 
^s dia Macht desfelben gänsdich . zertrümmert s 

fp kann diefeS Tolk hejr feinem erfteii Erfchei'^ 

«• • • . 

• • • — 

2ien nibht plötzlich Mrie dm'ch ein Wundef 
au3 der Erde entfprolTen, oder durch eina^elne 
Häufen roher Flüchtlinge tulammengerathen^ 
Xbndem es mufs fchon Jahrhunderte vorher 
cntftanden feyn^ imd durch taufendfache Erfah* 
irung belehrt^ Hph kriegliche Uebung und Kennt-^ 
iiifle erworben, und fö zuir , Beilegung des ^ 
iRreltherrfchenden Staate JQlch erkrafdget liabejM 



Woher aber ? AsXa der Name Oennanen, •— 
ietOk nur diefe hahen ifrit hier vor Augen^ •— • 
faft zuerft liur bey CaesaIr und Tacitvs den 
angeblich früheften fiefcht^eibei^ derfelben er« 
fcheint, und dafs die Vielkun£gen Griechen» 
die ja doch Jahrhunderte vorhcn: durch Kriege« 
Handel und Reifen mit den Volkerii des Nor« 
dens oft genug in Bedifarung gekommen» jen* 
ihre dort mächtigften Nachbarn nicht einmal 
dem Namen nach kennen» ja nie eine bedeup 
tende That oder Unternehmung derfelben una 
üiun^ken? 

Unfere frühem Gelehrten» namentlich Leib* 
joTZ» tiOEsdIiEii» MoRHOF» ScmziTEA» Wachteh» 
tror allen der reichgelehrte Clweh» und nach 

Ihm Pezxoutiek» fuchten theils durch die Ge^ 

»^ ■ ■ » 

JTchichte» theils durch die keltifchen Sprachüber«* 
irefte zu beweifeki» dafs die griechifchen Schrift- 
iier unfere Germanen gewöhnlich nur mit dem 
Nahien der fo thatenreichen Kelten bezeichnen» 
tmd ^fs der Sondernäme Germanen erft kiurz 



) 



vorCäfar aufgdcommen ley; Andere aber, vor« 
nehmlich der ElsalTer Schoepflzn, bewiefeu 
dagegen» fpwol durch eine Menge von Stellen 
AUS de^ griechifchen Schriftnemi als durch die 
$prachüBerrerte felbft» daß» die Kelten von den 
'Germanen ftammv^rfchiedeii feyen» und ^ofa 
folglich Alles» was d^e Griechen von den vor« 
mßiig^n |Cblte;n erzählen» niur auf die frühern 
Gal^er im heutigen Fjrankreich» nicht aber auf 
die Gtmnaneh in Teutschland» gezogen werden 
dürfe« Die franzößfchen Gelehrten n^mea 
hieiCauf von der ganzen IceltiTchen Vorzeit» als 
ihr^lin )irväterlich rechtmäfCgen Erbtheile in ei« 
genen Prachtvrerken» förmlich und feyerlich Be« 
fitz. Die teutfchen Gelehrten räumten ihnen 
auch» den fchöpflinifchen Anfprüchen fo arglos 
vertrauend» wie der edle Freyherr von Gagem»* 
diefelbe ganz ein» zumal feit der geldirte Ade« 
hmg ebenfalls durch jene Anfprüche b^ftimmt^ 
fowol im n« Bande feines MithridMeSt als ia 
feinem Gefchichte der Teutfchw^ di« ^pracho 



äer Kelten als von ^t gexmahiicheü dtänim% 
verfchieden ^efondert aüfftellte. Ü^r berühthte 
IoHAKN££ voii MuixBft war fogar bei'eit^ den 
erftem hoth ixe kemteütfchen Ximberä und 
Teutonen als iht Eigfenthum iurückzugeben». 
Mos weil diefe voÜ dleii ältisfibeii Si:hriftnenv 

bald Kelten bald Germanefk ^bnäilnt Wülrden« 

' 1 • 
Noch Andere gaben überdiefs aoU diä Kimft 

den norifchen StaU zu bereiten » WoQi^ in 
Purpur zu tiihetif ve£vb Städte zu bauen fey 
nur den Galliern eigen gäw^ien> dien Germac 
n^h dagegen ftatt di^r Wafiten nur Keulen des 
Waides, itatt der lUddung rohe BärenhUute^ 
rtatt der Städte hur dürftige flecken» oder 
gar ünterirdifche Höblieii. 

ünfere Vorzeit erfcluien ieitdeih einer Wü- 
-fte gleich, und nur in jenem grellen I^ichte^ 
mit weichem rSmifche Schriftfteller uns die« 
felbe zu beleuchten für gut geflmden haben: 
Kein Wunder daher» dafs einige fehr achteni- 
wertht Gelehrte in Bayern', namentlich der 



Hetir TQK BizxHAirssy «md Ksgjbokke^ peuerlich 
mich He]rr Finanzfrath Roth p. A. die Be«> 
hätJiptimg fl^ifftellten ^ di^ ß^yern feyen urfprüiig* 
|ich If^in li^tfchesi fpn4ern ein gaUifches Yolk| 
"vrelchea ettt in den mittlem ^Jahrhunderten di# 
teutfche Spra<che' erlernet habe* Wer hlltte wol 
fluch in jenen JZ^ten des fchmachvoUften Dru* 
fikeß ^e^ teutfchen ' Urfprung xdcht gern ^ ver^ 
|äugnen ftiögen? 

pb eibev Scnozprtm wol WfH die SchrlF* 
ten 4^ A^ten u]piföngliph gejefen, die angezo» 
genen Stellen XXßt Sprach r und Sachkenntnifs 
gepfiift| ,Qp er auch hßj feinen Darftellungen 
nur der Wi^hrhjsity odef etv^a einem ätiffem 
^wepke gehul4igt habe, 9b endlich Adelung 
j^igen^ Unteirruchungen angeftellt, oder nur 
SchoepfUns Behauptungen, durch ihre anfchein* 
liehe Gelehrfaxhlceit geblendet, ohnbedenklich 
nachgefprochen habe? diefs find Fragen, xäYreU 
che die Meiften neuern Kelten • fchriftaer to we« 
nig gedacht haben, dafs Ge die Behauptungen jener 



Männer oft geradezu i^r* tttnomfche Wahtlieit 
anfehen, und Jeden der ße etwa Bezweifelt, 
wol gar als einen Stümper empfangen, dem 
irgend ein meridaao Graecidus einige BrÖok^^ 
lein auf getifcht habe^ ''' 

Gleichwol aber find die Gründe^ welche 
jene Männer Rir ieine Stamm * verfchiedenheit 
aer Gallier und Germanen aufgeftellt haben, 
gröfstentheils irrig, die agezogenen Beweis« 
/teilen theili verftiimmelt, theils fq mifsverftan* 
döi, äafs z. 'BJ in eine derfelben, welche zu» 
^Aäton, öacH T(hm auch Adelung imd Andere, 
aus Pplybius anfiihren, nicht weniger als d r e y 
grobe**n3nrichtigkeiten hinein erkläret find. 
Wie -ifi aber woj dann, nach folchen Miser- 
kiäruÄgeri, die richtige Verftehung fo vieler 
Stellen, worinn die 'Griechen mit , Beftimmtheit 
nur von uiifem Vorfahren fprechen, npch denk» 
1.1 r? Wie endlich, nach jenen irrigen Voraus» 
Tatzen, eine vefte Grundlage zur Slteften Ge* 




tchkhtß , ?^Wf)rer rormal to^ mädirtigen Völker 
der Giilli^r und der GeiTnanen noch m6g;lich? 

Ein^ einzeJheitliQlie Ajih^limg und Wi« 
derlegung aller Irrthümeri M^omit die frühem 
Kelten >> fchriftne^ unfere ^((^Aie Gefchadit^ 
gteii:|| einem A^gias p ftalle angefuUt iuiben^ 
i^ürde indefs dem Gefchichfs&eunde mehr vrir 
dern als nutzen; zumal d^ einige Erbnehmer 
4e5 alf^ii Wuftes fehr leicht noch eine An- 
S&ahl jwsverftändlicher Gegenftellen auffpüren, 
Vnd (omit 4i^n fchon hundertjährigen Kelten« 
ftrei( fioph uni eiQ halbes Jahrhundert rerliui« 
gern diiritee 

^ bl^ibf: demnach das Angemeflenfiie» nach . 
eiws^eiliger Beyfeitfetzung der bisherigen Erb- 
lehren, den ganzen Streitgegenftand, nicht mehr ' 
nach einzeln ausgeriffenen Stellen, fondern nach 
dem mögUchft voUftändigen Sprachgebrauche 
der früheften Schriftfteller , neu imd umfang- 
lieber zu unter fachen, und danächft die von 
Adelung, imd Andern, als acht • keltifch ver* 



teelcHiieteii ^a:adivorrathe noth 6iner ftrengeru 
Prüfung EU tmterwerfeiL Eine eigentliche Ge« 
fchichte dpr Gallier ü»d der Germanen -vrirdl 
Niemand in diefem yfetke erwarten; wir ge-^ 
hen indellen dara'us nur fo Yiel^ aU zur z^it* 
folglichen Verbindung der pinzpl^n Gefpl^icht^ 
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£rft& Unt e?f^ qhu li g. 



pifi Hyperhqräer* 



Sr 1 



A' 



Ochon f/elt 3er Sageiraeit bezeiclmeten die SU 
teren Griechen, 4^^ ^ch tuiter ihren^ Herkuleil 
ÄU einem grofsen Staatenbunde vipreinigt, ihre 
imndejbek^nnten , vom Bunde ausgefchloffenen 
Naphbai' - Völker , ^e jenfeit dem Bora, dem 
Nordgebirge Makedoniens, fo wie tiberhaupt 
dem Norden j3er Apenninen, Thrakiens, und 
felbft des Kaukafus •wohnten, mit dem allerer 
meinen N^W^^ ffyperbqräer. (Auch Qfir hat- 
te. fpHon in der Urzeit Makedonien, und Baki^ 
tra an d^n Jcaukafifchen Pforte^, zu Gränzl^u- 
tey^ feiner Jlroberungen "wid^er die mächtigen 
Jfordvplker beftimmt,) So h^ifsen bey Apollo^ 
dor (II, 5,) in Beziehimg auf die 'fnüiefte Ti* 
tanen - zeit, die Bewohnef der untergegangenen 
Atlantis Hyperhoi äex i bey Andern tfuch die 
"V Umwohner ' von Tartefs ( Gades ), wo lureinft 

die Titanen die .letzte Entfcl^eidungsfchlacht 
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verloren; die Anwohner 4e« tyrrhenifchen Mee* 
f es ; die Nachbarn der Iftercpiellen, (fo nach 
Jlfchylus im beftreyten Pronjetheus Schol. ApolL 
phod. 4, 284.) wo Hch Hericuies nach Pindar 
(Olymp. 3.), von den frommen Verelirem Apolls 
den heiligen Ölbaum erbat; fo auch endlich die 
Völker aea g^nxianifphen und ttber -» k^ukafi« 
fchen Nord<5|id, daher denn* auch dlef^ von 
Clemens AleK^ndrinus durch SkyiJien erklärt» 
liach pindar (10 Pyth. Hymne), ^ und Kallima- 
chus, ihren Apoll mit Hundertop Fern, von Ef ein 
verfohnen. Ais Medea nach ihrer Flucht von 
JKolchis zu Jthaka ankern» verkündete fie^ nach 
piodor (IV, 50) dem v^erfanamelten Volke: 
„die Qöttinn (Diana, Oreiloche>) fey aus dem 
Hyperboräer blande, (Cherfone^us Taurica), zum 
Heile der Sterblichen hier angekommen; nach 
Apollonius Rhodius (II, 64) begegneten dieAf- 
^gonauten dem, aus Libyen, zum unzählbaren 
Volke der Hyperboräey heimkelirenden Sokne 
der Leto (Apollo), nach denii Scholi^ften zu 
diefer Stelle ferklärt Pofidonius diefß Pur ein 
Volk welche^ die Alpen uniwohnej und naph 
dem Dichter Mnafeas, der auch ^ie Ber^ft^j^nJr 
Jcüfte kannte, hiefsen fie nun Delphi, dt i- Gar«» 
niani. MitBeftimmtheit erklärt uns endlich auch 
Strabo (X, S. 507),*daf5' die Griechen alle, nörd- 
lich dem fchwaraen Meere, dem Ifter und dem 
adriatifclien JVTeere wohnendpu Völker, Hyper* 
}>oräer genannt; nur irrt er darin, dafs er be* 
hauptet, diefe Benamimg fey fpäter aufgekom- 
men, als die Namen Skythen und Kelto -fky* 
then. Der allgemeine Namie Hyperboräer, 
fcheint vielmehr ält^r, als, diefe befonderen 
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I 

Namen, indem ja fbhtfn, yrieUeröiot bemerkt^ 
HeHod und Homer denf^lben erwiämen, indefs 
jene bei diefen Dichtcfm nicht vorkoxnineii. 
(Vielleicht -wurde er fchon durch den Namen 
des TitsäieT^^lfyperhnf der mit feiner Schwefte^ 
Tiiia oder Bafäea, den Helios und die Selenef 
zeugte veranlafft;) er bezeichnete urfprünglich 
nur Völker, welche jenfeit dem Bora wohnen, 
alfo die Über - nordgebirger. Verfchieden voi| 
dem Worte Bora bezeichnete das abgeleitete 

Boreas. einen Sohn» einen Abkommen des Bo« 

• • • •» * , 

ra, im weitem Sinne des B^enkreffes,. des 
Nordens, alfo, bald den Nordwind, bald einen 
im Norden, oder in Thrakien gebietenden 
Hefrfcher. 

Die Hyperboreär, 

Seit Trojas ZerftSrung war der Blick der 
Griechen mehr auf den ludlichen Theil der 
Erde, als, auf den nördlichen gerichtet, weil 
der letztere von zahlreichen imd ftarken Völ- 
kern vej-teidigt war. Nur durch alte Sagen, 
' und die Weih" gefandtfchaften jener Nordvöl- 
ker, erfuhren fie, dafs diefe, gleicfb den vor- 
maligen Weft - ^h)^c^boreäni , den Atlantern, 
Filter einem fehr milden Himmelsftrichet in 
reichen Frucht i- haynen ihr langes Leben ohna 
MiÜifal, im Dienfte Apolls verbrachten. Bey 
-ihnen wiithete nicht d^ rauhe Nordwind» Bo-- 
reaS, wie doch in Griechenland, -daher noch 
bey ihnen der heiUge Öibaum^^ gedieh. Die 
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ihre, wi^ der Perfer Flotten a^ertrüinmert^, 

glaubten daher, tie feyen Hyperbpreär, •Jfefß- 

. ßoQetoh Völker die jenfeit dem Nordwinde 

wohnen, alfo Ueber ^ nordwindner. Von den 

triechifchen Örternamen :^uf ^, t], ai, formt Geh 
er Abkunftsnam? ijuy piit «lö^: ^Pdfifj, \Ad^^^ 
i'tu, Jllacc, davon ^Pähpi'vUoQ'f *J[&fjViHog, Iliaäios, 
^ folglich aueh ^TiteQßoQmoii voji denen auf ei^, 
Ma aber j^ioßi von ßoQiaQ folglich .wie noch Hafc 
lanikßs fchreibt ^T^eQßofeioi , wovoji das gekiurzf 
tp 'X^^ß6q$ikt gpwÖhnÜ^er ift^ 

P^errÜekung der Hyperboräerin dei 

ferner^ N^rderu 

A\b die Griechen durch die l'hokäer, die 
fich um 600 vor Cht', in MafTilien ang/efiedelt, 
f on dem. europ^fchen Weftl^de einige Kunde 
erhielten j als fie ferner feit dem Kriegsswige de« 
Darius wider die Skythen ina lahr 5d5, Befon» 
ders aber feit den makedonifchen Königen 
Philipp und Alexander, über ihr Nördgebirge, 
die Heimath ihres Boreas, l)is über den Ifter 
vor<^angen: fanden fie, zu ihrem Erft^unen^ 
alle erkimdeten Lander von KeUenftäfttmen be- 
wohnt, aber gefammt von einem noch riauherri, 
eiijigen Koreas befeindet. (Seit dem üntergan» 
ge des Planeten, Phaethon tmd deß grofs^a 
Weftlandes Atlantis, war natnliph die Luft all-» 
inälich rauher , und der Boden wild und mio^ 
der ergiebig geworden*) 
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Heredot behauptete daKeri durch die Ca}** 
fche Ableitung von Boreas verftihrt^ dafs es 
keine Hyperböreär, (Über - nordwindner) gebe^ 
lireil man ja nirgens Hyper • notier . oder Über- 
ffidwindner finde» woriU>er er, nach Strabo (I» 
161,) voll Eratofthenes , der genauere Kunde 
hatte» verlacht wurde. Gleichwol war, nach 
eben demfelben Herodot, das vgriiialige Dar 
feyn der feit Alter* gepriefenen HyperboreHr^ 
voii denen er felbft einige merkwürdige Er* 
Zählungen giebt, nichts weniger als ungewifs; 
/ nur wuffte et fo wenig, als, die übrigen Grie- 
chen, woher und woliin detm diefe angebli- 
chen Über -nordwindner, die ihm und feinen 
jLandsleuten noch jetzt fo nahe wohnten, doch 
endlich gekommen. Durch die benachbarten. 
Kelten, konnte man über die nordwindlofen 
Völker keinen Auffchlufs erhalten, da die Kel- 
ten, feit dem Einbrüche der Phokäer und der 
JMakedonier, mit den Griechen nur feiten noch 
Jn unmittelbarem Verkehre ftunden^ DieWeih-^ 
gefandtfchaften der Hyperboreär nach DeloS| 
hatten überdies fchon feit dem Einbrüche des 
Xerxes iii Griechenland, um 480 v. Chr. wenn 
nicht fchon früher aufgehört* Arijtotdes ge- 
braucht daher den unbeltimmten Ausdruck' Hy^ 
perboräer faft nie mehr, fonderii die beftimmten 
Völkernamen Skythen, Keltehf Iberer. Darum 
erregte es noch' den Spott des Polybius fo wi« 
nachher des Flav. lofephus, dafs Heraklide^ 
Ponticus, des Ariftot. Hörer , noch gief chrieben 
hatte: „die Hyperboräer hätten die griechifche 
Stadt Born einffenommen." Er hatte nehmlich 
die Kelten nöroJich ii^v Apennin^n ^emei^t, di^ 
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im° J. '390 v. Chr. unt« Bremnu fiom eiii« 

nahmen» .^ 

I 

Hyperboreär im äüj^&rften Norden. 

Durch den berühmten Reifenden und Erd« 
hefchreiber Hekataeus aus Abdera^ einen Be- 
gleiter Aleximders des Grofsen» erhielt ixiaii 
endlich (Diod. II» 47) die Nachricht» 4afs> (von 
Skythien aus), dem Lande Kekika gegenüber^ 
nach Norden hin»^ eine Infel liege, nicht >klci* 
ner als Sieilien^ die wirklich von Hyperborc^* 
am, d, h. yrie er das Wort erklärte, Völkerii 
jenfeit dem Nordwinde, bewohnt würde. Sie 
hatte ein fehr mildes Klima« £ruchtbaren Bo« 
den, der jährlich zweimal ,Arnde gab. DorC 
war Latona geboren, daher Apou vor allen 
Göttern dort am meiften verehrt wurde* Diefem 
war in der Hauptftadt ein prächtiger, runder 
Tempel geweiht, worinn alle Bewohner der Stadt 
den Gott mit unaufhörlichem Zitheri^iel und 
heiligen Liedern feyerten. Sie kannten nicht 
Streit« noch Krieg noch Krankheit ; nach einem 
1000 jährigen Leben in heiligen Haynen, ende« 
ten fie dasfelbe im Greifesalter durch ei^eil 
freywiUigen Sturz vom Felfen ins Meer. 

Ihre Sprache war der Griechifchen nahe 
verwandt; auch waren fie den Griechen, be« 
fonders den Athenern undJDe/iem, fehr freund^ 
fchaftlich gefumt, fie erzählen fogar dafs eini-« 
Ee Griechen zu ihnen gekommen, imd koft- 
bare Tempelgefchenke mit griechifchen In* 



fchrifien bejr ihnen zajtückgelaffen ; implei» 
^hen^ dblftf voi^ab Abaris (um 500 vor Chr.) 
Ton ihneii ana nach Griechenland gereifet, tun 
die FreimdTchaft tuid Verwandfchaft mit den 
Athenern und Detiem zu erneuetn» tn jedem 
^fseii I^e, d. i. aller 19 lahre, ifro alle Ge- 
itime ihren Kreislauf Vollenden» befuche ApoU 
ihre InTtW uro ihm zu Bhren neue Fefte ge- 
f eyert . wärdeiL Über , Stadt und Tenipel 
berrCchtett die Boreaden^ Nachkommen des Bo« 
reas, un4' die$ ApoTlo Priefter. So tireit Heka* 
taeus nach Diodor. Ähnliche Schildetungeii 
von diefer Infel finden vrir bey Kallimachu« 
und andern Griechen^ von denen nachher Pom* 
ponius IVlela und Plinius die ihrigen entlehnet 
haben» 

§.5. 

Glaubwürdigkeit des Hekatäus. 

Alexander der Grofse» der nach Bezwin« 
gong AßehS; durch Libyen^ um des Herkules. 
Säulen herum, durch Keltenland nach Makedo- 
nien heimzukehren befchloffen hatte, hatte 
mehreren Gelehrten, zur Bereifung und Be- 
fchreibung der fremden Länder königliche Un- 
terftützung gegeben^ Hekatäus lieferte darauf 
einzele Reifebefchreibungen Libyens, EuropaSt 
Aßens, und ähnliche Werke, deren Stephanua 
V. Byzanz i^nd Andere inuner mit Achtung ge« 
denken. Er kannte wahrfcheinlich durch eigne 
Bereifung, vom Fluffe Paropamifu^ aus da« 
nordöftliche Eismeer, welphes in der Sprache 
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Aet dortigfien Skythen^ Aittalchiumf d; i; das 
g^^orne genannt -wurde; er hatte aclit Bacher 
über die Hyperboräer gfefchrieben^ woron imt 
leider faft Nichts mehr, aufser das obige Bruch« 
ftück befitzen. Keiäer der Alten hatte e$' ge* 
Yr&gt die Treue und Kenntniffe jenes Mannes 
$Bu bezireifeln t doch haben fowol feine aU 
Anderer Schilderungen der Hyp^tboräer nur 
feiten den verdienten Glauben gefunden. Wur« 
de dochPytheas, der unfere Nordküften zuerft 
befchrieben^ wegen feiner ähnlichen Schilde- 
rungen des unbekannten Nordlandes Thule 
über 2 Jahrtaufende hindurch als ein Lügner 
und Wunderträumer verrufen! 

* 

i^yperboreär bei Herodot* 

Herodot IV, 32 f* hatte gehört, dafs diel 
Hyperboreär auf jener glückfeligen Inf el hintet 
den jirirnaspen und den Iffedonen hinter deii 
(Nord) Ripäei) ivohnen fofiten; doch wufften 
ihm' die Skythen^ die .er dar ob befragte, da« 
rüber gar keine Auskunft zu geben, auch wvSs^ 
ten, wie er wähnte, die Iffedonen ebenfo we- 
nig davon» Nur die Delier ' konnten ihm ei- 
aiiffe Nachrichten ertheilen. -r- Dafs Herodot 
Ton den Skythen keine Nachricht über die 
Hyperboreär tmd ihre Infel erhielt, ift ganz 
natörlidv da er fie nach Ueber- mrdivifhdner, 
d. h. Völkern, die hinter dem Nordwinde woh- 
nen, fragte; mid diefe waren denn freilich 
je^Gn fe wenij 3&u finden, (ils Hyper-no- 
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der oder Üeber-fiidwindner. Nach Apoll. Khod, 
1, 308 war die ganze Infel dem Aopllo ge- 
heiligt, fobald fem Fufs fie betrat, erzitterte 
die ganze Infel, und das Meer überfluth^pte die' 
Erde. Vielleicht eine Anfpielimg ^auf vormalige 
groffe Überiluthungen, 

§.7. 

f^errückung der Hyperboräer^} unter 

den Nordpol. 

Als die Römer feit Cäfar mit Germanien« 
Norden ein wenig bekannter wurden, als be- 
fonders unter Auguft eine römifche Flotte His- 
panien umfegelnd, die Nordfee durchfchiffte, 
theils an die Weftküfte Scandiens, (Schönens), 
theils bis nahe an Scythien verfclüagen wurde, 
wo fie die Gegend gar nicht paradififch, die 
Luft nicht eben gar freundlich ' fanden : fo 
fachte man auch jene glücklichen Hyperboräer, 
deren Dafeyn durch fo viele frühere Schrift- 
fteller verbürgt war, zwar noch immer in der 
Nähe der Rhipäen, und der fkythifqhen Ari- 
maspen, , doch nunmehr fo -weit zmn Nordpole 
hin, wo das Jahr nur in einem langen Ta^e, 
imd einer langen Nacht beftehe, und vfo alle 
Geftirne den Endpunkt der Erde mnkreiftn. 
So Plinius H. N. lY, 26. und Pomp. Mela lÜ, 
5, die jedoch Beide an andern Stellen von die- 
fen europäifchen Hy^erboräern, ausdrückücli 



♦) Da es hier nicht mehr auf Unterft heidung an- 
kömmt, Ib ichreiben wir überhaupt nur Hypet" 
" horäer, pbfchon die Griechen faft nx^ 'TntQpO'^ 
, f »Ol gebrauchen. 

B 
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noch, die Nörd-afiatifchen unterfcheiden. um 

' I ' 

die Küfte der Oftfee herum verzeichnen Ge 
uns nur Sueven, Teutorien, Guttonen, und ande« 
re germanifche Stämme. Von diefer Zeit an 
werden Hyperboreär und Hyperboräer immer 
feltner genannt, und im 4ten und 5ten Jahr- 
hundert nur noch von Stephanus v. Byzanz und 
Hesychius erwähnt; dagegen erfcheinen aber 
bey den byzantiriifchen Schriftftellern nunmehr 
dife Waräger, , d. i. Schweden und Norweger, 
welcher Name anfcheinlich Boräer bezeichnet, 
und alfo mit obigen nahe genug verwandt ift, 

Vorjtellung der Neuexn von den 

Hyperboräern. 

Die Neuem find gefammt über die Hy» 
perboräer und ihr Wohnland in üngewiflh^it. 
Die einen halten fie nehmlich, den beftimmte* 
ften Angaben der kundigften Alten zuwider, 
für ein blofses Fabelvolk, das nirgens anders 
als in den Köpfen fafelnder Griechen gehaxifet 
habe; Andere aber wie Th. Sig. Bayer (Diff. 
de Hyperboraeu; Cornent. Acad, Petrpp, p. 324) 
für Griechen, die bald nach dem trojanifchen 
Kriege in das entferntefte Skythien ausgewan- 
dert und allmählig verwildert wären, dennoch 
aber ihrer Vorzeit eingedenk, durch 'jeweilige 
Gefandfchaften die Freundfchaft mit den Grie- 
cheii unterhalten hätten. Diefe letztere An- 
nahme hat jedoch kein einziges Zeugnifs eines 
vorzeitlichen Schriftftellers für Vieh. Noch 
Andere wie Hr. f^ojf, erklären die oben ge« 
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rfthmte Infel det Hyperboräer, ftir Brittannien. 
Allein diefe Erkliining gerundet fich nur auf 
den Aufdruck Kehika, der in den Ausgaben Aes 
Diodor hiet uttrichtip^ diirch G'alliä überfetzt 
ift, tirid -wdderfpricht überdiefs den bertimmte* 
ften Atigabeh anderer Schriftftellefr. 

§. 9. 
S k ä n d i Ui 



Das tVohnländ der eutopäijchen 

Hyperhoräer. 

Wie vrerden wir nun aber, in verrur^heü 
Gegenden uns zürecht finden ^ wohin dici 
I^eichtglKübigen vortnals ihre Fabelvölker fetzten, 
Ä, B. Menfchen mit Hundsgefichtei-n mit 
Schlapp - obren, Zwerge mit Sehlängenfüfsen^ 
Menfchen die fich jährlich einmal in Wölfe 
veifwatideln, und andere Üngethilhle ? Zum Glück 
^nthalteü die Angaben dei: altern Grietheii^ diö 
beftimintefteh Richtpunkte^ wonach wir das 
Wohnland der enropäifcheri Hyperboi'äei' üti» 
Jt^ehlbär fitiden können^ Nach Stephaiiiis vöH 
Byzäfiz (v. ^TkepßoQccioi) läfft riehriilich Dairins^ 
t;es iii feiheih Werke über die Völkerf tamlUej die 
hieher gehötig^il Gegenden und Völker gleich 
dem Hel-odot alfo folgto: über den Sky-iiiäfi 
die I/Jedohen, über diefen die Ariiliäspeh^ liiü« 
ter diefeix die Rhipäeh^ wo der Bof-eäs VcH 
el?\dgen1 Schnee herwfehtl hittter diefeii ehdlifell 
bis zuiil hufserft'eri Meere^ die tiyp^thötMf f 
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perboräer, •wogegen ProtarcJius behauptet ,'daff 
fo-wol die Rhipäen, als alle am Fufse jener - 
Alpen -wohnenden "Völker, Hyperboräer ge- 
' nannt "wilrden. - — Der reich^elehrte Kallimachus 
fetzet ebenfalls jene Völker beftimmt in die 
Nälie der Arimaspen, und lUiipäen; auch geht, 
Diodor unmittelbar von der Befchreibung Sky* 
thiens, auf die von Hekataeus gefchilderte In- 
fel der Hyperboräer über. Arimaspen, Iffedo- 
nen, Skythen und Rhipäe'n aber, werden von 
keinem einzigen Alten als Nachbaren prittanniens 
angegebeij; überdies fetzt Plinius IL N. VIT, 39. 
Brittannien mit dem Lande der Hyperboräer in 
gleichen Grad der Breite. Diefemnach kann 
aber das' Land derfelben kein anderes, als das 
nächherige Skaiidinavien feyn. Die Beftätigung 
hiezu giebt uns Ptolernaeus. Er zeichnet tuis, 
nehmlich auf feinen ^Charten fein Skatidien als 
eine volle Infel; dagegen^ rükt er die Gebürgs* 
kette zwifchen Schweden und Finnland, unter 
dem Namen der Rhipäen, tief in das flache 
Feftland herein, fo, daff nun unfere Oftfee in 
beynahe grader Linie gegen Often fprtläuft 
ujid fich zuletzt mit dem kaspifch&n See ver- 
bindet. Diejetiigen Völker, welche .er auf 
Skandia ahfetzt, lind : Itens im Nordoften die 
Levoni, d. z. di6 Vörfaliren der heutigen Lap' 
peil, deren Sprache mit jener der Lieven nahe 
verw^andt ift; 2tens ihnen etAvas wefllicher die 
Pliine d. i. des Tacitus Fenni die Finnen^ 
Stens die Phirefi, entw^edcr ein Schreibfehler 
ftatt Phijiefi, d. i. Fanefier, oder vielleicht 
Friefen; 4teiis imd Dtens gegen Süden die 
JDauüones und Di^ae^offenbar die TeutoneB 
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des Mela und Plinius ; xmä ötens gegen We- 
ffen die C/tadwti, wahrfcheinlich ftatt Codani, 
Gotlien. ' • 

§.10. 

Ur fachen, warum die Alten die Ualhin- 
fei Skandia für eine Inf et gehalten. 

Die Griechen befchifften die Oftfee nur 
feiten, daher fie auch von Skythien abfahrend^ 
•den finnifchen Meerbufen zur Beehren, die fkan-^ 
dinavifche Halbinfel fehr leicht für eine Ihfel 
aatehen konnten; noch-feltner aber das Nord- 
nieer, .von welchem Philernon verfichert, daiX 
es von den anwohnenden Kimbern , d. !♦ Nor- 
Yregern, Moritnatufa, d. i. das todte oder ge* 
frorne Meer genannt werde. Überdieff war 
auch walirfcheintich Hekataus durch die * Spra- 
che der Hyperbqräer, die ihm mit der griechi* ' > 
fchen nahe verwandt fchien, üare gefiihrt wor- 
den* In der heutigen ^pracne der Schweden 
und Dänen bezeichnet nehmlich Näsj^ Nees. d, 
i. Nafe, Hervprragung, eine Halbinfel; Nijaog- 
dagegen im Griechifchen, eine volle Infel. Eine 
Woitverwechfelung, welche eine mehr denn 
tausendjährige Sachverwirrung ^ verfchuldete ; 
denn noch im fechsten Jahrhuniatrte wollte man, 
zu Rom der neu angelangten Mähre kaum 
glauben , daff Skandinavien keine Infel| fondern 
eine Halbinfel fey *J. * 



*) Eire ähnliche Wortverwechfelung gab zu ^einer 
läcberlicheii Erzählung Anlaif, die man Jahi'hun. 
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$. 11. 

Fernere Erklärung zu Skandia. 

In mehreren finDifcken Afondarten» befon- 
ders den nordöftlichen, bezeichnet Shondä, 
Skanduf die Sonne, Skandia ift demnach dasiSon- 
nenlandf oder 'nach Apolloniits Bhodius das dem 
Apoll geheiligte Land. — Die' Stßdst, imd deren 
prächtiger nmdgebauter Tempel^ Vorüber, nacb 
Hekatausy die priefterlichen Boreaden die Auf* 
ficht hatten» Gnd, wie aus dem Folgenden er- 



derte hindurch for bsar^ Wahrheif hielt. , Als 
nehmliclr die Kiinbem und Teutonen, w^^en der 
groi'sen Meeres -überflutbiuigen, nach Gallien und 
Germanien ausgewandert waren, fragte mancher 
Griedie-zu Masl'iliea: ,fOb fie denn nicht ver- 
fucht liitten ficb dawider zu fcbützen?** worauf 
man ibni antwortete: „ja, durcb viele Wöbren.*' 
(/ü^oer, ff^bhr^ fPuhr^ bezeicbnet nehmlich in' 
allen teutfchen Mundarten 1) -einen Schutzdamm- 
im FlulTe; 2)4bn niedem Teutfcblande aber, eine 
künftlicbe £rböbung, worauf man dort die Häu- 
Cor baut, oder zur Zeit der Flutb die JEteerden 
treibt; die LandfchaFt Pf^artiBn hat davon ihren 
Namen.) Dies gehört, Ccbrieb JEpAoitis in . die 
Welt hinein : »,jena Menfcben find Co toUlLÜhn» 
dail fie der andringenden Flutb mit all ihren 
Wehren, (09|A.ti<^ fPatfen^) enU;egen ftürmeQ, wo% 
bejr jedoch ctref Meiften zu Grunde gehen. Kel- 
tilche UeberHreiftickeit ! (KcXtixor &QdaogyK 
Der groht ^riltotelesf und foear noch Nicolaus 
Damasc^uus wiederholten dieß Erzählung ohne 
Argwohn ; nur der fcharfCnnrae JPotidonius^ und 
der Überf weile Straho bezwenelten oder beftrit« 
ten pe als vernunftwidrig, ohne jedoch den Grund 
Jener Verwechfelung üna aufdecken zu können. 
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hellen wird» das uralte Up-Jala nebft dem 
prächtigen Tempel des Sonnenfiirften Odin, 
eines Sohnes des Bör, der nach der hordifchea 
Sagenlehre Bure$ Sohn war. 

§. 12. 



Auswanderung hyperhoräifcher Ohtr* 
priefter nach Delos und Delphi* 

Nach der Sagengefchichte der Griechen 
■wanderte in tiefer Vorzeit die Leto, von der 
Meeresfchlange Pytho verfolgt, und auf der 
Wandenmg von dem unermefflichen Riefen 
. Tityris befehdet, «von der Infel der Hyperbo» 
räer nach Delos ans, welches Eyland Neptim 
ihr zur fiebern Zufluchtsftätte aus dem IVIeere 
hat emporfteigen laffen, und worauf fie den 
Apoll und die Diana gebar. In der alten BiU 
derfprache bezeichnet die Wafferfchlange eine 
Meeresfluth, hier die deukaliohifche, welche 
damals Skandinavien überfchV^emmt hatte , De^ 
f los aber, von dem albanifchen Diel d. i. Feu- 

er, war damals oder unlängft vorher durch ei- 
nen Feuerausbruch dm Meere, emporgetrieben 
worden *)• 



'*') Einige ähnliche Erklärungen ober die Benanmng 
(lieier Infel, giebt, SqIw, c. XI : 

MemiiillTe /i«c loca par eft, po,li primitm di" 
luvjwn Ogygl tempärwas notatimi, (£unm uooem 
I et ainplhia meulihus dient coatinua uqx inuai" 
hralTct, Delon ante omues tervas radiis I'oIjs, il" 
hnniuatam, fovtitamirue ex eo uomen^ (pwd pri^ 
ma reddita foret yiuhas» -r- . — — — — — — ^ 
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Der erfte in GriecKenland verehrte Son* 
nenfürft, war bekanntlich ^Titan, laut feines 
Naniens ein Titane; der zweyte Helios, au das 
galifche und irifche Hiaid» Hiol " cL i- Sonne 
errinnemd; der dritte endlich^ jener hyperoo- 
räifche Apoll *)^ welchem nicht feiten die lior- 
flifchen Fabelthiere nehmlich die Greifen aiif 
Bildniffen zugefellet worden. Auch waren ihm. 
wie» dem nordifchen Odin die Haben heilig, 
welche nach Solin c. XL die Latona auf Do 
los befchützt hatten. * 

Plndar und and. Dichter fchildem dief en 
Apoll als goldgelockt; auch glaubte man den 
Pythagoras wegen feiner Körper -fchönheit mit 
keinem Andern vergleichen zu können, als, 
mit dem hyperboräifchen Apoll. Den beriLhm- 
ten Apoll von Belvedere hält man für eben 
^enfeU^en, -wie er zu JDelplii den Pytho erlegt. 

§. 13. 

Das Orakel zu Delphi von Ilyperho^ 

raern gcjtiftet. 

Delphi in Phohis war voii zwey Enden des 
Pamafs lunfchloffen, deffen nordöftliches Ende 



jEadem eCt Ortygia, (Raben -infep rrnae clariS" 
Jjma in Cycladuim uumero midtitarie traditur: 
uanc ACteria a ctiltin'a ApoUinis, nunc a renati" 
hiis Lagia, vel Cjnietho ; Pjrvpile etiam, f/uo» 
niam et Jgaifahula ihi, et ignls jnventa fiiit» 
♦) Auch Ckevo de nat. Deov. III, 23. nennt uns 
ciiefen als den dritten ; obwol er in der Verzeich- 
nung der übrigen etwas abweicht. 
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Hyampeja, das nordweftliche aber Tithorea 
hiefs, Diefe Stadt hatte den berühmteften 
Apollotempel^ der' von den Völkern Griechen-» 
land's, ItaJfiens^ Vorderafiens, befonders des Nor- 
•dens als gemeinfamer^ Verehrungsort de^ 
jApollo feetrachtet wurde, und daher auch einer 
der reichfttn und prachtigffeen der alten Welt 
•war. Hieher brachten die griechifchen Völker 
ihre Sehätze, weil, fie diefelben mehr durch 
die Jleiligkeit des Ortes, als durch vefte Mau- 
ern gefiebert glaubten; hieher verehrten die 
Völker Statuen, Siegesdenhnälcr und Pracht- 
werke aller Art, fo daff diefef Tempel, den 
uns Paufanias befchreibt, auch in diefer Hin- 
ficht, als der rcichfte, und prächtigfte der al- 
ten jund neuen Welt betrachtet werden kann« 
V Das Orakel diefes Ortes, ftritt mit dem 
zu Dodona um den Vorzug des Alters. Nach 
der Sage war es zuerft von der Tellus oder 
Gäa, und Neptun, d. h. voil den Landesge- 
bornen und einigen vom Meere hergekomme- 
nen Fremden geftiftet worden. Zu Dcu/ialions 
Zeiten übergaben es diefe nach Aefchylus, Ewnen. - 
init. der Titanin ThemistOf diefe dann der Phoebe, 
und diefe endlich dem Apollo,* der es mit /einem 
Bruder Bacchus gemeinfam befeffen, woher 
auch der Ort Delphi Genriani^ die Gebrüder» 
benarfnt worden, da er vorher Pytlio, Schlan- 
genort, Siunpfort geheiffen. (Der vom Ifter 
hieher eingewanderte Deukalion hatte nehmlich 
in feinem Staate einen Theil der ägyptifchen ' 
oder ofirifcheh Religion aufgenonnnen.) — : 
Apoll tödtete den Pytho,* Keifst nach der alten 
Bilderl^rache : die Sonne vertrocknete die fte«^ 
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kend^n Gewäfler, welche von der Fluth noch 
zurückgeblieben waren. 

Da diefes Orakel durch eine Vereinigung 
hyperboräifcher Priefter mit griechifchen ent- 
ftanden ift, fo laffen fich begreiflich auch meh- 
rere Wörter nicht allein aus der griechifchen, 
fondern auch aus den nordifchen Sprachen er- 
klären. So lautet z. B. der Name Phoehus den 
man von (polßog glcinzend ableitet, in den finni- 
fchen und lappifchen Mundarten, Beiioe, peivei, 
päioe, die Sonne; Apoll, Pallaio, im eftnifchen 
die Hitze; Pythia, in eben diefen Mundarten 
pyti^^ heilig, geheiligt, priefterlich, 

§, 14, 

JE^influff des delphifchen Orakels auf 
die Bildunsr der Griechen. 

Die Vereinigung der koftbarften Kimft- 
werke aller Art im Tempelbezirke, zu Delphi^ 
inuffte für die Kunft -t bildung aller griechi- 
fchen Staaten die wichtigften Folgen haben. 
Ahnliche, wenn nicht gröfsere Wirkungen, 
muCfte das Orakel auf die / fittliche Bildung 
äuf^ern. Eine einfache Infchrift am Eingange 
des Tempels i El^ (du bift) errinnerte Jeden 
Nahenden an das Eine und Erfte, den Zweck 
feines Dafeins; eine zweite: „Wer unreiner 
Hände ift, nahe nicht diefem Qrte^* an Heilig- 
keit des liebens. Ohne fich aufzudringen, 
oder ilch in öffentliche, und imöff entliehe 
Handel ungebeten zu jpiifchen, nur aufgefo- 
dert, fprach der gelehrte Priefterverein, durch 
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der Fythia Mund, im Namen des Sonnengot* 
tes, der Alles überfchaut, zwifchen den Strei- 
tenden Rechty fchlichtete Händel zM^ifchen den 
Hohem, wie den Niedern, und verhütete da* 
durch den Ausbruch pianches Krieges, man* 
ches langfichtigen Haders. , Könige, Freyftaa- 
ten, f o wie einzelne Bürger, Aichten imd . fan* 
den dort, über die ■wrichtigften Verhältniffe des 
Lebens, Rfith und Belehrung. In der feyerlich* 
ften Sprache des hoheii Hexameters ertHellte 
Apoll gleich dem Odin den Ausfpruch, Die 
wichtigfte Hülfe, welche man dem Menfchen 
gewähret, ift die feines eignen Geiftes. Die 
hohen, oft rHtzelhaft fcheinenden Ausfpniche, 
Knufften fein ganzes Nachdenken, feine ganze 
Kraft erregen, und ihn vor Fehlgriffen war* 
nen» Als einft die Griechen beym Einbrüche 
eines faft zahllofen Perfer-heeres unter XerxeSf 
das Orakel tun Kath fragten, rieth es ihnen: 
„fich mit hölzernen Mauern zu umgeben.*^ Zur 
See nehmlich konnten die Griechen den Per*^ 
fern, eine bedeutende Macht, einen erprüften 
Schlachten ffführer entg^egen ftellen, und fich 
im Unglüksfalle ein anderes Vaterland fuchen^ 
Ausfprüche in folcherForm konnten ihm nicht 
einmal den Groll der mächtigen Gegenpartey 
des Rathiragers zuziehen. Waren indelt'en inan* 
che Ausfprüche gar ?&weydeutig, fo lag die 
Urfache davon entweder in den vorliegenden 
Uinftänden, deren Erfolg nicht »leicht bereclmet 
werden Iconnte, oder in der Geiftesfcli wache 
des Fragers. Als z. B. der epirifche Köni^ 
PyrrÄz^^ fragte; „ob er diö Römer befiegen 
werde** erhielt er zxu: Antwort ; „aio de Auici- 
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da Romanos vincere poffe/^ Jener üfeerkühne, 
aber geiftvoUe Mann befafs nur eine geringe 
Macht, welche nicht immer vom Meere her 
die gehörige Verftärkung erhalten konnte; die 
Römer aber fchon den gröfsten Theil Italiens, 
und wagten feiten eine Schlacht, ohne deren 
Erfolg kalt voraus berechnet zai haben. Als 
'Krijjus das Orakel befragte, ob er den Cyrus 
J)efiegen werde ? antwortete es ihm : „Wenn 
Krofus über den Flufs Halys geht, wird er 
ein grofses Reich vernichten,** Der gutmü- 
. thige abei' fchwachgpiftige Kröfus fuchte die 
Hülfe des Gottes durch reiche Tempelgefchen- 
ke zu gewinnen, griff den hochgeiftigen und 
kühnen Cyrus, jenfeit dem Halys feindlich an, 
imd — vernichtet war ein grofses ^eich. 

Die Volkstäufchungen deren man die Orakel 
befchuldigt, find gröftentheils erdichtet. Wie 
lange nehnilich die noch ummindige Menfch- 
heit, durch eigne Sinnentäufchung befangen, 
entfinnlichte Gründe niclit zu f äffen V-ermag, 
fo lange kann imd muff fie auch > nur durch 
Einkleidung der letztern in finnliche Formen, 
Äu Höherm fortgeleitet w^erden. 

Das Anfehen des delphifchen Orakels ftund 
und verfiel mit Griechenlands Freyheit. Als 
die Phokäer, die bisherigen Schutzherrn des 
Tempels, die Schätze geplündert; als imter Kö- 
nig Philipp nachher das Orakel, wie DeinO' 
silienes fich ausdrückt, philippen niuITte; als 
feit SuUa und Caefar die griecliifche Freiheit 
ffänzlich vernichtet wurde: da war es wol 
kein Wunder wenn Hyperboräer unter Bren- 
jtuSi ihren Antlieü an den Tempelfchatzen mit 
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gewaffhetcr Hand zurück foderten; wenn hö- 
here Fremde es nicht mehr befragten, und 
•wenn fo das Orakel das lieh von nun an, nur, 
mit Ausfpriichen über Alltäglichkeiten des nie- 
dem Lebens, wol gar mit Wahrfagereien be- 
fchäftigte, die öffentliche Achtung gänzlich 
verlor. Nur die unyertragfame Herrfchgewalt 
der Römer hat die Orakel vernichtet. Unfere 
Fakultäten, die rechtswiffenfchaftlichen, wie 
die heilkundlichen, haben verhältniffmäfsig auf 
das Leben vielleicht weniger eingewirkt, als 
jene griechifchen AnTtalten. Das reiche Tem- 
pelarchiv ift leider mehrmals ein Raub der 
Flanunen geworden, und fo für die Nachwelt 
gänzlich verloren. 

« 

§. 15. 

r 

Hit Weihgejaiidfchaften der llypep- 

bor iL er. 

Von den meiften Städten Griechenlands 
gingen jährlicli heilige Gefandfchaften nach DeU 
-phi, Delos und andern dem Apollo geheiligten 
Orten, um dem Gotte die Erftlinge ihrer Früch- 
te darzubringen. Eine folche Gefandtl'chaft 
hiefs Theorie f imd die.Gefandten Theoroi und 
Dcli(ijtai. Sie beftunden aus den fchonften 
Jünglji^en imd Jungfrauen jedes Ortes. Die 
Zeit der Wallfahrt war Anfang des Märzes imd 
Aprilsi Da ftrömten zahlreiche Gefandfchaften 
aus allen Gegenden auf Delos zufammen, um 
dcrt das Geburtsfeft des Apoll und der Diana 
2XL JFeyern; ein Feft welche« anit ungemeiner 
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Pracht titid grofsef Heiligkeit begangen -wrirde. 
Alle Schiffe, i^elche 4^^ Wallfahrer überfetz- 
ten, oder eines derf^lben begrüfsten, waren feft> 
lieh gefchmückt. Am Fefte felbft ' wurden 
Schäüfpiele . aufgeftlhrt, die Flucht der Leto 
titid die Siege des Apollo darftellelid ^ mit die- 
fen wechfelten die Reigen der Jünglirige imd 
Jungfrauen ab, worauf heilige Gefähge,- in al- 
ter Zeit X'-on dem Lycier Oten — dem Erfinder 
des Hexameters eigens dazu gedichtet — auf 
die Geburt des Gottes abgefungen wurden. -7-* 
(Bruchftücke davon hat Uns Paufanias aufbe- 
wahrt*) 

Auch aus dem Keltenlatide, welches dem 
Apoll geheiligt war, gingen Weihgefandtfchaf- 
ten nach Delos; die letzten derfelben, von de- 
nen die Gefchichte noch Nachricht giebt, ka- 
men aus, dem äufserften Norden^ der fchon 
vorher genannten Infel Scandia oder Sonnen^ 
land* Nach Plinitis, Solin uiid Andern, konn- 
te man an der Wahrheit diefer Atigabe tiicht 
zweifeln, da fo viele SchriftfteUer fie bestä- 
tigten, und die Delier dem Herodot darüber 
ausfiihrliche Nachricht gabem 

Die Weihgefandtinnen der Hyperböräet 
waren immer von fünf Mäniiern begleitet, imd 
bey allen Völkern, durch welche fie katnen, 
durch das Gaftrecht gefchützt; doCh^ als der 
kretifche Jagdfürft Orion zweyen ßefand- 
tinnen aus königlich^in Starilme hatte Gewalt 
anthuii wollen, und diefe .nachher Vöü Delos 
nicht wieder nach Häufe kehrten, befchloffen 
die Hyperl>oräer keine Gefandtinnen itiehr zu 
fchicken, fondern die Erftliilge ihrer FrüdKte, 
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Äem Gotte durch die Zwifchenrölker zuzufen» 
den. (Solin c. XXVI verficheii: fog^ar, anfchein* 
lieh auf ältere Nachrichten geftützt, fie hätten 
das Oberpriefterthuni in ihr Land zunickgeru* 
fen.) (Der Verbrecher wurde von Apollos 
Pfeilen ofetödtet; d. h. von den Griechen den 
Prieftem auf Delos zur Beftrafung ausgeliefert.) 
Die Gefchenke der Hyperboräer gingen iiuii 
in Waizenftroh eingepackt, durch die Hände 
der Ar irnaspcn*), eines bergbauenden Volks an 
den Nord - Ripäen, zu den handeltreibenden 
Ijjedonerii d. i. des Tacitus Aejtiern, den 



♦) Die fagenhafte Vorzeit macht die j^rimäspen ztt 
tinlkiigigen Zwergen, welche mit den Löwenad- 
lern ouer Greifen, über den Befitz des Goldes 
in ftetem Kriege lebten. Sie hatten nach Hero- 
dot ihren Namen von den llcytifchen Wörtern, 
jii'ima, eines, und *Spir, <las Ange, welches letz- 
tere tmferm fpaheu noch zum Grunde ^liegt. Die 
^ alte 13 li.leripracbe. deutet hier durch den Greifen, 
der gleich dem Jochgeyer lieh nur auf hohen Bergen 
aufhält, einen fehr hohen Berg an ; dui'ch die ein- 
äugigen Zwerge aber die Bergleute, welche mit 
ihren Gniben - lichtem an der Stirn, in der Tie- 
fe nach Gold Tuchen^ und von oben gefehen, 
nur als Einaugler erlcheinen» Nach Heroaot war 
der äufserfte Norden Europa's, lehr reich an 
Gold ; wahrfcheinlicli demnach^ clal'a damals ein 
Stamm der Finnen ftarken Bergbau auf Gold 
trieb. Ift diefes jetzo dort feiten^ io ift es der- 
felbe Fall, wie in Spanien und Tyrol, weichet 
letztere noch im löten Jahrhunderte, als felir 
goldreich beriihmt. war. • — Ein neuerer fonft 
lehr fcharffinniger Gelehrter erklärt die Jvimas" 
pen für Arier oder Äwergh^fte Perfer zu Pferde, 
vom perBldien ^sp, Tferd; doch yvas Tollen denn 
Reiter auf Gebürgen» 
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heutigen Ehstcn; düefe übergaben fie dext Sky» 
tfaen, diefe den Nachbarvölkern, (das heifst, den 
Reiten), M^elchc fie über das adriatijche Meer 
]3rachten, und fie den Hellenen, nehpiiich den 
Brafiäern,'Und Athenern übergaben; diefe^iber- 
iiererten' fie den. DodonHern^ diefe den Eubö^ 
ern, und fo wurden fie immer * von einer grie* 
chifchen Stadt und Infel bis ziu: andern beför- 
dert, bis fie endlich auf JDeZo.y ankammen. Diefen 
Weg bef einreibt uns Kallimach. Del. 274, Pau^ 
fanias, und noch ausführlicher Uerod. IV, 33. 

§. 16. 

'D o d o na. 

Homer erwähnt {Bias 16, 233), den „frofti- 
gen Hayn Dodonas", wozu der Scholiaft und das 
Etymologicuin M. p. 293, 2 fqq. bemerken, dafs 
dort ein eigener Platz für die Hyperboräer gewe- 
fen. Um den Tempel grünte der heilige Hain, in 
■V^elchem die w^eisfagenden Eichen {fiavTiT^ai Sqvbq) 
befindlich waren. Die Stadt Dodona in Epirus 
war, nach der Fluth, von Deukalion erbaut 
worden; das berühmte Jupiters -Orakel bey die- 
fem Orte, w^r fchon viel früher, und zwar gleich- 
zeitig mit dem des Jupiter Aminon in Oberäg- 
ypten, von Theben in Ägypten aus durch swei re^ 
dende Tauben (Priefterinnen) begründet worden» 

^ §. 17. 

BegräbniJJ -feicr auf Delos* 

Wie fehr die Hyperboräerinnen auf Delos 
geachtet ivareh, erfleht man aus der Verehrung, 
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mit welcher maii das Andenken der geftorbe« 
nen Weihgefähdteil feyerte. Als nehmUch einft 
die erwähnten hy perbor* ^Weihgefaiidten Hyper- 
oche und Ltiodihe dort geftorbeh wären^ bef ehö« 
ren j&ch Jünglinge Und Juhgfräueii das Häubt; 
auch Tchiiitt fich — « , hoch in den Zeiten Üeroäöts 
*i- jede Braut am l'äge vor der Hochzeit eine 
ii'oi^ke ab> ivickelte fie um eine Spindel^ und 
legte fie auf ihr Grabmal; auch di^ Jüiiglinge 
weihten ihnen eineLocke^ die unl eiii gewiffeÄ 
kraut, gewunden war* Diefes Grabmal ftund 
auHen vor dem Heillgthuin der ArteMü (JDiär 
nä)f links i auf dem Grabe felbft elii Ölbaum« 

Eben Co aüsgeiöichtiete JEhre fcrwiefeii 
nach tterod. JtP'i 55, die Delier denl Andenken 
der beiden hyperbon Jungfrauen ^rg^^ imd Pjöis> 
die noch früher als die vorigeii, nehmlich mit 
de|i Göttern felbft^ nach Deloä gekönime% 
um der Geburtsgottirih Eileithyid iiir diö glück» 
lich^ Niederkunft Opfer zu briiigeiirf Hie De« 
lier nehmlich^ fö wie die fieWöhner der tiach« 
barlichen tnfelxi b^iaiigeii jene Jungfrau^ in 
ihren, voll Oteri gedichteten gottesdienftlichen 
Liedern ; auch fammelteü fie all€ Kxioöhenärehe 
von deii Opfern, üiid ftreüteii fi^ äiil d4ä Grab 
der heiligen Fremdlittgitineri^ 

Zu Delphii y^ie auf Detös, wäfeii itypef* 
boraer /ehr oft ?riefter üüd Pri^fterilinen. 

Welche reiche Stoffel in utüer^r öerchiäh« 
t€! [ü£ dfü Dichter! 
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§.18.; 
Hyperboräer 

die erften Unfterblichkeitslehrer dgr 

Griechen» 

Die gelehrteren Griechen geftunden felbft 
es ein, die Grundlagen zu allen höheni Wif» 
fenfchaften, von den Fremden, , namentljph den 
Plieftem, der Gallier und der Gennanen em- 
pfangen zu haben; (man fehe die folgenden 
ünterfuchungen) mich -waren, nach der deuca- 
lionijchen Fluth, die erften Unfterblichkeits* 
lehrer, von daher zu ihnen gekommen. Kurz 
nach Letps Entbindung, oder hach Herodots 
Angabe mit den neuen Göttern felbft waren 
die erwähnten Priefterinnen , Opis, Hehaergos 
und Loocp, nach Delos gereifet, wo fie die Ur- 
kunden, der neuen erhebenden Lehre, nehmlich 
äheme Tafeln in den Tempel geweihet. Die 
Beweisftelle hiezu findet fich in dem berühm- 
ten Gefpräche jixiochuSf welches zwar* nicht, 
wie man früherhin annahm , von Plato • ver» 
fafft ift, doch aber, nach dem Urtheile der 
Kenher, ^von einem .der befften fokratifchen 
Philofophen herrührt , und fomit für' uns in 
Beziehimg auf das Gefchichtliche jener Zeit, 
volle Beweiskraft hat. Nachdem nehmlich* 
Axiochus dem Sokrates endlich verfichert, dalT 
er durch deffen Gründe, von aller Todesfurcht 
befreyt, ja mit Sehnfucht nach dem Tode 
crfiilh: worden fey, fährt Sokrates alfo fort: 
„vernimm mm noch, was mir der Magier Go« 



4 



55 

bryäs berichtet hat, Didier erzählte mir, dalT, 
Uls Xerxes in Griechenland eingefallen war, 
fein ihm gleichnamiger Grofsvater nach Delos 
gefchickt worden j um diefe Infel, als den Ge- 
burtsort zweyer Gottheiten zii . befchützen. 
Dort habe Jener aus einigen ähernen Tafeln, 
welche OpU* und Hekaergqs, von denHyperbö- 
fäem (fcj ^TiiBQßoQimv)^ dalun gebradit worden, 
gelefnet: „cl^f die Seele nach der Befreyung 
Vom Köi?pejr, durch einen unterirrdifchen Ein- 
gang, an einen unbekannten Ort hinfcheide, 
wo die Köhig^butg des Pluto, nicht kleiner als 
der Itof des Zeus, fich befindet. Denn da die. 
Erde im Mittelpunkte der Welt fteht, fo ift 
ihr . Umfang kugelförmig , derien eine Hälfte 
die oberen Götter, die andere aber, die untern 
erhalten haben J jeiie find Brüder, diefe die 
Söhhe der Brüder. üie Vorhöfe, welche zu 
Plutös Reiche führen, find mit elf ernen Schlöf- 
fern und Riegeln befeltigt; den' Eröffnen- 
den empfangt aet . Fhx£[ 'jicheron, dann der Äo- 
kytos^ "Wer diefe überfchritten, muff vor den 
ÄJino^ und Rliadaihantös treten; Diefer Ort 
heifst da« Gefilde der Wahrheit, worauf die 
Richter' fitzen, ünterfuchend , wie Jeder der 
Ankonünenden fein Leben gelebt^ und feine 
Lebenszeit verbracht hat. Dort ift es unmög- 
lich zu liigen. Diejenigen, welchen im Leben 
. ein guter Schutzgeift gerathen hat , kommen 
in die Sitze der Frommen^ wo alle Zeiten 
" überftrömen von Fmcht^n jeder Art , die Quel- 
len itt reinen GewälTern dahingleiten, allerley 
Wiefeti mit Blumen jeder Art lenzlich e?pran- 
"geni wo die-Verfamnüuhgeri der Weifen find, 
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die Schaubühnen der Dichter y die Reigen der 
Tänzer, und tonkünftliche Wettfpiele ; außer- 
dem noch köftlich bereitete Gaftmähler« und 
fich felbft darbietender ZufluIT von Speifen» 

* unfterbliche Fröhlichkeit, und ein Leben vot 
ler Wonne- Denn fie drückt wed^r Hitze 
noch Kälte , die gemafsigte Luft -wird niir von 

' milden Strahlen der Sonne erleuchtet. Auch 
unter den Seligen finden noch Grade ftatt, und 
fie verrichten noch dort gewifle heilige Hand- 
lungen.** (Und warum . foUte denn nicht auch 
dir [jiociochiis] diefe Ehre zu Theil werden^ 
einem Verwandten der Götter ? Ift es doch 
alte Sage, daß* Heraides und BaccJios hier ge* 
weiht worden, da fie die Emiuthigung hiezu» 
durch die e|eulifchen Weihungen erhalten?) 
„Jene aber welche ihr Leben mit LaTteri;! ver** 
bracht haben, werden von den Erinnyefif durc)i 
den Erebüs in den Tartaros getrieben, wo der 
Aufenthalt der Böfen ift, die unanfiillbaren 
Urnen der Danaiden , der unlöfcbbare Dürft 
des Tantalus, die nimmer heilende Bruft des 
Tityus, des Sifyphus nie raftender Stein, def- 
fen . Stillf|;a]td nur ' zu . neuer Miihfal beginnt ; 
dort von wilden Ungeheuern umlekt, unauf- 
hörlich durch Fackeln angezündet , und mit 
der 9^al aller Strafen belaftet, werden fie mit 
unermefflichen Peinigungen gefoltert.** Diefes 
habe ich vom Gobryas vernommen, Du abery 
magft darüber urtheÜen. 

Die obigen alt - hyperboreäfchen V9rftel» 
lungen, von einer inner -erdifchen Seelenwelt 
nach dem Tode, waren feit Homer und Hefi^ 
pdusp Volksglaube der Griechen geworden, w^ 
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lurated muITfce alfo, indem er nach Pythagoras 
Vorgang in obigem Gefpräche das Walhalla, der 
Seligen, zu den obern Göttern verfetzte, wider 
denfelben verftbfsen , obfchon das delphifche 
Orakel, welches diefen Mann für den weifeften 
der Sterbliphcn erklärt hatte, jene Verbefleriing 
gebilligt zu liaben fqheint« ' 

§.19, 

Die Eigennamen der erwähnten Hy» 

perboräerinnen^ 

) Die griechifche Form der Namen, jeher 
hyperboreäTchen Priefterinnen kann uns nicht 
befremden, theUs, weil die Sprache der Hy- 
perboräer iex griechifchen n<d\e verwandt war, 
theils auch, weil die Griechen, wie fchon 7o- 
Jephusy (in. feiner Schrift wjder den Apio) be- 
merkte, gewohnt waren, auch ausländifche 
Eigennamen, fofern fie diefelben verfbmden, in 
ihreSpxache zu überfetzen. Die urfpriingUche 
"Boxxii, und das Bedeutniff diefer Namen, find 
uns d^er dimkel. Hekaergos deutet die Frem- 
dinn Arge anj Laxo öder Ijoocq. bej^ejichnet 
eine Häthfelfprecherinn ^ fo "wie auch Apollo. 
■wegen feiner dunklen Orakelfprüche , den Bey- 
namen Loxias erhalten hatte. Die obige In- 
fchrift war übrigen^ iivie die drey Hanptfätze 
derfelhen zu beweifen fcbeinen ; auf drey Ta- 
feln vertheilt; der hier eingefchloffene Zwi- 
fchenfatz, welcher den viel fpätern Herkules 
n^nnt, iß; offenbar vom Sokrätes erlÄuterungs- 
weife hinzugefetzt, und gehört demnach nicht 



38-. . 

niit zur Infchrift. Die Nennung der Danaiden 
giebt'überdieff einen Beweis, dafT die Aus- 
wanderung der Leto nach Delos erft nacli dem 
Heereszu^e des Sefojtris erfolgt ift, 

§/ 20. 

Einige Oefchichtserklärungen zur 

obigen Infchrift. 

Die Magier waren es befönders^ welche 
den Xeropes zum Kriege wider Hellas anreiz- 
ten, um d^n zugleich mit feiner Herrfchaft 
das^Gottesthum des Ormuzd gen Weft^n auszu- 
bveiten. Sie beunn^gten nehpilich, wie aus 
Herodot erhellet, den Xerqces imd feinen Oheim 
ArtabanuSi welcher jenem den Krieg abgera- 
then durch nächtliche Traumgefichter , welche 
fie ihnen dann immer als Vorzeiphen eines 
glücklichen Erfolges ^ausdeuteten. Wiüirend 
des Kriegszuges nach Griechenland opfeyte X^r- 
:tes nach Angabe der Griechen mehrmals der 
Sonne, pder eigentlich dem Ormuzd; di? grie- 
chifchen Tempel lieff er zerftören, die Bild- 
fäulen ihr ey Götter. zertnimniern, und hat (e wie 
die Griechen behaupten , ^uch vor Delphi plün« 
dern zu laffpn; der Infel Dßlas hatte er wie 
fchon fein Vater Darius^ Herod* VI, 97 und 
118, wahrfcheinliph nur darum jenem fo ausge-. 
zeichneten Schutz gefchenkt, weil die einfit- 
che Verehrung des hypejpbüräifchen Apolls mit 
der Verehnmg des Ormuzd näher iiberein 
kam, als das^ Vielgötterthum der Griechen. 
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Der firüheftc Crobrjras, in der perfifchen 
iSefchichte , war einer der fieben Färften, wel- 
che den falfchen Sinerdis enthronten, und die 
Begierung dem Darius übergaben. Diefer hat« 
te vorher mit der Tochter des Erftem» der 
Artyftona, als feiner erften Gemahlinn drey 
$öhne gezeugt; den JlrtobarzaneSf welcher nach- 
her vergeblich Anfpruch auf die Regierung 
machte ; den Ariabignes welcher in dem Zuge 
wider Griechenland die ioftifche und karifohe 
Seemacht befehligte, und den Gobryas, welcher 
Oberanftihrer der Mariandyner , Ligyer und 
$yrer war. Mardonius aber des I^etztern. 
Sohn, den Xerxes mit 300,000 Mann zur Be- 
iw^ingung Griechenland's zurtickgelaffbn , ver- 
lor bey Platäa Schlacht und Leben, {Herodot^ 
VII, 2 und 5^ Vn, 72, 82 und 97; IX, 4i.) 
Der Magier Gobryas, ein Enkel des vorheri- 
gen zweiten , war , i^ährend des Krieges Zwi- 
lchen dem Könige Artaxerxes H. und fiäinem 
Bruder Pyrits , welchem letztern die Griechen 
Hülfttruppen gegeben, wahrfcheinlich mit ge- 
heimen Aufträgen nach Athen gekommen. J^ 

DalF Sohrates die vorher erwähnten Nach-* 
richten , erft vom ' Gobryas erhielt , darf uns 
-ariicht Avundern, da er fe^bft k^ine weite Reif© 
gemacht^ und da aucih die Griechen, als fie 
nach der Schlacht bey Salamis die pertifche 
Flotte verfolgten, (Herod. VIII, 132) in dem 
• Wahne ftunden, X)elos und Sarnothrake ,. lägen 

fleich den Säulen des H^erkules , am Ende der 
bewohnbaren \Velu 
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Die Reife des hyperboräifchen Hochr 
^. prieft^rs Abaris (/.) nach 
Oriechenland* 

Im Jahre 547 (Eufeb^ Chrön* *) alfo iur 
Zeit des 3olon uii4 des Firiftratus, kam der 
Oberpriefter des \4poll, Abaris, aus der vorher 
(§. 4) befchriebenen Infel der Hyperboräer nach 
Grieph^pland, reifete über Dqlos, Krdta, durch 
Slcilien, Unterit^liep , und kehrte nach länge- 
reijti Verweilen tax Kroton über Sparta wo er der 
heiibrüigenden Jungfrau» (Artetms) einen Tem- 
pel bauete nach feiner Heimath zurück. Sehr 
wahrfcheiidich }i^t er ^Uph Ae^ypUp, befucht. 



'^ I " * » 



^) Vebereinfti^in^end jagt Fuldas ^ dalT Ahuris in 
der 53. Olympiade» irng}eichen JPiudi^r nach Harm 
poki'atiQu, daff er zur Z^U des iCi*Qi?/<i^ nach 
Griechenland gekommen, Wepn einige Um im 
Jahre 777 v.* Chr. fchon (inden wollen ^ fq kann 
die(>r nicht d^r untere gewefen feynv Q^fTelbe 
giU m^ch von einem Ändern ^ you Mre}chem 
nach ^cqjig^r (?;u Euseh. ChtönJ) Firmi^MS (de 
^rrore prott retig^y erzählt, ,»das Sc^hutZiheiUg« 
thum T^Qias war ein BilHniff welches der Scy^ 
the Aharis, [FirmiX^us felbft, jedoch j^hiirm^J aus 
den Gebeinen d^s Pelops gefertigt hal)en Ibll** 
und ferner ,y£He{es BildnilT verkaufte der 2Vo- 
jauer Aharis^ den Einfältigen^ ihnen Wwder- 
dinge davon verheifsend/* 

Öa djefes Wort wie wir nacher beweifen> ur- 
fprünglich kein Eigenname, fondem ein Würde- 
name eines Hochpriefters oder Summus PontU 
fex iit, fo werden natürUch auqh ganz yerfchie- 
dene Perfonen mi( demfelben bezeichnet« 
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Diejezugen gri^chifchen Schrifbier, welche die 
lufel der Hyperboräer aua Unkunde zu Sl^y« 
thien rechnen , nennen ihn einen Skythen. Ver- 
mittelTt feines., wnnderfamen und vielberühm- 
ten goldenen Pfeiles, ( ar$og, fagittä) den ihm 
Apollo felbft gefchenkt, war er nach der Erzäh- 
lung der Griechen, iiber Meere,. Ströme und un- 
wegfame Gegenden geflogen. Daher er auch 
JUS^goßdvfjSs 4er Lufiditrchipanderer genannt wur-» 
de. Nach einigen (bey Herod* IV, 3€,) hatte er 
fogar die Erdicheibe damit umreifet. (In der 
alten Biiderfprache werden dem Apollo anftatt 
der Strahlen goldene Pfeile gegeben , auch be* 
zeichnete noch in unferm Mittelalter das Wort 
Strahl einen Pfeil.) 

Die Sage von diefem Wmrderpfeile fcheint 
jedoch durch Miffverftändniffe entstanden zu 
fpyn. Eine Reife um die £rde, konnte Aharis 
n\xc j^uf eii^em Schiffe hyperboräifch Shtpe un* 
ternommen haben , vielleicht dem nachher -vre* 
gen feiner Gröfse fo berühmten Schiffe Bal-< 
derSf Odins Sohnes, welches denn freilich den 
Griechen die weit gröfsere Schiffe gefehen, 
nicht eben fo merkwürdig vorkommen moch<* 
te, ^ der Strahl oder Pfeil, welchen jenen 
Oberpriefter gleiqh den fpätern hebridifchen 
Driid0n, als Würde^eic^ien zu fuhren pflegte. 
Das griechifche von dem vorigen Worte ganz 
verfchiedene äßaQig bezeichnete überdieff nach 
HefycJms, Einen, der ohne Schiff gekommen« 
Erzählte er nun den Griechen, daff er auf 
einem Shep^ oder Schiffe zu ihnen gekommen, 
fo mufsten fie auch, der Yerwandfchaft ihrer 
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Sprache mit der hyperbprSirchen cSnp^eaenk, 
an ihr oK'^nog dorifch amnoe, nordteutfch Scapt 
linfer Schaft denken , woraus fie fehr leicht 
die obige Fabel/ von eiijem Pfeile oder WurF- 
fpiefse COi'^os, hasta, fagitta) geftalten konnten. 
, Nach diefer ümfabelung muffte freilich Aharis 
nicht allein über Meere mid Ströme , fondem 
nun eiuch über Berge, Wälder und Thäler hin 
»nd zruriick geflogen feyn; (Einer ahnlichen 
Misüber fetzung verdankte fchon ftliher die Bil- 
derfage, daff Herkules auf einem Becher ünvtpoQ 
ftatt auf einem Sdiif/cj über Meer gefahren 
fey , ihre erfte Entftehung.) Jamblich ^zählt 
übrigens noch, daff Abaris feinen goldhen 
Pfeil dem Pytfiagoras übergeben, der auch 
dann eine Fahrt auf demfelben nach MegaporU 
unternommen. Wahrfcheinlich liegt diefcr Er- 
zälilung die ganz einfache Thatfache zum Grun- 
de , daff Abaris jenes fein Würdezeirhen nach 
vor der Abreife nach Griechenland eins weilen' 
ablegte, um fo vor dem Andränge des gertiei-* 
»en wundertollen Haufens gefiebert zu bleiben. 
Muffte doch unlängft ein teutfbher Held, der 
/»ie die Zahl der Feinde geftirchtet vor den 
zu handgreiflichen Huldigungen des Londoner 
Pöbels die Flucht ergreifen, 

Zivec.ke und Veranlafjung der ^eije* 

Der erfte Zwek feiner Reife — , aiif der 
er überall Beyfteuer an Gold einfammelte, imi 
damit den Apollotempel feiner Heimath zu 
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fchmöcken •), — wät "wie Hekataeus rerficheit 
diefer : das BündnilT mit den Athenern und De- 
liem, welches feit der Beleidigung der Weih- 
gefandtinnen , unterbrochen war, wieder zu 
^üieuem. v Eine Hauptyeranlaffung zu diefer 
Reife xiieldet uns' überdies Suidas. Nach Eini- 
gen hatte nehnüich das delphifche Orakel bey 
einer allgemeinen Peft, den Raüifragenden Grie* 
chen und Fremden geantwortet: das atheni- 
fche Volk foUe (beym OpFer Proeroßa) für 
Alle Gelübde darbringen. Als rfun viele Völ* 
ker Gefandte nach Athen gefchickt, fey auch 
Aharis dahingekommen. Auch verfichert der 
Scholiaft zum Aristophanes, daff er als Ge- 
sandter zu heiligen Verrichtungen bei die- 
fen Opfern dahingekommen. 

Nach Jamhlich (Sect, 91) ftund er damals 
fchon in den höhern Jahren des Mannes, war 
noch unbekannt mit der erft neu erwachenden 
Wiffenfchaft unter den Griechen, doch hoch- 
erfahren in göttlichen Dingen. Der nachfte 
Zweck feiner Reife war nun der, fich mit al- 
len neuen Entdeckungen diefes Volks bekannt 
zu machen« Das .grofste Auffehen hatte ^damals 
unter den Gelehrten Griechenlands, Italiens» 
und Keltenlands Pythagoras auf fich gezbgeu, 
Ein Mann dem feine Erfindungen injfo vielen 
Zweigen des Wiffens, fo wie feine das Wohl 



*) Aus cliefemÜrnftande könnte man {chltefsen, daff 
damals Erdbeben und Fluthen, jene Gegenden, 
fo wie nachher die kimbrifche Halbinfel, bereit! 
verwüftet hatten* 
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der gefammten Mcnfchheit bervreclcenden Leh« 
ren, ein dankbares Andenken der gebildeten 
Nachwelt gefiebert haben. 

Er war auf der Infel Stoios zwifchen den 
Jahren 588 und 594 v/ Chr. geboren. Sein 
Vater hieff Mncfarch, feine JVIutter Pythais. 
Nach Einigen hatte der pythifche oder delphi- 
fche Apoll feine Geburt voraus verfcündet, nach 
Andern ihiti felbft das geiftige Dafeyn gegeben. 
(In diefeiu §inne wurde auch Plato von feinett 
Verehrern ^ al^ ein Sohn delTelben Apolls ge« 
priefen.) 

Umgang des Aharis mit Pythagoras» 

Abaris traf erft auf der Rückreife den 
Py^agoras th Agrigent, wo diefer Weife we- 
gen feiner I^ehren von d^m Tyrannen Phalaris 
in Feff^ln geboten und mit dem Tode be- 
droht wurde. . Abaris Vertheidigte ihn nach- 
4rückliph , , und fuchte den Tyrannen» als die- 
fer hiedurch noch mehr erbittert "virurde, durch 
den Gedanken an künftige Fortdauer und Ver- 
geltung zu erfchütternj welche Lehren Pytlia* 
goras noch, weiter ausführte, und mit neuen 
Gründen unterftützt^. Ein Volksaufftand ent* 
thronte endlich den Tyrannen, und rettete die 
beyden Weifen. Ihre nächften Defprechungen 
betrafen ähnliche Qegenftände, die von den 
Denkern aller Jahrhunderte zu den wichtig«* 
ften gerechnet winrden. Aufgaben: Darftellung 
der Gottheit durch Bilderi und deren reinere 
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Terehning,. Opfer, Freiheit des Willen«, Schick« 
fal, lind viele älinliche. Zu Kreton hörte nuä 
Abaris die fernem Vorträge des PythagciraSf 
von dem er fogleich in die hohem Geheim- 
iiifle eingeweiht Mrurde. Begeiftert durch diefe^ 
erklärte Abaris ihn vor den verfammeltett Hö- 
rern , fiir das , lebende Abbild desjenigen Got« 
tes , nach Einigen fogar fiir den wiedererfchie* 
nenen Gott felbft ,, defien Hochpriefter er war. 
Ihm, und nur M^enL^en Auserwählten, die auch ' 
von den Zeitgenouen , als die trefflichften 
MenTchen gefeiert ivurden , * nehmlich ,, dem 
Empedohle^ aus Agngcnt imd dem Epinienides 
aus Kreta, einem Freunde Sohns , vertraute 
auch Pythagoras die Geheimniffe feiner Wun« 
derkunft^ wovon lie auch an vielen Orten 
Proben ablegten« Schon früher hatte Abaris 
zu Sparta, welches wegen der Sümpfe oft mit 
Seuchen heimgefucht i^ar, fo wie zu KnoITus 
auf Kreta, (wahrfd^nlich durch Ableitimg der 
Sümpf Cf oder durchOe£&iung des Luftzuges) die 
Feftauf immer geftillt; und nunmehr heilte er 
auch gleich jenen beyden Pythagoräern (/«m- . 
blich Sect. 325^ unheilbar, fclieinende Krank» 
heiten , durch • fromme Gebethe , welche vor 
allem die Seele reinigen, [o wie durch Ton» 
kunft und ergreifenden Gefang. Pl^o erklärt 
im Channides Sect. 157 fg. diefe von ZamoU 
ods und Abaris geübte Beßngung (iticantatio) 
Jxir nothwendig, fo lange der Menfch noch 
nicht zur Selb.ltbeherrfchung gekommen ; habe 
er aber diefe errungen, fo könnten fogleich 
die geiw^öhnlichen Heilmittel verfucht werden, 
Seitdem jedoch des Hippohrates wiffenfchaftU« 
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che Begründung dei* gewöhnKchen HeiÜcünft 
allgemein angenommen wurde ,* fank auch die 
entere bis zum Rnnlo[en Abra-^ratabra herab. 

•Einige Neuere haben jedoch mindeft die Tori- 
kunity wiederum 'mit Glück angewwdt. 

Noch gröfsern Ruhm hatte fich Abaris als 
Seher der' Zukunft erworben, daher er auch 

-von' Clernens aus Alexandrierif neben deih * Py- 
thagoras, Arifteas, Epimemdes imd Zoi^odßer, 

-'als einer -der vorzüglichften Femfeher genannt 
lirird. Seine Vorausfagungen gründeten fich 

•fehr oft auf • Naturanzeigen *), (Aiifpicien.) Eu- 

^docia hat uns die Nachricht aufbehalten, dalT 
er zu Delphi die Kunft erlernet, aiis 'd^ 
Vergangenheit die Zukunft zu erkennen. Als 
er einft aus einem Bnmnen gekoftet fagte cfr 
ein Erdbeben und den Üntergtag eines ^mit 
Fahrwinden äbfegelnden Schiffes voraus*. (In 
jenen frühen Zeiten wo alle Wiflenfchaft der 
Griechen noch im erften Entftehen war , muff- 
ten freilich die erfolgreichen Verrichtungen 
imd' Vorausfagimgen eines hocligeiftigen Man- 
nes, welche der wahren WilTenfchaft ganz 
leicht find, immer als Wuiidfer erfcheiiipn.) 
Anftatt der Weiflagungen aus den Ingeweiden 
der Thiere, von den Befchaffenheiten anderer 
Naturdinge, theilte ihm Pythagoras {Janihlich 
Sect. 147) feine geheime Zahlenlehre als ein 
gewifferes Mittel mit , die dunkle Ziikunft zu 
enthuUen. 



♦) Die Jafpicieu der Alten wareti meift wie Verf. 
' Icholi früher in einem eigenen Aatlditt gezeigt 
hutp iol<^e Ifaturbeobadiuuigtn« 
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: 5» 24. 

tachensweife des Aharis. 

Da» ganze Leben der Pythagoräer yireat %ik 
eiltem wohlverlialtigen . und fchönen Ganzen 
ftreng berechnet; noch ftreftger und geiftiper 
war, "vide eines Samanäers, die Lebensweife 
•des Abiiris. IJlan fah ihn immer in Teinprln 
"Und nie irrdifche Speife pder Trank genieflen. 
(Jamblich, Sect. l4l.) 

^ Auch' die Bewohner feiner Infel verbrach- 
ten nacb Hekatqeits einen Theil ilires heiligeit 
l«ebens, iin Apollotenipel, mit Zitterfpiel und 
Gefang. Nach Cleriietis von Alexatidrien^ fclirieb 
auch Helantkus aus Lec^bos (um 495 v. »C!lr.) 
^^die Ifyperboi äer Wohtiten jenfeit den Rhipäen, 
es werde bey Ihnen die Gerechtigkeit gelehrt; 
ße penöffen nie Fleifch, fondem nur tinr te 
der Bämne.^* Aehnliches berichten die. Alten 
auch von dengerechten. Abier ^J Kyilieiiy welch« 
darum fo benannt waren, weix lie niciits ge- 
xioflen was von lebenden Wefen genommen 
war. 

|Teber die Sdiriften diefes lyiannes fpr«- 

chen. wir iiachlier* 

< 

• • ' ' ' 

^.25. 

y 

Ein andeJer hyperboräifcher HpcIh^ 
V -' ' ' prieftei*^ Abaris (//)• 

,, . Vjp., das Jahr 436 v. Chr. wurde nach 
Eujä)ius (in Chron.) ein. anderer hyperboräi- 
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fchcr *) Oherprieftcr , oder Ahbris (11.) al« 
Weiflager oder Götterfpruchverkünder (xQ^a/M)^ 
XoyoQ.) öffentlich anerkannt« Nach Sttidas war 
er ein Sohn des Königs Seuthes (I) von /Thra» 
Icien. Aufler. einer nachher noch anzuführen- 
den Schrift 9 ift von ihm nichts näheres be- 
kannt. Sehr unrecht verwechfelt ihn Suidas 
mit dem ejtften Abaris. Herodot der nicht 
lange nachher lebte übergeht ihn als den min^ 
dermerkwürdigen mit StiUfchweigen/ 

. Daff ein Thrakier das Oberpriefterthmn in 
Skandien erhalten, -wird den nicht befiremdea 
welcher, weifs , dafs nach Tacitus auf jener {n- 
fel einft Sithonen wohnten, dafs Thrakien vor- 
mals Sitlionia hiefs,' daff die Bewohner jener 
Ihfel ihre Könige zuweilen von hier aus be» 
ftätigen ließen, und dafl* endlich die Sprache 
folglich auch das Volk der Thraken, mit de«« 
nen der Germahen nahe verwandt war« Die 
Beweife hiezu anderswo« 

Schriften jener Oberpriejter. 

Zu wundem wird es übrigens leyn, wenn 
|b vielkuindige Männer^ wie die Oberpriefter 
oft waren, keine SchriJP^verke verfault hätten, 
da fie durch folche auf die ACt « und Nachwelt 
doch mehr^ als durch liiündliche Lehren ein^ 
zuwnrkeu vermochten« Wirklich ftihrt uns 
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Mich Suidas und nach ihm Eudocia, folgende, 
eis von dem erft^ Abaris herrührend an : 
1) Shythifche Orakel. Auch ApollonU 
iis DyTcöluSj (Hiftor. Comment.) hemerkt : 
pjGt fcnrieb auch auf feinen grofsen Rei- 
fen Götterfprüchei die noch jetzo vorhan«. 
den find;" imgleichen der Scholiaft zu 
den Bittem des Ariftophanes , — ^»er hat 
auf feiner Reife nach Griechenland , Göt- 
terausfprüche verfafst, die noch heute fei- 
nen Namen haben." * Diefe Orakel hieflen 
wahi'fchewiich auch danun fkythifche, weit 
de in der fkythifchen Sprache abgefalTt 
- waren, die ja den Griechen fchon durch 
ihren Handelsverkehr mit. den Anwohnern 
des fchwarzen Meeres, bekannt feyn muff- 
te. DalT hier imter diefer Sprache keine 
andere zu verftehen fey» als die altger* 
manifche^ liegt fchon in der Natur der 
Sache, und wird auch durch folgendeil 
Umftand fehr .wahrfcheinlich gemacfai:. Lu- 
cian erzählt uns nehmlich in feiner Schil-i' 
' derung des afiatifchen After ^ weisfagers, 
idafl* diefer in vielen, Ländern herumzie« 
hende Gaukler feine oft finnlofen Götter- 
fprüche die er tun hohe Summen ver* 
kaufte, allen Rathirageiiden, den Syrern« 
Kelten, u. A., in ihrer Mutter fprache auf- 
gefchrieben habe. Einer diefer Ausfprü- 
^he welchen er emem Skythen ertheilt«, 
lautet buchftäblich wie folgt; Moqtpt i^aQ^^ 
fovXiQ eis chiif]v (zimi Schatten) yv^yx^" 
mffayTt (krank) keii^ßH fdog (wird das Le^ 
ben^Jicht verlaffen;) oder nach der HaUb- 

D 



60 

r 

*' • 

r Ciberfetzung von fteixr iUorphi ebarguHs. 
Chnenchicranc morietur at alter ^^^ yrorin 
offenbair, wie auch ein bekannter Sprachig 
kenner mir bemerkt, das teutfche krank» 
gefchrieben ftcht, wahrfcheinlich laTfen 
lieh auch ehargulis nnd Cknenchi noch 
aus unferer Sprache erklären« 

2) yetmählung des Fluffes tiehfus. 
Diefer Hauptfiuff Thrakiens , deutet auf 
den dortigen Fürftenftamm der Seuthes. 
Daher auph die genannte Schrift nicht den 
erften fondem nur den zweyten Ahccris 
zum VerfalTer haben kann« 

3) Die Verjiäimmgen nehjt einer Theogonig 
in P^of(i* Hat offenbar den erftem zum 
VerfalTer. 

* 4r) Ankunft des Apollo hey den Hyperhorä- 
ern in Verfen. Bezieht fich w^rfchein- 
lich auf die erwähnte neunzehnjährliche 
Rückkehr des ApolL 

Die Schreibekunft war bald nach der An- 
kunft des Kadmus in Europa, durch Germani- 
en verbreitet worden,*) Nach der vorljegen- 
deh Unterfuchüng fanden fich auch ($. 4.), 
bald' nach der deukalionifchen Fluth, fchrifÜi* 
che Denkmahler, von Bewohnern des germa» 
ilifchen Nordens nach Delos gebracht; Tem- 
pelgefchetlke mit Infchriften, (§• 4.) welche 
die Griechen voreinft in imfenn äufserften 
Norden zurückgeladen j 'imd aiunmehr noch 



*) Man verfleiche iiacffp/^ amfSbrliche Scbreibiuigs- 
lebxe» Frankfurt 1820, 
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Schriftwerke altgermahifcherHochpricfter, wo^ 
von uns leider die Zeit, aufser iluren Titeln 
«ipd den Zeugniffen der Alten, für ihr vorma- 
liges. Dafeyn, eb^n fo Wenig erhalten hat, ab 
von den Werken des faft gleichzeitigen Sky- 
thetiy^nacharsis und vieler andern Männer. 

Möge man hienach unfere neuern Ge- 
fchichtner und Encyklopadiften wiirdigen, wel- 
sche feit Jahrhunderten ohne eigene Unterfu-«» 
chung einander ausfchreibend, uns lehren ^e 
folgt: j^Abaris ein _Weiffager und Gaukler aus 
Skythien, der vorgeblich auf einem Pfeile^ 
(gleich den Unholdinnen in der Walpurgis- 
nacht zum Blocksberge) durch die Luft nach 
^ Griechenland geritten. Was von feinen vor*» 
gebUchep Schriften zu halten , welche"^ Suidf^s 
imführt, lafst fleh leicht ermeffen, "wenn man 
Mreiff daff die Germanen erft im fiebenten und 
achten Jahrhundert n. Chr. die Schreibkunft er«* 
lernet.*^ 

' §. 27. 

Böigen jener hochprieJterlUhen 

Reifen. 

Wären nun etwa was doch niemab der 
Fall war, die Bewohner des alten Germaniens 
mit den Werken der griechifcheri Kunft und 
Wiffenfchaft ganz imbekannt gewefen; fo hät- 
ten fie doch durch die Reifen ihrer Hochprie« 
fter, Kunde davon erhalten muffen, da diefe 
mit den oberften Perfonen Griechenlands, Ln* 
teritaUens imd Siziliens, iu fo nalier Berfih« 
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rung ftunden. Die neue Gefetzgebung SoIoha« 
fo wie die neuen Ausgaben des Homer, muff* 
ten ihre Auiinerkramkeit befonders anziehen f 
auch muffte ihr fruheires Gottesthum, ' durch 
des Pythagoras Lehren ,. eine neue Xiiaterung 
erbalten. 

Als um die Zeiten der römifchen Allein* 
Jverrfcher, alle verweichlfehten Völker von dem 
Römer übervnmden, das herrlicbe vielgöttLTche 
Griechenland trotz aller Kunft und Wiilenrchaft 
des Krieges ihm tmtervrorfen , der gröfsere 
Theil der entlittlichten Erde ihm verknechtet 
Mrar, da ftunden noch Jahrhunderte hindurch^ 
tmbeßegbar groIT den Kömer gewaltig bis zur 
Vemichtimg bekämpfend ^ der einen ewigen 
Gottheit getreu t zwey gute mächtige Volk«:, 
der kühne Parther und fein Verwandter der 
höhe Germane. Schaudernd über eine Vom 
Römer zertretene fchönere Welt, ftaunte der 
Grieche ob den Germanen , das Räthfel (ich 
dadurch nur löfend, ,yunbefiegbar ftehen lie in 
der Schiaclit, denn ße glauben , des Pythago- 
ras Lehren getreu 9 Unfterblichkeit und künfti- 
ge Vergeltung.** 

In dem verfldavten Oftlande erhub ßcb 
nun neu , nebft feinem Sterne , von den Msit 
giem verkündet ein hoher Retter die verfun- 
kene Menfchheit imter den Trümmern des zet* 
fallenen Römerreiches, zu neuer ßttlipher Wür- 
de, zum reinem Gotte$thiun erhebend; und 
tief in Germaniens Norden, aus Odins erdun- 
kelten Lehren, erftrahlte durch die Nacht der 
Zeiten, reiner als tmter Indiens Himmel, der 
tröftende Gedanke rem enfigen iUlvater, 
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Bedeutniff des Namens Aharis* 
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Der Namen Aharis bezeichnet an fich ei- 
nen öherjten Priefter^ Hochpriefter, Pontifex 
Maximus f eine Axt Dalaüarna und ift demnach 
uriprünglich kein Eigenname, fondern ein 
Würae - und Amtsname. Die Bewei£e liegen 
in folgenden Sätzen. 

Nach dem Ägyptifchen Gefchichtfchreiber 
ManethOf (bey Jojephus in der Schrift wider 
deh ApiOf) h^ in dem faltifchen Nornos , un« 
weit dem Fliiffe Bubafte, die grofse Stadt Ava- 
risp welche in den heiligen Büchern der Ae^ 
gypter, Ton Altersher die Stadt des Typhon ge« 
nannt wurde; ron hier aus hatten nehmlich 
die Hycjos unter Kördg Salatis und nacliher di© 
Ausrä1:2dgen9 nnter Ofarßph, das i[t Oßris" Prie^ 
fterf nachher Mof es genannte lange über Aegypten 
geherrlcht. — NachSteph. v.ByzanZf (f. v. Avuqo) 
war in Arabien die Stadt Auara mit einem Orakel 
des Obodas; angeblich doch vielleicht unrich^ 
dgy fo genannt» von dem arabifchen und fyri» 
fchen avar weiff> weil der Stifter die Stadt 
dort erbauet habe, wo ihm eine weifle Ge- 
ftalt erfchienen WBr. — Die Stadt und Gegend 
Ahamus oder Äbamis in Pariana war dem 
Bachus geweiht; auf dem noch jetzo fogenann« 
ten perßfchen Gebirge Abrus, waren vormals 
viele Feuer *• Tempel. — Um das Jahr 600 v* 
Chr. 9 alfo kurz vor unferm erfteh Aharis» re^ 
gierte zu Tyrus^ (nach Jofephus a. a. O.) 
der x^fPontifex Maxünus Avarus'^ welch letzte-» 
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rer Name offenb?jr mit Poxitifex MaximiiÄ, ein 
und derfelbe ift. Jo/epTius verwechfelt nehm« 
lieh gar oft, atw blofser Sprachunkenntniff; die 
Würdenamen derPerfouen mit den Eigennalimen} 
daher er z. B. verfichert, der Name des ägy|)- 
tifchen Reichs - erzkanzlers oder Hiero - grmmna'^ 
täus , welcher unter König Sejojtris dem Prie« 
fter- Orden vorftund^ fey Phriti-phontes gewe* 
fen , obfch^n das letztere Wort, offenbar eben 
DaHelbe bedeutet, was Hiero^granmiataus, — 
tJeberdies bezeichnen auch, im Sam.skrit die 
Wörter, Abhira imd Avriloy Söhne welche ein 
Brahmine , mit Weibsperfonen geringeren 
Standes erzeugt. 

Das Stammwort hiezu ift entweder das 
alte Abrah oder Avras, welches im Pehlwi» 
fchen, das Wort Aoyog bezeichnet; oder das 
ffemiftifche, Abier, (n'^afi^) welches den ApiSf 
den Stier j das Roff, auch den Helden^ und 
Jtarkjeyn bezeichnet, imd wovon das .dunkle 
Wort Kabiren, eine Bezeichnung der ftarkenGÖt» 
ter *) feinen ürfprüng hat. Die Ableitung von 
dem Hebr. ^tsn iconfociavit) fcheint demnach 
verwerflich. D^r Abarus oder Abaris ift dem- 
nach der Priefter der letztern. Einheitlich mit 
dem hebräifchen ^if^r, ift das altteutfche^uer- 
oder t/r-ochfe, im nordindifichen A^n, wovon 
das altgothifche Abrs^ ßarHu 



'^) Nach Tacit. Germ. c. 43 verehrten die Germa« 
nen den Kaftor und den Pollux unter dem Na« 
inen Jlcis^ von dem altteutlichen Jhc^ welches 
fo wie das griecbifche iX%iq^ Stärke^ Kraft auch 
dM iUenthier bedeutet. 
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Zweite UnterfuchuAg, 

iibftammuni; und Name der KelttiL 

$• 1. 

Die Kelten, als Ahkommen der 

Hyperboräer. 

Xn der Urgefchichte der Teutfchen, weifen 
trir nach: wann, woher und wie oft Europa 
oder das ganze Weftland der Erde, anj^evöU 
kert woroen ift; Rlr jetzp unterfuchen wir nur 
welche Vorftellungen die Griechen von der 
Abflammung ihrer nordweftlichen Nachhar^n 
hatten« 

Nach der Sagengefcly chte jenes Volkes, fo 
wie der anderen Völker , hatten voreiuft über 
den Weften Europas die Titanen geherrfcht, 
deren Reiche nach blutigen Kriegen von den 
Göttern des Oftlandes zertrümmert , worden 
waren; 

Jene MjrperborHer die frommen Vereh* 
rer Apolls an des Ifters Quellen, wo fich 
nach Pindar (Olymp. HI. v. 26) Amplitry«^ 
QXi% Sohn den heUi^^en Ölbaum erbat, waren 
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nach dem Scholiaften (JEJ* Heyne T. IL p. 250) 
von Tuanenjtatmne. An feinen Quellen aber 
hieff jener Strom , deffen Mündungen Pindar 
ebenfalls kennt , nach dem Scholiaften (daf. p« 
249) in fpäterer Zeit Danubis. Der gelehrte 
Dichter Cattima^huSf der um 250 v. Chr. zu 
Alexandria blühte, nemit (Del. 172) die unter 
Brennus in Griechenland eingefallnen Kelten 
ausdrücklich Abkommen der Titanen: 

Wann gegen das Volk der Hellenen ^rhe« 

pend, 
Ihr barbarifches Mefler der Schlacht » und 

keltifche (^BaqßoQixov %al naXTiiMv) 

Mordluft» 
Spätgel)ome Titanen^ vom äufserften Ende 

des Abends ^) 
. Toben wie ftürraifche Flocken des Schnees 

tmd ahnlich an Unzahl» 
Wimmelndem Sterngewühl, in dernähreA- 

den Weide des Aethers. 

Auch der Dichter Pheremhus (ßchoh Pind% 
OL III. 28.) betrachtiete die nördlichen Ji//?^« 



*} CallMmachus , der A^jpten als einen Theil des 
* Oftlandes betrachtete verfteht unter obigeni Aus- 
drucke überhaupt nur die wefdiche Ußllfte JSu« 
ropo^ odeF des Abendlandes f welches nach- 4er 
Meinung der älteren Griechen fleh lehr weit 
über die Endfpitze A&ikas hinaus erl^reckte» 
Der lateioifche Ueberfetzer hat jedoch mit Vn* 
recht 9 die Titanen in die fjpätem Giganten ver- 
wandelt ^ und dadurch einige Gelehrte zu dem 
Wahne veranlalst^ dalT unter jenem Ausdrucke 
ein auber « europäiTcbes W^lond xU verliehen 



boräer als Ansg&vrvnderte '4ea dttaifchen fVest- 
landeSf wo er in atten Gedichten de vorfand. 
Wir geben feiaa Worte naeh Voßem Ueber- 
Xetzung. 

Auch Qm die Hyperboreier ^ die -wohnen 

am HoCserften Erdfaimi. 
Unter Apollons Haine, des Kriegs nnkun« 

^ge Männer, 
piefe, f o rfüimt der Gef ang , aus deni.31ut' 

uralter Titanen , 
Aufgefprofst, fuhrt über des Boreas heitere 

Wohnung 
Hin fich anzid^aun das Land, Arhaaspos 

der König. \ 

DafT diefe Aus^vandenmg in fehr früher 
Zeit gefchehen, ergiebt ßch Ichon daraus, dafT 
^rißeasf der lange vor Herorlot lebte, die^n«* 
maspen fchen in jenen Gegenden kennt. 

Aus dem lande der Hyperboreer nördlich^ 
der Apenninen kamen Latiums erile Beherrfclter« 
Nach Dionys von HalikaraalT zeugte HdJcules 
mit einer von Weften hergekommenen Hyper- 
borä^rinn, den Laünus den jedoch die Atfae**- 
ner zu einem Sohne ihres Herkules de)s Tlle«*^ 
feus machen wollten; und nach <So/m (c, 1«) 
hatte der paladniiche Berg von der Palanthus^ 
Tochter des Hyperboräer^ Königs, mit der 
Herkules dort geluftweilet , feilten Namen« 
erhalten* 
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. Einige Galen als Ahkomtßnn der 

Titanen. 

s 

Von . den Hyperboräem , ; fofern fie die 
Titanen bezeichnen, ftammen fiuch die mau- 
cherley Perfonen und Völker , welche den Na-i 
men Galen nachher Kelten führen. So zeug- 
ten nach Apollodor (1, 2) de« Titanen OA^anojf 
Kinder, Nereus *) und Doris (am adriatifchen 
iMeere wohnend) die Nereiden Xhetis, Date, 
Oaleusj und A, ; nach Stephanus v. Byxanz yvax 
Galeus ein Sohn des hyperboräifchen - Apoll, 
und der Themißus^ einer Tochter des Hyper- 
boräer Königs Zabius. Von jenen Collen nacU 
letzterem Schriftfteller, die Galeoten in Attika 
oder Sizilien den Namen erhalten haben. Sie 
•weisfagten nach Näturerfcheimuigen und wa* 
ren alTo einerley mit unfern nordifchen Giil^, 
derem oder Schalderem {Skalden) den Prie^ 
Jtem Odins. 

Nach ServixAs (J^irg. Aen. X 109) behaup* 
teten Einige die Stadt Pifa (in Italien) fey vom 
Keltenkömge, (Celtarum rege) Pijusj Sohne 
des hyperboräifohen Apollo erbauet worden^ 
Cato aber, in feinem verlpren gegangenen' 
Werke , über den Ursprung der Völker , von 
griechifch redenden Teutonen , (Teutonis) oder 
na<;h' Plinius (Itft. ]^at. III, 8.) TeiUanis einem 
griechifchen Stamme, der saisPifa im Pelopon- 
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«) Im Aliindircheo üt iVara der Gott der GewälTer 
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- ms hiehei* gekommea.' (Pelops felbft ftammtt 
• mx5 Phrygiai wo auch der Fluff Gallus ftrömte^) 
Stammverwandt t waren nach uralten Göx^ 
terfagen der damaligeti Völker die Kelten mit 
den Illyrern am adriatifchen Meer; felbft mit 
den Lateinern und den Sauromaten. So hatte 
Herkiiles voreinft nach der Erzählung der Dnu- \ 
den hej Diodor (5, 24) auf feiner Rück- 
kelir aus Iberien mit der fchönen Königstocb- . 
ter, wahrfcheinlich der Atlantinn Asterope, bey 
Dipiiys V. Halicamajf oder der Titanen Toch- 
ter GalatecL bey Apollodor (1, 2) zu Alefia den 
Galates gezeugt; und nach StepJianus v^ By^ 
zanz waren die Gelonen ein Sauromatenftamm 
nach Gelon ebenfalls, einem Sohne dLe$ jHerku-* 
Zes beiiamet. 

Nach den Sagen der Illyrer bey Appian 
(flly. c. 2.) hatte einft der Titanenabkomme^ 
Polyphein in Sizilien mit der Galathea den 
Celtus (Kdi^Tos) den Illyrus und den Gala ( JlcAa) 
gezeugt, von' welchem die Keltfn {Ktltoi) H- 
lyrier und Galater {rdXaiai) ihren Namen er- 
halten.^ Ai^ch Ammian Märcellinus (15, 9) 
hatte gehört daff die Kelten nach einem ^rer 
beliebteften Könige, und die Galater nach fei«> 
ner Mutter benamet worden. Nach der Mei- 
nung Anderer hatte dagegen, wie TDiortys v^ ^ 
IlalicamaJJ berichtet der Gigant Keltus vor- 
einft {Ant'iqq. Rom. ed. Maja. Mediol. 1816, 
14 c, Zy^uber ganz Keltenland , (iCeArrkiy) 
geherrfcht Der* Dichter Parthenius fagt, Erot. 
c. 36 „daff Herkules auf der Rückkehr von 
Eretiiyia , welches jetzt von Kelten bewohnet 
werde 9 ilch in die Tochter eines gewiffeii 
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BretannuSf Namens ^dtine raiiebc^ und niift 
ihr den Keltus gezeugt habe^ nach dem (ich 
das Volk benannt hätte.*' — Eine Ihnliche 
Nachricht giebt Diodot, V, 24: ,,über Keltiha 
Iterrfchte einft ein berühmter Mann^ deffen 
Tochter die von aufseror^entlicher Stärcke 
und Schönheit ivar, fich mit Vorwiffen ihrer 
Eltern in den Herkules verliebte, und mit ihm 
XU Alefia den Galates zeugte nach dem ' (loh 
dßs Volk GalaJter nannte/' 

.Mehrere der obigen Sagen beziehen (ich 
offenbar^ wie wir auch in der Ureefchichte 
der Teutfchen ausfuhrlich zeigen werden, nichA- 
iCbwol auf den griechifchen ^ ab auf den fm« 
hem tyrüchen Herkules, welcher dem Abend- 
lande neue Anbauer, deren mandhe fchon im 
Oftlande Galen hiefsen, noch zuführte. Die 
von ihm angebauten LandTchaften , heifseut 
nach der alten Bilderfprache feine Töchter. 

* §.3. 

Ahftammung des Namens Keltern 

Die altindifche Dreyeinigkeit befteht aus 
Brahinaf Shiva und f^ishnu ; Shiva, der für un* 
feteültefte Gefchichte vorwichtig ift — wird 
verGnnbildet durch die Scfnne, das Feuer; 
Vishnu . ^vach. das Wafleir als den Urftöff aller 
Dinge. 

Die Verehrer des^ Shwa , waren zum, Theil 
in unfer Weftland eingewandert. Seine Toch- 
ter und Gattin ift Kali der Mond, das Bild 

Schönheit» Das Stammwort fcheint 
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das alte Gol, Gatlf hell' leuchtend; diiher H^ 
lios der Griechen und Hiaul der Iren als Son- 
nengott; Hellen des Titanen Abkönmüingf 
JJjsuhalion Sohn, nach welchem die Hellenen^ 
anfänglich unterfchieden von den Graei Grau^ 
haarige b^namet worden; endlich der erwähn- 
te Oaleus Apolls Sohn* 

Nach der vorigen Aufzählung von Söh* 
nen und Töchtern des Apollo und des Herkules, 
fcheinen fich pun zwey Stanunformen zn ei» 
geben : 

1) Celtits KiXfioQ in der Bedeutung. 

A) Sonne 9 Hdiös; daher 

B) zur Bezeichnung des Helden, eines tap» 
fem HeeresIiirfteB ; verwandt mit dem 
altteutfchen Ellen f Stärke. (Gleiche 
Bedeuttmg liegt auch dem Namen det 
Herkules, Arka, Shonda ixan Qrunde; 
ebendiefelbe auch den Namen mächti» 
^er Herrfcher, wie Ojir, Kyros, Kor- 
Jchid, AeteSf u. A.) 

t) Die weibliche Form« 

j£) Der Mond, Kali fo wie Ijis^ im ire» 

ländifcheii Geiaht ^ 

B) Sanftleuchtende, hellfarbliche Perfonen f 
Galathea candidior nive, bey Ovid| 
oder auch Galates, ein Kelte, entwe«^ 
^ der als ein Ijis Verehrer, oder als ein 
* Hellfarblicher. 
Als Kleopatra zu Rom im Triumpfe auf» 
geführt wurde , jubelte das Volk darüber, dalT 
zugleich Sonne und Mond — denn fo hieOT 
ihr Sbhn un4 üvca Tochter, «- mit ihr ein* 
herzogeik 



Die Beftätigung zur obi|;en Ai>leitiuig li0» 
iert der folgende §• 

§.4. 

ifnterfcheidungszeichen der' Kelte'tL^ 

Die , Griechen geben als Sulsere Utitet^-' 
fcheidungszeichen der fämmtüchen Kelten an: 
den hohen Wuchs, die weifsc Haut, das gold- 
farbliche Haar, ähnlich dem ihres ,au^ ctem 
Norden eingewanderten Apollo , und die blauen 
Augen; Unterfcheidüngszeichen , welche die 
Röjner fchon an den Kapitol Beftiirmem, den 
fennonifchen Galliern fanden , *^ und welche 
Strabo, (IV, 200) Diodor.^ Sic. (V, 28), vnd Am^ 
mian Marcellin, QCV. c. 12) npch den Galliern 
zueigneten, obfchon diefe letztern, gleich den 
Galatern in Afien und den Kelten in Spanien^ durch 
Vermifchimg mit Bömem und andern Völkern, fo 
wie die Veränderung der äufseni Natur, von ihrer 
Urform nicht wenig abgeartet find. Wegen 
der Farbe ihrer Haare , werden diefe Völfter^ 
nicht feiten auch Sav^i, Flavi, ia/i^S-d e&vy 
genannt. Auch wurde ihr Name Galatae^ we^ 



♦) Man vergleiche die fchöne Schilderung welche 
die SihyUe (^rirg. Jeu. VIIl^ 657) dem Aeneas 
von iiiiien gemacht. 
Oalli per dumos aderanty arcemque teuehantp 
JDefenJi tenehvis^ et doua noctis opacae. 
Aurea caeluries ollis^ at<[ae aurea veftis 
J^irgatis luceut lagidts : tum Jactea colla 
jiuio innectuutiir : duo ij^uisque alpina eoruscaat 
Gesa mauu , Icutig protecCi corpora loimis.. 
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gen der Farbe ihivr Haut, fehr'oft: vom prie« 
chi&hen FdXa Milch abgeleitet, und die, Milcht 
farbigen erklärt, *) denen, die Aethiopen oder 
Brandgefichtigen , nehmlich die Bewohner A** 
frikas gegeniü>er ftunden. In der Tracht zeich* 
neten Die fich % gleich den Perfern durch ihr 
langfliegendes Haar und die P^einkleider von ih- 
ren Nachbaren aus* Die Griechen unterfchie*« 
den diefe Völker, fowohl an den obigen Kenn- 
zeichen als an der eigenen Abftanimung, diurchr 
aus von andern nachbarlichen Völkern, na«- 
jnentlich den Iberern, Finnen Sauromaten u. 
A.; ße verfuhren demnach keinesweges fo un« 
kritifch, wie Adelung, (Mithrit. II, 31) lie 
anfchuldigt, dalT fie die Völker fowohl öftlich 
als weftlich dem Rheine mit dem Namen KeU 
ten belegten. Noch unrichtiger ilt feine Be« 
hauptlirig, daff die Kömer, welche doch Gele- 

Senheit zu befferer KenntnilT gehabt fogar noch, 
ie Iberier mit zu den Kelten gerechnet. Ein- 
zelne Angaben aus Schriftftellern , welche mit 
der Länderkunde ganz imbekannt waren, kön- 
nen nichts beweifen. 

Ueber die Sprache als das vorzüglichfta 
Unterfcheidungszeichen , fpre<3heh wir noch in 
der Folge. , 



*) Aehnliche Ableitungen und Erklärungen findet 
man auch, bey den Schriftftcilern , der erften 
Jahrhunderte und des Mittelalters. So Tagt der 
Bifchof Eucharins von ILitm in leiner Schrift 
von <ten Volksltämmen, c. 4. Galli a cctucfore 
corporis f , pz'imum Galata0 apellati fimt et^ 
Vnd RabamtJi Mauriu lagt daCTelbe. 
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§. 5. 



Fernere Namen$ableitungen» 

Zum Schluffe ftigen wir noch einige ztun 
T'licil von fehr gelehrten Männern verfuchte 
Ableitungen des Keltennamens hiebey, deren 
Werth oder Unwerth ßch aus obigem Lsicht 
'bemeflen läfst : Einige namentlich Bochart leit^i 
ihn nehmlich die NaturbefchafiFenheit beachtend» 
tron dem Worte kalt, fo dafT Keltenland der Ger 
genfatz zu Aethiopien oder Heifsland wäre. 

Die iCälte m^cht' alle Farben bläfler. Auch 
Gallien wird (F'irgil, Straho, Juftin u. A.) als 
vormals kälter befchrieben. ' — Axier jene fiena- 
mung paflte ja dann mehr auf Skythien. 

Andere folgen hiebey mehr dem Gleich- 
und Aehnlichklange ; fo «) Conr. Wackyvs in 
feinem „Beweife , daff die teutfche , {keltifche) 
Sprache von der Chaldäifchen u!nd die Bäyri«^ 
fche, von der Syrifcheii abftamme. Kegensb. 
1730.** -— V) Allein in unferer Sprache finden 
Hch fehr wenige femitifcheBeftandtheile; auch 
dürfte fich eine nothwendige Beziehung zwi* 
jfchen miferer.-imd der chaldäifchen Gefchichte 
wohl fchwerlich nachweifen laffen. c) Von 
vtilkHv , antreiben , fich bewegen, weil die 
Kelten ein unruhiges und herumfchweifende4^ 
Volk gewesen, — * Allein feit ihrem erften Er- 
fcheinen in dei: Gefchichte» kommen {ie ja 
immer nur an feften Wohnplätzen vor. Was 
Pellotttier und viele Andere von ihrem Nomaden^ 
leben geträumt haben ift, wie die Urgelchichte 
keneilen wird durchaus falfch» d) K<x.UlV9 ca- 
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tare, niede^rheinfch hallen^ ent\veder weil Re 
ein fehr gefchwätziges Volt* gewefen, 0(fer 
weil fie fleh durch ihren paniert als Sprach- 
genoff en hätten bezeichnen wollen. 

Nach Bod'n von* Af^m griechifchen KiXrjQ 
Rennpferd, K^^P.iyti^ff Wettrenner j weil die Kel^ 
ten, wie bekannt, vormals die heften Reiter 
gewefen, — Das Wort Gavl^ Kahäljiüs fey da- 
mit verwandt. Doch bemerkt fchon CtuvSr 
dalT an eine Zufammenziehung wohl nicht filg-» 
lieh zu denken fey , indem das ff als ein lan- 
ger Buchftabe nie leicht ausgeftolsen werde, 
rr- e) Von dem jnorgenländifchen galariif go* 
lairij ausftofseif, vertreiben, weil He aus dem. 
glücklichen Morgenland.e .einft ausgeftofsen wür- 
den. — J) Nach Jo. Quil. Frey, Opufc. Vor. 
Paris 1641 p. 3, von dem hebräifchen Gala, 
Waffer , Regen ; alfo imgewäfchehej . inundatif 
weil fie diu-ch die Siindfluth nicht mit erfäuft, 
und gleich nachher geboren worden. — g^ 
r. Gala weil fie am Waffer d. i. an Mfeeres- 
küften und Flüflen gewohnt hätten; als wohn- 
ten nicht viele andere Völker ebenfiills am 
WaHer, ohne doch deshalb Kelten zu heifsen. 
— . Kj Nach Adelung: (Aelt. Gefch. S. 154) 
von Gaoilf Nation, Volk, wovon et Gaoidhiatd 
4en Namen der Ireländer und Bergfchotten ab« 
leitet. Er nimmt nehmlich an dalf die Eigen« 
Bamen der Vöikei* urfprünglich etwas ganz 
Allgemeines, nicht aber etwas Befonderes und 
Kennzeichnendes bedeuten* — *i) Nach Leib* 
nitz von gelten, vermögen^ weil die Kelten 
ein ftärkes Volk gewefen; oder A) nach PeU 
lautier von Geld^ weil fie um Sold gedienet;, 
E ■ 
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tmd Alles um dias Oeld gethan, od^r auch voa 
Zelt 9 weil He (gleich den Arabern) unter Zel» 
ten gewöhnet.. — /) VonWaUen, in derFremi 
de herumreifen, wovon wälifch^ Wallonen u. 
A.; oder audi von c). — m) Vom gxiechi» 
fehen ydXu Milch, weil fie Galactophngen^ 
oder MUcheffer gewefen, — r w) Von Wald, 
vormals Gal oder Gavlt aüsgefprochen, alfo 
Waldbewohner. — o) Endlich nachtZJoc^m hat* 
ten die ierften Auswanderer gerufen ou allons 
noui ? wo gehen wir hin ? woher »ihnen det 
Ifame 'Galler, Waller änfin glich zvun Spott> 
namen gegeben worden. .^Ifo franzößfch Ibhon 
9wey taufend Jahr« vor feiner Entftehung! 

f 

Ißrjtes Mrfcheinen des Keliennameiii 

in der GefcJiichte. 

. Viele Jahrhunderte hindurch hatten die 
Griechen ilire nordweftlichen Nachbarn niur 
mit dem allgemeinen Namen Hyperboräer odei* 
Hyperboreer bezeichnet, ohne auf diejenigen 
Namen, welche jene Völker ßch felbft gaben 
befonders zu achten, daher ihnen auch Joje^ 
y]ius (in feiner Schrift wider den Apioy wie- 
wohl fehr mit Unrecht vorwirft: „fie hättea 
ihre ftreitbarften Nachbarn im Norden, die 
doch den Afiem bekannt gewefen, nicht «in» 
mal dem Namen nach gekannt.'^ Sogar Alcihia^ 
des gebrauchte (bey Thucydides) als er 'Während 
d^s verunglückten Heereszuges nach. SiziH^ii 
geächtet war^ vor der Voiksverfaounluni^ B« 
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Sparta» nur einen allgemeinen Ausdruck : „Die 
Athener hätten den Plan geliabt, Hülfstrup* 
*f>^n bey denjenigen Völkern im Norden anzu« 
werben, welche als di^ ftreitbarften berülimt 
wären , imi durch ihre Hülfe , ganz Griechen- 
land zu unterjochen." Seitdem lie jedpch Hee- 
reszüge und Reifen in den Norden untejnorn- 
men, dort auch eigene Pilanzftädte angelegt, 
feitdem gebrauchten fie auch, einzeln auch 
>vohl , feit der Argonautenfahrt * ji, den be- 
ftimmtej? Namen Keltw» 

Seit den Anfielfleliingen der Phokäer in 
MalTilien , bef onders feit de?i Kriegen Pliiüpps 
und Alexanders' von Macedonien, wurde der- 
felbige doch herrfchtnd. Die Kömer nennen 
uns jene Völker nicht eher, als nachdem 
Brennus Rom eingenommen. Die ältefte imd 
gewöhnlichfte Form ift bey den Griechen: 
KiXjfoi9 die feltnere und vielleicht fpätere JU^ 
XttTui, lat. Galatae, welches die Lateiner in 
Calli verkürzten. Ueber den UnterfcJiied der 
obigen Formen Jprechen wir in der Folge. 
> Diefe Völker hatten diefen Namen nicht 
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♦) So fchifftcn^bey Apollodor^ (h c. 9. 24. 25), 
freUich einem Ipätern Schriftrteiler^ die Argouati* 
teu vor dem Lande derJLigurer uulI Kelten vor- 
über, oi dk na^anXsvaavres t« yliyviav Kai 
KeXTiSv t'^fj; wobey nock ciie i5eitiamkcit 
anzumerken, dall Apoliodor lelbrt, ib wie Iclion 

-' jipoUomus Hhodius in der Ichofi vorher S. 10 
angeführten Stelle, JLihjrev Itatt Ligurer ge^ 
Ichrieben. Da die Griechen fi'üheroiu nicht 
über Sizilien hinansfchifften ^ fo konnten iie 
auch dergleichen Veritölse lehr leicht begehen« 
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^twa durch Fremde erhalten, etwa durch die 
Griechen, wie Adelung fälfchlich angiebt, *) 
fondem fie nannten fich felbft Kelten. Dieff 
Terfichert ausdrücklich Caejar de JB. O. I, c. 1^ 
von den weftrheinifchen, und Paufanias (I, 3« 
5. u. X. 22, 5) von den nordteutfchen Völkern, 
weiche unter Brennus in Griechenland einfielen 
und den Tempel zu Delphi plünderten. 



♦) £r tagt nehmlich (MithriJat. II, 32) „fie fchei^ 
nen Hch felbft Gail genannt zn haben, (woraus 
die Griechen ihr Kelten bildeten) unter wel- 
«bem NoMümi fie den Römifxn bekamt wurden^ 



Dritte ÜnterTuchung^ 



Ab«# 



Kettenland ^or CäJäK 

öelt dem Beginne ihrer Wiffenfchaft, theilten 
die gelehrten Griechen^ die Erdoberfläche vom 
Tanais. an, bis zum Phafis, nacher dem arabi« 
fchen Meerbufen , und endlich dem Nile^ in 
zwey Hälften: in Jlßen oder das OJtlaiidj und 
in Europa y (mit Einfchluff Afrikasy) oder das 
JVeJtlaiid; doch verfuchten es einige, nament« 
lieh Timoleon, Thnaew, Eptiorus u. A., vieU 
leicht nach Vorgange der Meder und ' Indier, 
den alten Eintheilungsgrind verlafTfend, djie Er- 
de in drey Theile abzugrenzen und Libyen, 
von den Römern Afrika genannt , zu einem 
gefonderten Erdtheile zu erklären; welche Sou« 
derimg jedoch von gelehrten Griechen, Poly'^ 
bius, (XII, Zo) EratoftheneSf iStraK I, 114j u» 
A. als unnütz verworfen, von den Römern 
awar^fchon vor der cliriTtlichen Zeitrechnung, 
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von den Griechen aber, wie uns jiethicus*') 
in feiner Kosmographie berichtet, nach langen 
Streitigkeiten , erft zu Ende des vierten. Jahr- 
hunderts ^ allgemein angenommen wurde. 

Herodot fand indeff, die Abtheilung 
in Afi^n , Europa und Libyen fchon vor , de- 
ren Urheber ihm jedoch imbekannt waren. 
Einige zeichnen, fagt er, die Erde fo rund wie 
eine gedrechfelte Kugel , die rings vom Meer 
umfloflen fey | und nun giebt er eine Befchrei- 
Inins: des bewohnbaren Veftlandes, welches 
nach diefer zu fchlief sen, etwa einem ruhig lie-r 
genden ^Krebfe ähnelt. Den Körper bildet Afieu 
deffen Schweif ganz unbekannt ift; den Kopf 
die H^lbinfel Voi^erafien; und die beydeu 
Scheeren Libyen und Europa. 



-^m 



*} Jetbici Cosmographia p. 107. ßenatns populu»* 




ijgnaveruut: et quaai'jpi 
ittüestrgarunt f et totum tjuod^ Oceavo ciugitur, 
tres I avces elTe dixerunt , Almni , Jßaropam.^ et 
Afi-icaui reputantesy led Iiinc' maguum inter ofoc- 
tos certapneu £uit* Ntun pdiirimi (jui res dininas 
evidentius^ aguonei'untf duas taiitiita partes acci^ 
pietidas laadeut y id est Ali am et £ux'opam tan^ 
tum: Afficam vevo cenleut - JEuropae Rnihus 
^ depiitandam, £t revera hoc ita eiTe.emdenti 
documento monliratar (fuia non Coluta veuejKh^unt 
''male actrix. terrae partem habet fpatii veruth 
etiam est et coeli ad verfo lidere plus deltitU" 
tai JVam fjui illam partem tertiapi tocäverwit 
nou ut a€(fualem inclytis pra€CeUeut2husi£ue p(^ 
Jl'uerimt led Uta feliimo^ 
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Die Abtheiltmg Aes Aethikus^ na<^.dien 
fZanptnamen • der vier Weltgegenden , fcheint 
darum nie in Gebrauch gekommen zu feyn^ 
weil die itinern Abgranztuigeni nicht n^ch na* 
ttirlichen.\ Scheidepunkten, z.B« Gebirgen, fom» 
dern nur nach Ländern imd Keichen rorge^ 
nommen, tmd dazu nicht mit eigenen Hauptr 
namen gekennzeichnet waren. Andere Abtheip 
lungea RjbA ^xx^Strabo nnd Plfolaimeus bekannt. 

H a n p I V & 7 A f r. 

lOw Gefchichtfchreiber Ilerodot (geb« um 
^84 V. Chr. zu HalicamaJJ in Karien,) hatte 
Unteritalien ganz Griechenland, Skythien, und 
mehrere Länder Vorderafiens auch Aegypten 
durchreifet. A\a Hauptvölker nennt er uns im 
Nordoften der Erde und Europas, die Skythen 
bis ziun Ifter; füdlich dem Ifter die Thraken, 
die nach ihm beynahe fo zahlreich als die In« 
der find, und gleich diefen die Erde beherr« 
fchen würden, wenn die vielen kleinen Stam* 
me, unter ein Haupt .vereinigt wären. Öhna 
Zweifel find demnach unter feinen Thraken, 
auch mehrere Keltenftämme zu verftehen ; von 
den Kplten felbft weiff er nur daff üe um 
Tartejf und die Ifter quellen , bey der Stadj 
Pyrene (Herodot 11, ö3 fgg-) wohnen. Die 
letzten Völker weftlich über fie hinaus find 
die Kyneter; nördlich den Appenn inen , er- 
wähnt er nur noch der mächtigen Ombriker 
und der Illyrer, nördlich welchen zwey 
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in den Iftros lauFen; hinter welchen das Land 
ihm eine Wüfte dünkt. {Herod. IV, 48, 49.) 
Seine Eintheilun^ der Völker Afiens und Li- 
byens können wir hier übergehen. Nach An*- 
nähme der nachherigen Gelehrten, namentlich 
des Ephorus\ (bey Strabo I, S. 34), des Skyin-- 
nus aus Chius, (zwifchen 100 und 88 v. Chr.) 
-gab ' es nur vier Hauptvölker , denen alle übri- 
gen entftammet oder eingeftreut waren: Indier 
im Südoften, Skythen im Nordoften, jtetlüopen 
oder Heifsländer *) im Süden, und Kelten ini 
Nordwelten. Nach Skyrnnus waren fie an 
Menfchenraenge einander gleich; nur bewohn- 
ten die Aethiopen den gröfsten Flächenraum^ 
die Skythen die meiften Steppen; die Kelten 
aber, nach SkyjUJius das zahJxeichfte Volk im 
Weftlande , waren wie derfelbe Schriftfteller 
vei fiebert, unter Allen, deu Hellenen am mei- 
ften '^rUgeneigt : lie hatten griechifche Gebräu- 
che, und empfingen 4ie reifenden Griechen mit ^ 
Tonfpiel und Reigen. Ephorus bey Strabo be- 
lichtet A^hnliches, Auisdriicklich fagt überdies 
Strab. (I, S. 33) dalT die Alten gefammt nach 
Homers Zeiten f die Erde nach ;jenen vier Völkern 



*) Homer hatte fchon friiher in feinen Gedichten 
nrey Hauptvölker , doch nicht der Enle , lon- 
dern pur leiues Gedichtkreires aufgeführt; die 
griechifchen Stämme, für welche er noch kei- 
ne allgemeinen t^araen hat ; Phvygev und die 
^ethiopQn. Unter den letztem find, wie wir 
anderswo be weifen, alle diejenigen libyfchen und 
'^aliatifchen Völker zm verliehen, welpbe Meinuou 
^ ein aliyrifcher Ünterkoiug bebeiTlclite , der fpä- 
' terhin dem bedrängten iroja zu Hülfe kam. 
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eingetkeiletf ferner (IV, 8, 198) zur Erklä-» 
mng des Ephorus daff diefer Sch^riftner, nach 
altem/ Sprachgebrauche y noch das ganze Iberi* 
,£n zu. K^tenland rechne, und an einer andern 
Stelle« daff man die Eintheilung und den Sprach- 
gebrauch der 41ten9 nicht nach denen der 
Neueyn, beurtheilen und verändern dürfe; ja 
er folgt luweilen relbft noch dem alten Sprach- 
gebrauche, indem er z. B. (I* S. 7) Tagt: „in 
der Geographie heifst gegen Norden, bis in 
das hinteifte Shythien oder Keltenland; und 
gegen Süden bis in das hinterfte Aethiopien y** 
endlich auch, „eben fo könnte maii aus glei- 
chein Grunde die Erde nach dem Unterfcjuede 
der YÖlker in Zonen eintheilen, und eine die 
Aetliiopildie, eine Andere die Keltifche und 
Skythifche,. und die dritte diejenige nennen, 
•welche fich zwifchen beydeh befindet." Zwar 
nimmt' er in der Folge die Eintheilung Caefars 
^n, doch pflegt er dabey, wie wir in einer 
dei^ nächrt^n Unterfuchimgen fehen werdeii, 
jene ältere als die natürlichere , noch immer 
zum Grurde. Auch die Sprachen derjenigen 
Völker, Melche Abkommen jener Kelten find, 
erfcheinen noch ietzQ mit der griechifchen fo 
nahe verwandt, daff der gröfsere Theil ihrer 
Stiüimtwörter , in Form und Bedeutung dieiel« 
ben fi^d. flin offenbarer Beweiff daff Jen« 
Völker, nur Zweige eines Stammes, alfo Br^U 
der waren, diö fich jedoch, weil kaum die 
Sagengefchichte eine engere Verbindung andeu- 
tet, fchpn feit tieuk(iliQ7ts Einwanderung, ge^ 
trennt hab^n naüffei^. 
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Umfang des Keltenlanis% 

Der Länder- raiim, welchen, nadi Anficlifi 
jener frühem Griechen, die Kelten bewohn- 
ten und beherrfchten , iinifafste vgm Weft^ 
ende Iberiens *) oder Spaniens, nelunlich Gal' 
laekia oder nachher Gallizien an, mehrere 
Striche des Landes, beTonders ani Iberus oder 
Ebro i den gröfsten Theil Gallien« (mit Aus-, 
fchlulT der von Jberem bewohnten Landfchafi 
Aquitarüen) und des nachherigen Gernmiiens, -^ 
bey Einigen jedoch mit Ausnahrixe ier britti* 
fcheh InTeln **) fo wie der fkiuidtnavifchea 
HäLbinfel, oder der vorher befchricbenen In* 
fei der Hyperboräer, — bis an die Khipäeu 
imd Skythien hin, ja felbft naqh Plutarch, (im 
Camillus) durch diefes an die Palus Maeotis zu 
der kimraerifchen , damals von Oahen ***) be» 
wohnten Halbinfel; ferner beynate vom Aus- 
JAuff des Ifters an, nördlich von Thrahiefh devx 
Grenzgebirge Makedoniens , Bora, nebft lUyri- 
cn, vorbey zum adriatifchen Meerhajen; dantt 
nächft den fremden Venetern zu beyden Seiten 



*) Nach Eratorthenes bey Stvalo (II. S. 107) war 
Iherien von dtr äul'st rften Weftküfte an bis öo« 
r des hin mit Kelten befetzt. 
**) Stiaho (II. S.72) tadelt fogar r'cn Hippjtch, daff 

er nie Britten noch zu den Kelten gerechnet. 
♦*♦) Ihre Cudlichen NtChbarn die Geten^ welche bis 
z^um Ifter hin wolinten, wurden von den mei^ 
(ten zu den Jlivakcu und nur von wenigen Spi* 
tern ^ 3^^ d«n Kelten gerechnet. 



jäier ApennineHt ^o nach Konig Bochus hey 
Solin (c. 2. $.11,) die uralten Umbrier, nach 
einigen auch die Sarnniter^ (daher auch diefe 
friiherliin mit den Kelten wider Rom verbün- ' 
iet vraren,) zum Kelten ftanune gehörten; nörd- 
lich auch neben den Ligureni am Meere , Sie ^ 
ganze Fläche vom Ausfluffe des Padus oder Po 
is zum Khodanus mit Einfchluff der Alpen. 
In diefem Unifange erblicken wir Keltenland 
(iTeAwxiy,) noch hey Shymnus aus Chius, (in der 
orbis defcriptio v. 172 fgg.)> ^^7 J^iodor aus 
Sicilien (V, 32 u. öfter) Ückntaeusj Eratoftht* 
'nes , AriJtoteleSf Epfiorus, Pofidonius u. A. von 
Strabo (I. S. 7.) angegebenen Schriftftellern, 
bis endlich Julius Caejar *) den Sprachge- 
brauch veränderte. 

Die Oft grenze am Promontorium 

4 

Celticum, oder Kiöleru 

Die Nordoftgren^^e de3 alten K^eltenlanden 
war, fo wie imfer Norden felbft den Griechen 
und Römern bis in die chriftliche Zeitrech- 
nung herauf gar wenig bekannt. Zwar hatten 
einft der Karthager Himilko, der Procoiinejier 
Arijteas^ ein Geifteis verwandter de$ Abaris, 



*) Wir mülTen demnacb auch alle Stellen, welche 
bei ihnen im iiczuge auf rie Kelten vorkom- 
men, nur nach obigem Sprachgebrauche ^ erklU«» 
yen. Üeber die einzelnen Stellen- leibft fpreche« 
wir noch in der n Folge. /** 



.tiach ihm Hekataus ans ABdein, roki der Maß» 
filier Pytheas jene Endpunkte Europas felbft 
Ker<^ifet, doch hatten ihre Schriften "worin fia 
anftatt der alten Fabeln von SchlangenFüislemf 
Hundsgefichtlern u. A. neue Wunderdinge er« 
^Hhlten, gar wenig Glauben gefxuiden. Ilu'eAn« 
gaben wurden jedoch zum Theil, wiewohl zu 
fpät, gerechtfertigt, als nicht allein Philemonp 
JCenophofi Sius Lampfacusj ThnaeuSf u. A. , fon» 
dern auch römifche Krieger die von der durch 
Sturm ierftreuten Flotte Aes DrufuSf in jene 
^Gegenden verfchlagen worden waren, fie beftä^ 
^tigten. Per 'altexe Plinius berichtet uns daher (If. 
jy. VI, 14 ]^d. Bipont.) „Iiinter den SAipäen neben 
den Skytiien wohnen die Hyperhoräer ^^ zuerft 
nach ihnen bemerkt. man, das Vorgebirge deg 
keltifchen Lytannis *) den Fluff Caranibucisp 
-wo abgeflächt, durch den Umlauf der Geftirnet 
die Rhipäen fich endigen." Und ferner (IV, 
27) wo er jene Gegenden näher befchreibt: 
„nach den fchlappohrigen Fanefiem, werden 
die Ingaevoneuj die erften der Germanen durch 
das Gerücht bekannter, Der unermeffene Berg 
Sevo der nicht kleiner ift als die Hhipäen, bil- 
det hier den grofsen bis zum kiinbrifchent 
Vorgebirge reichenden Meerbufen , M^elcher 



♦) Bekannter ift aus den Tpütem Erdbefchreibungen 
das weltliche Pi-omoutorium Celticum^ zwifchen 
Lufitmiien und UispauieiX^ auch ProJäoütoiium 
Artuhrum oder Iferium^ das heutige i*yi2J5^^i-ioc. 
— Caram caiTpa. war der Name w^eh|:^r<'T Gebir- 
ge ; Caramhis ein Vorgebirge Pa^hlagouieusy 
Tanrien gegenüber. 
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cler ttodanifche genannt vrird; er ift angeßill« 
xnit Infeln; die pröfs^e derfelben ift Shandlna" 
vlüj deren Gröfse noch unerforfcht ift, u» 
f. f.*' Der Sevo ift offenbar der heutige Sem 
we, welcher ganz Schweden von Norwegen 
fcheidet, das keltifche Vorgebirge aber, der 
heutige Kölen oder Kiölen , welcher gegen 
JSofden ftreicht; der Cararnbucis aber entweder 
«ine Bucht oder eine der dortigen Elfen. ^ Bey 
den heutigen Lappen , bezeichnet Saiho guella 
den Merkur, welcher die Seelen ins Schattenreich 
fuhrt; Saibo älmak <ien Gott der Berge, alfo 
den altindifchen Shiva oder den hyperboräi« 
ichen Apoll. (Der Wolf, im Lappländ. Saibikf 
im iinnifchen Saiß , war bekanntlich der Be« 

fleiter unferes Odin.) Vom Fufse jenes Ge- 
irges an, bis nahe an den füdlichen Endpunkt 
des alten Kelten landes , nehmlich Jbis Sehen, 
if^eronä)^ wo ebenfalls der Sonnengott ver- 
ehrt wurde , herfchte einft das mächtige Volk 
der Suionen oder Sueven. 

Noch einige Erklärimgen giebt Rekatäuju 
Stephanus v. Byzanz fchreibt nelimlich: ^^Eli^ 
ocoeüf CJEl/gom *J die Infel der Hyperhoräerf 
sucht kleiner als Sizilien, am Flufife Caravv^ 
bucis; die Infelbewohner heifsen davon Carafn^^ 
bucae»*^ Unter dem Artikel Caranwycae nennt 
^r diefen Fluff Carainbyca. Vergleichen wir 
einmal die» einzelnen Oerter •* , Länder '** jimd 



♦) EigentKch wohl JETtZ/ct^ d, L clif fefel im B*- 
renkreiüe. 
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V. 

yblkernamen y welche Stephamis aua derEuro«»^ 
pa und der europaifchen Reife des Hehatäus^ 
anführt, fo erfehen wir daff diefer berühmte 
Gelehrte und Begleiter Alexanders des Grofsen» 
lucht allein Thrakien Griechenland, Afien Li- 
byen und Italien, fondern auch den ganzen« 
füdlichen Theil unferes Keltenlandes, bis zum,' 
äufserften. Norden würklich bereifet hat Sp 
jjphilderi er uns gleichfam feine Fahrt von Ca* 
pua aus um die Eleutier am japygifchen Vor- 
gebirge in Calabrien herum zur Stadt Caiilonia^ 
im Lande der Bruttier; dann von Carambafia, 
Siccnie imd andern Orten Ibenens , bis zur 
keltifchen Stadt Narbo; femer durch die li- 
giMrifche .Stadt Ampelvs zur ftählberühmten- 
Infel, Aetalia oder JE/Äa; dann zu den Libur* 
nicrn und Hythirüten; weiter durch viele Städ- 
te lUyriens, welches bis zum Ifter reichte^ 
durch Iftrien, zu den Triziem, Crobyziem imd 
den Trihalliem «• A. der Stadt OrQalejncif und 
A. am Ifter; endlich durch ganz ökythien bis 
jKU den adatifchen Hyperboräem , (den heutigen 
Biarmiem oder Permiem) dem Eismeere amaU. 
chium und, von da zurück, in die fchon vor- 
her von ihni befchriebene Infel der Hyper- 
];)oräer. 

§.5. 
• Verkleinerung des Keltenlandes. 

Seit etwa vier Jahrliunderten vor Chr. 
ffcirde indeff von diefem Lande immer Mehr 
und Mehr abgeriflen, und mancher Kelten*- 



\ 
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^:anim «llmÄMich mit Fremden v^Fchmelzt. 
AnFän^llch rilTen die Sjj^flien frofse Theile ai% 
ßch ; darauf unterwarfen Hch Maceaoniem Köni- 
ge PUdlpp und Alexander f die Lander der Kel- 
ten füdiich der Do^au nebft dem ganzen lllym 
rien, \Polyb. I, 2), imd nachher unterjochten 
die Römer in Italien einen Stamm nach dem 
indem, fo daff ile zuerft das ganze Oberitaii- 
en, und nachher im J. 121 v. Chr felbft daa 
tiarbonennfche Gallien für Siegesländer {Pro^ 
Vtnzen) erklären konnten. Doch machte das 
Cbrige Gallien nach Dionyf. v. Halicamajfm 
(XVf 2. 1 im Beginne unlerer Zeitrechnung^ 
sock immer den riertexi Theil Europas mg. 

Stammvereine der XeltefL 

s t 

J 

Nach der einftimmigen Verficherung det 
griechifchen Schriftner, lebten die Kelten nach 
ihren einzelnen Stämmen gefondert , die jedoch 
\xL mehrere grofse Staatenbünde vereinirt wa- 
ren. Wie Diodor von Sizilien CV, 25) bericlw 
tet zählten die fchwächem 50000, die ftark- 
ften 200000 Mann, fu daff die kleinern den 
grÖfsern untergeordnet waren. Die RömeF 
znachten jedoch feitdem fie Pannonien^ lUyrien 
und den gröfseren Tlieil des . alten Keltenlan» 
des unterjocht liatten, aus Staatsklugheit im« 
mer neue und neue Provinz* abtheilungen, ib 
daff die Verwandten von einander gerifTen, mit 
ganz fremden vennifcht, und fo die alten^ 
Stammvereiad allmähüch ganz aufgelöfet yrux^ 
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I 

den. DieFes war der Fall in Oberitalien, l&e- 
rien, fo^-wie im nachmaligen Gallien mid Ger* 
mani^n. Es ift demnach ganz irrig, wenn. 
Adelung behauptet, dalT die alte Stammverfaf* 
fimg fchon voi der Bekanntfchaft mit den 
Romern vernichtet gewefen. Mehr darüber 
anderswo. 
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t^ermifchung der Ketten mit andern^ 

Völkern. 

. An den A^iFsengrenzen wohnten die KeU 
tenftämme theils gefondert, neben und zwi- 
fchen fremden imd verwandten Völkern, theils 
auch mit ihnen vermifcht. Gefondert fo man^ 
che Stamme derfelben in Skythien Atfuitanien 
imd Iberien; vermifcht in Iberiea mit Kartha* 
'gern um Gades, die Bajtider tqid Bnjtitanery 
imd an Skythien die Bajtamer^ d. i- Mijchlin* 
ge; fo auch in Gallaecia mit Griechen au,s 
Troja (Justin , XLIV, 5) ; am Iberus oder: 
Ebro, mit den Anwohnern delTelben, und 
daher Keltiberer genannt, imter denen die/ 
Titlii u. A. beachtenswerth find; im obem 
Italien mit Ligurern^ imd daher von r Aristote- 
les, {de mirab. auscxdtatt. c. 56) noch Keltoli^ 
gurer genannt; in der Nähe Shythiens mit 
Sauromaten, und defshalb Keltofkythen , oder 
Baftarnen (Letten) genannt^ (Eratojthenes ed. 
ßeidtl p. 155)4 
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Kenntniffe der einzelen griechifchen 
S chrijtiier vom Keltenlande. 



(Als Anhäng zur vorigen Unter ftichiing.) 

Seit dem gelehrten Reifenden Arijteas wel- 
cher den Krieg der Arhnaspen mit den Grei- 
Jen^ in einem Heldengedichte noch vor den 
V Zeiten des Herodot befunden , hatten noch* an- 
dere gelehrte Griechen eigene Reifen in den 
forden und andere Qegenden unternommen, 
und fowol ihre als Anderer Erfahrungen , in 
befondern Werken zufammengeftellt. Straho 
.(I, 14) fand daUer fchon viele Befclireibnngen 
der ganzen Erde vor, von denen er die vor- 
zügüchften beiirtheilt , die- minder wichtigen 
aber, mit ^tillfchweigen übergeht. „In vuifern 
Tagen** fagt er (III. S 6ß^ in feiner Befchrei- 
bung Hispariieils, „geht keine Veränderung ei- 
nes Volks-oder Ortsnamens vor, die nicht von 
Gelehrten verzeichnet würde; die Schreibfüch- 
tigften imter Allen find die Griechen." Voh 
jenen fartimtlichen Schriften, find leider die 
meiften bis' auf wenige Bruchftücke verloren; 
diiefe Bruchftücke aber von Schöpflin fo falfch 
erklärt und verf tummelt, daff auch fie bisher 
für unfere eigene Gefchichte faft gänzlich nutzr 
los waren. Wir müffeu daher diefe Trümmei 
noch endlich zufammenftellen , um die etwa- 
nigen Andeutungen für unfere Gefchichte dar» 
,au£ wieder zu retten. Zum Voraus fey hier 
' ^ - • F 
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mir Diefes bemerkt, daff Schöpf lin die Gn>- 
chen. nie felbft "im Zufammenhange gelefen, 
fondern die Von ihm angeführten ,SteUe% 
gröfstentheils nm* aus Chiver und einigen Ge- 
fchichswörterbüchem entlehnet, und fie nun, 
ohne Rückficht auf ihren natürlichen Zufam- 
'menhang , feinem politifchen Syfteme gemäfs 
gedeutet und verunftaltet hat. *) In diefer 
Aufzählung übergehen wir die Bruchftüche aus 
den Schriften ßes Theopompus, Xenophon.v. 
Lampcafus, Eudoxus, u. A.» worin zwar man» 
ohe Nachricht von unferm Norden^ doch nicht 
mehr der Name Kelten gefunden wird^ 



^) Zur Aufhellung diefer Streitfache wird FoIgenr'eB 
senügen. Der gelehrte Pelloutier {m Berlin) 
hatte in feinem Werke über die K( Iten, welches 
im Jahr 1742 von . er franz. Akademie der In- 
Ithrif ten gekrÖnet wiurde zu beweifen ^fucht : 
yyOaü' f\it^ griechilchen Schriftfl el 1er , nicht allein 
die Gallier, lonclem auch die Geiiaautn mit dem 
Namen Kelten bezeichnet hätten.«« (Diefes W^k 
erithien in einer Ichlechten Ueberfctzung, nebft 
den Erklärungen ^cAö[pf]fiVi^ n.A. 1777 z\x Franko 
iia-t a. M«) Der königlich franzolilche Ge- 
Ichichtidireiber itnd PvokUor zu StraCahurg 
Jo> Daniel Schoejißmm veriuchte darauf in iei« 
nem Werke Jltatia illustrata^ Celtica, Üomo» 
na Fraucica, Argent. 1751, Foh — welches er 
dem Könige Ludwig XV. widmete — ta bewei-» 
ftn: f^dail alle Kälten welche die Griecben in 
Germanien vom Ilitr an bis zur Palm Maeotis 
und die Khipäen vorgefunden, urfprünglich aus 
Gallien ausgewandert; ciail folgUeh ner Ger^ 
manenf von d^n Griechen dabey gar nicht ge* 
, dacht werde. LiiArig XV., dör jedoch nicht 
•- die £roberungapIäQe feines Vorgängera hatte^ 




8o 



Herodot kannt€r wie fclion vorher nach** 
gewiefen den Lauf des Ifters , von fei« 
nen Mündungen an, bis in das heiiti^e Salz- 
burg und Bayern; da ihn jedoch der Aufdruck 
Pyrene an die Pyrenäen erinnerte, fo rückte 
er aus Unkunde die (Quellen des Ifters bis an 
diefes Gebirge. Daff jedoch unter denjenigen 
Kelten, welclie an den (Quellen desfelben, in 
der nachmaligen Bo^nwüfte wohnten, nur 
die Kelten in Gennanien zu verfteiien f^nd, 
leuchtet wohl ein, da die Ornbrer, Illyrer^ 
Thraken und Skythen^ von welchen Ilerodot , 
feine Kunde hatte , ,#lie Quellen jenes weitbe- 
rühmten SttomeSi und alfo auch ihre An woh« 
Her die fchon Herkules befucht hatte, felur 



fciieint in<^eir bey diefem Gefchenkei welches 
man ihm mit dem ganzen KehenldU e machte^ 
eben io geuacht zu haben, wie einer leiner Vor- 
fahren, cem einit ein Kircbenoherüaupt , lae 
gaiize Turkejr mit dem Bedeuten ichenkie: „er 
möge iie nur erobernd* Schöyflmj der nachher 
wegen ieiner^ einieitigen Darlteiiungen angesrif* 
feu wurde, Ichrieb nun das Werkchen f^iudjcia^ 
Celticacj ArgeuU 1754, 4. woiiu er theils zu be- 
weiien iuchte, was gar keines Iie weilen bedurfte, 
.„dail nehinlich die Gallier Kchea geheiüen^^^ 
theils auch: „all der JN'am^ Kekßu tnGerma'^ 
veu nie, oder nur von einigen Aelteren und 
Spateren, aus Unkunde und Mi»verltaucl beyge* 
legt werae.*' Wir h^ben es hier nur mit der 
zweiimx JSäJJStß dieiies ktziein Werkte« zu thuii* , 
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"vrohl kennen mufften. Es ift alfo nur Schein- 
gründeley wenn Sdhöpßin {Vindiciae Celücae 
S. 6) behauptet; „daff. Herodo/^ dort nur von 
weftrheinifchen Gallern ^ rede." Auf gleiche 
Weife fagt überdies Atrian der unter den bey- 
.den Antoninen lebte»: „am dritten Tage nach 
der Schlacht, kam Alexander zum Ifter, dem 
gröfstcn aller europäifchen Flüffe, der dmrch 
die Lander krieg^rifcher Völker, befonders der 
keltifchen, (^h^vTj xeXTim) ftrömt, bey denen er 
auch eiitfpringt." 

§. 10. 

Ephonis ans Cuinae zwifchen 445 -— 420 
V. Chr. blühend, hatte in einem Werke voa 
30 Büchern die Gefchichte, fowohl der Grie- 
chen, als der Barbaren von der Rückkehr der 
Herakliden an bis zum 20. Jahre Philipps, v^ 
Mäcedonien, alfo in einem Zeiträume von 750 
Jahren gefchriebeh. Die Staaten der Barbaren 
waren nach .feiner Angabe älter als die der 
Griechen. Daff,er d^e Volker kennen muffte 
yif eiche König Philipp amifter bekriegte, leuch- 
tet wohl ein. Skyinnus aus Ghius (v. 115} 
beruft fleh auf ihn, fo wie auf den Eratofthe-- 
neSf als einen glaubwürdigen Schriftfteller, 
auch fetzt er hinzu (v. 99 fgg) daff das Land 
jehfeit^ der Skythen . den Griechen unbekannt 
fpy, doch melAeEptiorus die nächften am Ifter 
feyen die Anwohner des Carpisj dann folgten 
die Äckerbauer darauf gen Norden die Neura^ 
UnJNeuri]. ' ;Nach Strabo (VII, S. 293) be. 
fcbrieb er auch idie Wohnungen der Kimbern 
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• *'.-■. ... 

Am Nordmeerc und ilie Vervmftungen welche 
die Flutlien deflelben unter ihnen anrichteten. 
Strabo beruft fich fehr oft auf die Angiil)en 
diefes Schriftrteüers z. B. (III, S.158 IV, 199) 
in der Befchreibung Iberiens. Auch hatte er 
wie wir oben gefehen feine Angabe, daff der 
Norden von Kelten bewohnt fey, für richtig 
angenommen. Es ift daher offenbare VerfäU 
fchung wenn Sch'öpßin behauptet , dalT Strabo, 
-r- der einzele Fehler ' z. B. die unkritifche 
Einftreüung von Sagen und Fabeln fo wie die 
rednerifche DarftpUung an jenem SchriJFtfteller 
getadelt hatte, — jene Angabe i\m- danuri an-, 
geführt habe^ um ihre fo wie ifires Urhebers 
gänzliche Verwerflichkeit dadurch xiberhaupt 
niir anzuzeigen. VVäre übrigens des Flctv. 
Jofephus Anfchuldigung , daff. Ephorus Iberien 
aus UnWifTenheit für eine Stadt gehalten, wirk* 
lieh gegründet, fo hätte der gern tadelnde 
Strabo diefes gewiff nicht ungerügt gelaffen. 
Wahrfcheinlich gründet .fiie fich auch nur dar-» 
auf, dalT der leidenfchaftliche Jofephus das. 
Wort. n6)aQ welches Ephorus in der ßedeu^* 
tung von Staat genommen bey feiner Unkunde 
df s Griechifchen fleh durch Stadt erklärte, Ejme 
weitere Rechfertigutrg findet man in d» », von 
Marx herausgegebenen Fragmenten des Ephorus^ 

§,11, . ! . 

T i m a e u s. 

Diefer pythagorifche . Weltweife , Natur- 
und GeftirnfiuTcher ' bekleidete zu Lx>cr^ »u 
Grofsgriechenland , wo ihn auch Plato hörte. 
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die höchften Staatswürd^n. Nächft i^ehnren 
andern Schriften hat er ein profses Werk Ver- 
faffty worinn er die Gefchichten aller bekann- 
ten Völker von ihrer f agenhaften Tr zeit an bis 
XU feiner Zeit herauf, darftellt. {Polybius be- 
gann die Gefchichte nachher da, wo jener fie 
gefchloffen.) Diodor v. Siziüen (XIH, 90) 
fagt von ihm: «^daff er die früJiernGefchicht- 
fchreiber meift als unkritifch und fabelhaft 
verwerfe, doch fey er gleich wol. felbft von 
ihren Fehlern nicht ganz frei geblieben ; indeff 
inülimt er ihn (V, l j als einen ' forgfältigen 
J^eitberechner und Kenner des Alterthunis.** 
Die wenigen Bruchftücke, welche von feinem 
Werke gerettet find *J, verbreiten manches 
Lichr über das vormalige Keltenland. Er, be- 
fchreibt nehmlich fünf Miindimgen des Rho- 
danus, und wird deshalb von Polybius (bey 
Strnbo. IV, S. Ib3), der nur zweye annimmt, 
getadelt. Die UrPache der Ebbe und Fluth im 
atlantifchen Meere fi>cht ^er, in den Ausftrö- 
mungen und Zurückichwellungen der Berg- 
4 flitffe Keltenlandes. **) 



*) Sorgfältig gefammelt nnd trefFIlch erlSntert in 
dem Werkchen von OuUeir, De situ SjrracuMo» 
rum efc. Lips, 1818. 
*♦) Platarch, Je Placitls philofophorumy JLih. ///, 
Clip. 17. ^ TfiaioQ, tov'g. i/ußuXkorTag nordjuovg 
US Tfjv 'j4TkavTixf]v did Tiyff KeXnx^s ogeiv^g 
aiTiilTcu, TiQow'd'ovyTas' filv Talff iwoSoig , ^nal 
nXvififiVQav noiovrrae, vipilnovras oi vuls avur' 
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♦ In der Befchrcibung unferes NordlandeSf 
folgt er, wie man behauptet detai Pytheas^ doch 
mimte er auch fchon durch die Verbindung 
der Pytlvagoräcr mit dem Abaris imd den 
Nachfolgern, gar manche Nachrichten vor 
ihm voraus haben. So führt z. B. Pliiiius^ der 
doch beyde Schriftfteller vor fich hatte, nicht 

' aus jenem fondern aus Tiviiius die Nachricht . 
an : daß* die brittifchen Zinnin fein (von Can^ 
tiuni) fechs Tagereifen entfernt feyen (Lib. IVf 
30).** " Dafs Rauronia *) (IV, 27) (Sameland) 
wo das Meer in Menge Bernftein auswerfe, 
eine Tagefahrt von Skythien entfernt fey; die 
Infel welche bey Pytheas Abalüs heifse, nenne 
Thnäus Bafilea (id. XXXVH, 11)." 

Auffallen muff es demnach, daff; Timäus 
und, wie w^tr aus Aristoteles (de mirab. auscult^ ^ 
c. 82) erfehn, auch andere Schriftfteller den 
Padus in den Bernfteinftihrenden Eridanus ver- 
wandeln« und die Bernftein -infein, an dieNord- 

,kitfi:e des adriatifchen Meeres verfetzen. Pö//- 
biu5 {II, 16) utiAStrabo (K 215) fchelten ihn 
deffhälb als unwiffend, und verwerfen diefe 
Nachrichten als alberne Fabeln, einige Neuere 
dagegen find der Meinung, jene Infein feyen 
während eines Erdbebens verfunken. Die Sa- 
che erklärt fich auf folgende Weife. Nach- 
dem Alexander, wie fchon erwähnt, den tyri- 
fcheti Handel ven^ichtet, war der Bernftein^ 



.'*') Nach einer andern Lefeart auch Raimonia. Im 

Danifchen ift Ran c!er Beruieem; vieiiciciit von 

dem altagyptifchen ra rae d« i. cüe 6'ouue, aliö 
Sonneni'ttm. 
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an der Nordhüße Germctnienu ?cf ft^r iip Wer- 
the gefimken, daff ihn die Anwphn^;r, n^cäi 
des fy/Aerti Berichte, »einzeln wohl jjaj: zjLLrEetie* 
run^ fi^ebrauchten. Um niinr die iint!erbroqhei?.e 
Verbindung mit den reichen Siidliändern . -wie-^ 
der zu eröffnen, fanrlte;ti die Senanen zahirej- 
efie PFlanzvölker voi^; der dortiü^en Nordküfte,, 
ah den Padus und dfi« adriatifche Meer, wo 
fie nun mehrere Bernfteinlairer anleffteui Erft 
feit Ankunft dieferSenonen verfitzten die Grie- 
' chen, den Eridanus und vdie^ B.ernfteinir^fc?ln .ia 
diefes Meer, die jedoch, nach Vertreibu^cf; der 
Senpnen , foglei.ch wieder verfc^iwa^iden. \]^ehr , 
davon in der^ Urgefchichte der Teutfcheu. ... 
Wiöhtigpr ift eine andere Nachricht, .w^K 
che DiodoK vo^ Sizilien (IV^ 56).. nnsk' aufbe- 
wahrt hat:„altere und neiuer^ Schrift ftellßf» 
worunter auch Tijnäus, erzählen , > daff die -^r-.. 
gönauten als fie auf. ihrer jp.ukkehr den 
Bosporus diirch. die Schiffe des Ae^tfs ^bef^tzt^ 
gefunden den l^anais hinwf .gefcliifft,., dsma/ 
ihr Schiff m eiiien ar^dern Strojn getjfage^, dipr 
[le in das Nordiiicer geführ.et, von. d.a ^."vj^^jCn; 
fie, f^eftes Land zur^ Linjten, von Mitfepnaciiit- 
immer gen Abeijd gefahrei;!, bis fie. endlich, 
hey Gades ins mittelländif che, ^Maer. gekommen*. 
Ein Beweiff liiefiu' fey diefes: „daf|f ^die ain^ 
Weltmeer wohnend^en Kelten f die Dio/skuren 
vor allen Göttern verehrten; deren ehemalige 
Gegenwart am ' Weltmeere ihnen durch eine 
alte Ueberliefenmg bekannt geworden. U^ber- 
dieTf fänden fich , in dem am Weltmeer^ gele- 
genen -Lande, nicht wenige, von den ,^r- 
gonauten und Dioskuren herrüürende .»Na- 
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mim.*^*) Dienoöli beftteitbare Nordenfahrt der^ 
Ar^Ofiauteuj laffen wir hier beyfeits. Genug dafT 
rtach obiger SteUe mehrere Schriftner, der 
frühereh Zeit, unfer Nordland als uihfchiffbar 
kamitsn ; daff jbey ihnen das am ■ Nordnieer 
•WÄknwade.iiVolk ÄirZten hieff, welches' f<ihon 
damals wie wir aich oben (S. 54) aus andern 
Schriftftellern gefehen, die Kabiren verehrte. 

» ■ 

. §. 12. 
-^ > t l a t o. 

,;Pfi»eo <geb#hren 4ß9 — 430 v. Chfi)^ 
hem9vkt(^elegihL 37) daff die Perjer^ Kar^ 
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^ypioiorvLs. Siquh^ TV^ 56, (nach Vorgang de*, 
^pioofrLius 3Itlerms. Siehe Uejrue ad j^ppllodi 
p, WS cd prim,) OvK oXIyoi Tvtv %e vtQyamv 
MYyqarfmv neu tlov /usraysveaTiQiOV (dv' iari 

üuvTus, ^ci^ iÜQov nccXiv noTa/itov, ir^v qvgiv 

Ti^v ' S^dXaGaav, dha^h rvlv cIqhtwv ini tj^V at;- 
aiv' HOftiG'&TJvot, T7JV yijv JyovTag i£ eVtovv/Aiav^^ 
ita^mX'ilGlov yifo/uävjovg. JaSeiQvä'y el^ tw n^a^ 
^/iiäg 'd'dXaooar donkavoau dnvSel^eig ob toiJ- 
Twv feQovoiy SwnvvvTeg %ovg nuqd top *Jhua- 
vov KaTOixovvTag Kikrag Gsfio/iierovg fidXiGta 
%v}v ^€(Sp Tovg /tiOGKtyVQotfg, naovc&oGtfwy y«p 
€)i€iv u'üTovg innaktmv yQonav T'^v Tommv vmr 
, ^mv, siaqovGiav ax tov JlnHiVQV yey^vr^itnvijV^ 
eivai d\ mal Ti]v nugd kov Jly^earor yaxiqav- 
GV'A öXlyag eyovGctv nooGfjyoQucg dno le tojV 
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thager, tber^r, Kelten^ Skythen vmATknJien di« 
Trunkenheit lieben.'* Daü' fer unter diefen 
Kelten auch die Germanen wrfteht, ergiebf 
fich theils aus dem Zeugniffe anderer Schrift« 
ner, theils aua^ einer andern v^it glänzendem 
Stelle des Aristoteles von der vrir . nacii«r Jm* 
fonders noch fprechen. 

Aristoteles. 

Arijtoteles (geb. im Jah: 384 v. Chr.) 
hatte als. Lehrer Alexanders des jGrofsäi. der 
fich g^nz Illyrien bis an, den Ifter tmterwor« 
fen , reiche Gelegenheit , lie Völker des 
Abendlandes kennen zu lerien. (Nach dem 
Zeugniffe fpäterer Schriftner hatten überftieff 
die Kelcen nördlich der Donau zweimal Gc- 
landte an Alexander abgefehickt.) Beweife jener 
Kenntniff finden wir auch in allen feinen Schrif- 
ten. In feinem Werkclien über das Weltge* 
bände c. 3-, — welches in feiner gegenwärtig 
gen Geftalt nur ein Schulaaszug aus einem 
gröfsern ift, — fagt er z. B.: »»dann aber um- 
ftrömt das Weltmeer die Skydien und Kelten- 
land {K^XtiK'^v) bis an die Säulen des Herkules 
und den galatifchen Meerbufen {FaXuriKOv ,xo>L- 
nov). In diefem (Nord) Meere find zwey fehr 
grofse Infeln, welche man die brittifchen {ßQtj-^ 
mvixai) nennt. Albion nnd lerne {liQvtj)» Und 
noch gröfser als diefe, diejenigen, welche ober« 
kalb (nordöftlich) den Kelten (KiXtoig} liegen, 
denen jedoch weder Taprobane im indifciien 



91 

Meere noch Thehvl im Arahifchen an Grofs^ 
weichen. Eine nicht geringe Anzahl kleinerer 
Eyländer lunkränzt Ikerien und die britani* 
fchen Infein." Unter den Infein nordöftlich 
den Kelten verfteht er. offenbar nur Skandina^ 
vicn ^nd die kimbrifche Halbinfel ; den gal^ti- 
, fchen Meerbufen fetzt er nachher Sardinien ge- 
, ffenüber *). Nachhj^r giebt er die Länge un4 
die Breite Europas xiach den bewährteften Erd« 
befchreibern an; auch fügt er hinzu: „es 
fey fehr wahrfcheinlich, daß* im atlantifcheU 
Meere noch andere zum Theil CTÖfsere, zum 
Theil .kleinere Veftländer vorhanden wären, als 
die ims jetzt bekannten. Nach Strabo (JLUf. 
152) tadelt ihn Pojidonius^ daff er die Urfa» 
che der imregebnäfßgen Fluth und Ebbe in 
Iberier^y in der Befchaffenheit der dortigen KiU 
ften geflieht. — In feiner Meteorologie (I,c, 13) 
befchreibt er die Hauptgebürge der Erde nebfc 
ihren Strömen, namentlich dem Paropainifus 
den Kaukafus, und fährt darauf alfo fort: 
„Ferner iUefsen von den J^yrenäen , einem Ge* 
birge Keltenlandes (KeXTin^g) gen Abend der 
Ifter un^d der Tarteffus. Diefer ftrömt aufser» 
halb des Herkules Säulen ins Meer, jener 
aber diu-chfchneidet Europa und Aiefst in den 
Poiitus Euxinus. Unter den übrigen Flüflen 
ftrömen die meiften gen Norden von den ar* 
kynifchen Bergen den gröfsten diefes I^ndftri« 



-^1« ,^ 



♦) Auch Strahof (II, 28) nennt clieGen Mearbaleft 
immer den galatiichen, ouiclion er die Bewohner 
Oallieus immer nyr Kelten ntnnt. 
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I 

ch^Sf ' am äufserften Norden noch ^iber 3hy* 
thien hinaus liegen Ate Rhipäen , deren Gröfse 
fiach dem, was man erzählt an das Fabelhaf- 
te grenzt. Von diefen Strömen wie man er- 
zahlt entfpringen fehr viele Flüffe all Gröfse 
beinahe dem Ifter gleich kommend. ' u. * f. f.* 
Bis zu den Zeiten herauf wo die Rdmeir 
^äs * cifalpinifche öallien unterjochten, b^zeich-J 
ileteti die Griechen gefammt ihrem Spt^chrech- 
te geinäff ,' die ganze ^roßre Gebirgskette/ wel- 
che vom adriatifchen 'M^Ä:fe 'an , . zwltchieii. 
Oberitalien und Gertnähifn hkch ' OaltieH (ört^, 
läuft, und diefes endKöh von Ibe?^ieA trennt 
mit detn einzigen allgi^melü'dit Narnett .der J^- 
renäen *)y erft die Römer bezeichneten di^e Oft- 
Mlfte' 'diefes Gebirges thlt deni bey den Kelteij 
vorgefiiiifenen , Naiiieti ; der Alf)en ^ und das 
Weft^ntje döffelben fah' dem, der Pyre?iäen. 
io offenbar nun AnftotHes tjürch den Sprach- 
p;^ebraiich feiner Zeit verleitet den Urfprung 
des Ifters zu' weit gen Wefteti rückte, fo ein- 
IeiLciitertd''iIl: es doch aucli, daff er die Kelte^rf 
an feirien Quellen mit denen , wefphe weiter 
gen Ofteh' wohnten für einerley gehalten'.' (äeih 
Ausleger Oly:jnphdor, fagt beyftiirimehd daff 
föft alle iiördliclien Ströme in den orkyiiifchen 
Gebirgen des Keltenlands ihren Urfprung haben.) 
Ferner ^it feinem Werke über die Politik VII, 
2*: j^B'^y^ älleri VÖlkerm welche die (Frenzen 



*) *Rfeft^ wiefes Namens haben tich noch erhalten in 
deViT Piriibaumer WaUle, dem Brenner in Tyrol 
und demi'chwäbiichen Buire ft. Hügel. 
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ihrer • Herrfchaft auszudehnen vermiJgen, wird 
die^ Tapferkeit peehrt, namentlich bey den 
Skythen, Perjem^ TlirakeUf Kelten/* Fernef 
riihmt er (II, 7) die Kelten als ein kriegeri- 
fches Volk, und fchildert (VTI, 2) die Aus- 
zeichnungen welche die Skythen und Iberer 
ihren Helden gewähren. Endlich VII, 1?; 
„Die Kälten (Kcätc/J tauchen ihre Neugebor* 
li.en in den kalten FluIT, uni fie zur Erkrao:una: 
de.r Kalte zu gewöhnen, und bekleiden fie mit 
einer leichten Halle. *)" Daniy: .man aber 
diefe Worte nicht etwa auf die Gennanen den* 
deute, ninnut Schöpjlin an: entweder fey die*« 
fe' Sitte zu Arijtateles Zeiten auch in Gallien 
im Gebrauche gewefen, oder Arijtoteles habe 
diefelbe aus Irrthlum den Galliern anftatt den 
Gennanen zugel'chrieben. Ferner lagt AriJtO' 
teles in feiner Naturgefchichte : tVIII, 28) ' „in 
Tlirakieny Illynen und Epirus hat man nur klei» 
ne Efel; in Skythien und Keltenland iKüriy.rj) 
keine. Wegen der zu grofsen Kalte; fo auch 
in der Schrift über Erzeugung der Thiere (II, 
'8). f,iri Skythien und den Nachbarländern giebt 
es wegen der Kälte keine Efel; eben fo 
wenig auch bey den Kelten in Iberien ( KUtoiq 
^fjg 'Iß'tjQiaSU denn auch ihre Landfchaft ift 
kalt.** — Er erzählt auch (Ethic. Eudem. III, 



♦) Aehnliches erzählt ilfeia III, 3 von den Gei-ma^ 
ueu\' ,^Jla:Kimfi tri göre ninJi aginit^ anfeqiiam 
i)uheres l'iut; Gt lougilTima ajiud eos imerida el't. 

etc. ^efcv** s 



\ 
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1 S. 116 Sytb,Jl das Märchen, daff die Kelten 
am (Ijirord) Meere den Flnthen gerüftet ent- 
gegen gingen ;^ eben fo ( Pl-utarch in Ca^ 
miily) daff die Kelten (Senoneh) die Stadt Büfn 
eingenommen. — In der Schrift von wunderbaren 
Erzählungen *) befchreibt er das Elennthier (Ta^ 
randus)^ im Lande der Hcythifchen Geloneni 
erzählt mehrere Merkwürdigkeiten rom Ifter, 
von- dem Lande der Ombrer, Tyrrhener der In- 
fel Aetalia (Elba); von den Kelten in Ober- 
italien, die Tchon wohleingerichtete Gafthäufer 
hatten, den Keltolignrern , von dem Zuge de$ 
Herkules über die Alpen, Iberien von dem'kel« 
tifchen Zinn' (KaaartiQov KekTiKov) d. i. dem 
brittifchen Zinn; endlich ai|i:h den Bernftein* 
infein und dem BernfteinAune "Eridanust die 
er aber durch einen leicht erklärbaren Irrthum 
verleitet nicht an unferer NordküTte, fondern 
an das adriatifche Meer verfetzt. 

Arijtoteles hatte nicht allein die Schriften 
des Hekatäus vor fich« des Klitarch der nach 
Strabo zuerCt die Ueberfiuthungen der kimbri« 
fchen Halbinjel befchrieben, fondern auch des 
Puilemon der nach Plinius (IV, 13 j jdie Nach- 



*) Diele Schrift IleQl Sav/iaaimv *AHo^Gfi&%wv, ift 
in ihrer jetzigen Geitalt nur e^ Auszug aus ei« 
nem grölsern gleichnamigen Werke. Cariliias 
Chius führt mehrere vStellen daraus ganz unver- 
ändert an; lo auch Stephanus i\ Bj^zauz unter 
Omhri Taulautiiy T apezus und Oeloiu',, wo er 
von dem Tavaudfi^ nach dem V. Buche jenes 
Werkes fpricht, indefl* diefer Aitikel in dem vor« 
han<ienen Aiiszus^e, welcher keine Bücher ii^t^ 
im 29. Kapitel zu finden ift* 
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rieht snittfaeiket 4^ ^^ Kimbern dü9 EiAiieer 
JMiori^nutruJa^ die nördlichen Völker, (Britten) 
aher, Chronium d. i« das Geronnene nennen. 

Aus der Aufzählung der vorigen Stellen 
geht nun unwiderfprechlich hervor, daff Ari* 
Jtoteles nicht bloff Europa überhaupt, fondem 
auch den Norden kannte und kennen muffte; und 
daff er unter dem Worte Kelten keinesweges wie 
Schöp/lin truggriindelte, die Gallier allein, fon* 
dem auch und zumeift die nachmaligen Germa^ 
tun verftanden hat. Das Wort Germanen gebraucht 
er nie, denn die Stelle (^äe admirph. aufcidt. c. 
182) worin dallelbe nebft dem Rheine vor« 
kömmt, ift erft aus dem Herodian eingefchoben. 
Wie hätte er nun wohl, diefe Völker anders, als 
mit dem altgewöhnlichen Namen Kelten be» 
j^ichnen können? 

§. 14. 

• 

P y t h e a s. 

Nachdenx Alexander der Grofse die vor» 
mals mächtige HandeLsftadt Tyrus erobert, ihre 
Seemacht vernichtet hatte, und\ darauf bis ge- 
gen Indien vorgedrungen war, fuchten die 
Maflllicr diefe Nelienbuhler und ewigen Fein- 
de der Phöniker die Befitzungen diefer im 
Wcftlande, Ib wie den Handel derfelben zu 
den brittifchen Zinninfeln und der Bernftein- 
küfte an fich, zu reifsen. l^m das Jahr 334 v. 
Chr. fchiffte daher der gelehrte Mathematiker 
und Geftirnforfcher P)rf/ieai' ausMaflilien wahr« 
fcheinlich auf Koften des Staates nach Britan- 
nienf und der nordwärts gelegenen Infel Thidei 



! 
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auf einer zweiten Fahrt, befuchte er die Min*- 
dunffen des EheineSf (ßtraha I, S. 63) die gan- 
ze teutfche Nordküfte^ wo er Teutonen, Gutto* 
nen. und Aftiäer vorfand, bis zu den Skythen 
tind dem Borysthenes. (Schon vor ihm uar 
HekatäuSf wie bereits S, 78 nachgewiefen» voni 
Ifter aus durch SkythieUf bis Skandia vorge- 
drungen.) Seine Reifebeobachtungen und For*- 
fchungen machte er nachher in mehreren Wei> 
ken bekannt, nament^ch einem Periplus und 
Periodus der Erde, u. A., die leider bis' auf 
wenige Bruchftücke für uns verloren Gnd. Der' 
überkluge und tadelfüchtige Strabo ve^fetzt 
Ibemien (Irelan^d^ in den Norden von BritaTV- 
nieUf und erklärt daher ganz natürlich die An- 
gabe des Pytheas von der nördlichem (nord^ 
öftlicheii) ' Lage Thulesy imd der Entfenmngeu 
vom Boryjthenes für erfabelt; auch wirft er 
ihm vor behauptet zu haben: „daff Keltenland 
(ÄfiATex?/) einige See- tagereifen von Britannien 
entfernt fey, da letzteres poch Britannien fo 
gerade gegenüber liege, daff mau von- Conti", 
um aus die Mündungen des Rheines fehen kön« 
ne. Von einem Eylande Thule^ welclies fechs 
Tagereifen von Britannien entfernt fe)'ii folle, 
wiffe man überdies ini letzten Laude gat 
Nichts. Ganz natürlich da Thule das ift Thy^ 
leinarken , nur die weftliche Landfch^t von 
skandia ausmacht, welches Land Strabo fo we- 
nig kannte, daff er dort nur einige kleine In- 
feln vermuthete. Dem offenbaren Zufammen- 
hange nach, — denn es war von den Anwoh- 
nern des Kheines bis s^u den äufserften Yölkern 



,unferer Nordküfte die Rede , — hatte Pytheas 
von einem Nordpwikte des alten Keltenlandes, 
alfo unfenn Gennanieh gefprochen, während 
Strahü^ dem SprachgeLrauche feiner Zeit fol- 
gendi nur an' Gallien dachte. Da mm feit 
Strabo auch andere Schriftner das Wort Kcltl^ 
ha nur auf Gallien einfcliränkten, fo mufsten 
natürlich auch vple Angaben des Pythe.asj der 
jenes »Wort im altern und weitern Sinne ge- 
nommen,, als falfch und gänzlidi erfabelt er- 
fcheinen. 'D<\£i Pytheas wirklich nach Skandieii 
gekommen, beweifet Dasjenige, was Geininus 
in den P/iaenonienis von den kurzen Tag^ji der 
Nordvölker aus ihm anführt; wahrfcheinlich 
hat auch Plinius (H. JV, VI; 39) die misver- 
ftandene Nachricht ron ihm, „daff bey den //y- 
perboräern und den Brüten die Tageslänge fieb- 
zehn, in Thule achtzehn Stunden betrage, und 
daff weiterhin, die Tage und die Nächte wech- 
felsweife an Länge und Kürze zunähmen. " 

§. 15. 



Eratofth 



e n e s. 



Der fcharfßnnige Gelehrte Eratojihenes Cg^^- 
im J. 276 V. Chr., nachher imter König Pto- 
leinaeus Evergetes Bibliothekar zu. Alexandra,) 
hatte ein grolses geographifches Werk verfafft, 
•welches iSm^io als das vorzüglichfte mit er Allen 
oft anfiihrtr In feiner Befchreibung des nörd- 
lichen Europa*s bis zum Tandü, die mehr ma- 
thematifcJi al^ geographifch abgefafft war, folg- 

G 
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te et zumeift dem Timoßhenes*)^ Pytheas und 
Timcieus weffhalb er von Straho ii. A. die zu 
Rom viel weniger Nachrichten über den Nor- 
den als er zu Alexandria vorfanden, *— gar 
oft; mit Unrecht getadelt wurde. Schon Poly- 
bius hatte ihm den Vorwurf gemacht, daff er 
die Sitze der Galater **) iFaXariiidiv) bis Gor 
des ausgedehnt habe, (ßtraho IL Sl ) und daff 
er den ganzen weftlichen Theil Europas, als 
von ihnen bewohnt angäbe. Strabo wirft ihm 
aufserdem vor: „daff er von den nöiidlichen 
Gebirgen des adriatifchen Meeres imter andern 
Fabeha auch diefe erzähle, daff ein Arm des 
Ifters in letzteres Hoffe;** einei Fabel indeff 
die ja nicht er allein, fondern auch die Grie- 
chen Jahrhunderte hindurch, ja unter den ZVö« 



^) Diefer T^moCthenes ^ Flottenführer des Königs 
JPtolomaeus Fhiladelphus^ hatte die Infeln und 
Külteo des fiziliichen und tyrrhenifchen Meeres 
bis über Oades hinaus befchifft. Man hatte voa 
ihm einen Peviplus und zehn Bücher über die 
JFKifen. Da Straho Iberien nicht aus eigener 

« Anichauung fondern nur aus der Beichreibung 
an, ertr kannte,, ib ii't es lehr währlcheiniich^ 
dail er jenem Seefahrer; der gar manches Neue- 
uUii Wunderbare berichtet haben mochte ^ eben 
to feJir Unrecht gethan, als dem Pytheas* We-f 
gen der übrigen (Quellen des jEvatoltheues yer* 
gleiche man ^ei eis Ausgabe» 

*♦} ßie Griechen pflegten nemlich wie fchon auf 
dem votigen §• erhellet, Teit «;er Einwanderung 
der PhoKier die meil'ten Bewoimer Oberitaliens 
fo wie ie Umwohner MaflUiens bis zuni Keme^ 
nus, Galater^ die übrigen Stämme JieLes Volkes 
aber, welche bis an Gades hin wohnten^ K^lt^m 

%a «ennea» M#hr ü$räoet io der Folge« 
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fnern fo^ar noch Cornelius Nepos, der doch vi 
der Nähe diefes Meeres geboren war fiir Wahrii^ 
heit gehalten hatten* Auch befchiildigt er ihn 
ferner; „dalT er Tirnofthenes und andere früher 
re SchrUtner von Hispanien und Gallien faft 
gar Nichts , und noch unendlich Weniger von 
Germanien und Britannien i deffgleichen auch 
von den Ge:^en und Bastamen gewuflt"i Sehr 
ttügerechte Berchuidigungen ^ die fich gewiff 
nur daiaaF CTiinden^ dalT Eratojlhenes noch 
nicht di^ neuen Namen Hispanien^ Britannieii 
und Germauien, fondem die altern i Iherieri^ 
Albion und Keltika gebraucht hatte* Nennt 
doch Hipparch der den Eratojthcnes in vieleü' 
Punkten zu berichtigen fuchte, die Nordküfte 
Germanienst wie Sirabo felbft ver fiebert inuner 
noch KbXtiv^* Dair Eratojhenes Gennanieü 
wirklich gekannt* ergiebt fich theils daraus^ 
daff durch die Eroberungen Philipps und Jltex=^ 
anders y Illyrien und Keltenland bis * zun! Iftejr 
niUier bekannt geworden waren; theils auch 
daraus t d^^f ^r mehrere Punkte und Völker 
diefes Landes ausdrücklich neiint und befchreibt^ 
z. B« den orhynijchen*}^ die Tauriskef, welche 
letztern er nach Stephanus v. Byzanz Teriskef 
nennte befonders aber die unter Brennüs äüi 
Germanien nach Griechienland uiid Afieri Vöirg^ 



♦) Caet. Bi Oi f^I,2i. Ttajuf^ edi (juaäfertiUsJymä 
lant Germtiuiae luca circivm JJei'Cynlaia Hilt^üm^ 
qaäm Eratostheni et €juiI)asJani Grae-As' Riihi 
MAotatn elTe i^ideOf qu€Un jlli Oreyhiatn tiai^hU 
lautf voicaö Tgctoi'ages Oq^^uijar^^rmti titfiiiü iH 
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dningenen Galater. Stephünus v. Byzanz führt 
uns nehnilich unter dem Worte Tolistqbogip 
das erfte Buch deffelhen (FaXariKiSr^ daraus an; 
unter ''T^QtjXa das drey und dreyffigfte Buch, 
\)^oraus fich f ehr leicht auf den grofsen Um- 
fang deffelben, fo wie auf den Reichthum der 
Stoffe fchliefsen läfst. Da nun Eratofthenes in 
diefem Werke vrie aus vorigen. Angaben zu 
erhellen fcheinet, das Land Keltiha (Gallien 
und Germaiiieri) ausführlich befchrieben hatte, 
fo konnte auch in feinem gröfsern geographi- 
f jhen Werke ein blofer Umriff desfelben ge^ 
nügen. . Straho der erfteres Werk nicht kann^ 
te oder aus neidifcher Tadelfucht nicht kennen 
wollte, h^tte nun reiche Gelegenheit deinJEra- 
tojthenes in Beziehung auf jene Länder Halb« 
kenntniff und Unwiffehheit vorzuwerfen. In 
der Befchreibung der zahlreichen nordaliati- 
fchen Völker, bis herauf zu den eiuropäifchen 
Skythen aind. Sauromaten folgt überdies Straho 
faft einzig dem Eratoftheiie's. Eine Andeutung 
daff die Quellen des letztern auch über unfern 
Norden, nicht fo arm und trüb gewefen, wi© 
Strabo fie fchildert. 

P o l y h i u s* 

Polybius (geb. zwifchen 'den Jahren 214—^ 
208 V. Chr.) ging, als Abgeordneter d^s Achäi« 
Tchen Bimdes nach Rom, wo er während eine« 
fiebzehnjälirigen Aufenthaltes , die Achtung 
und Freundidiaft der vornehmften Körner i be. 
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tonAers des Scipio Aß-icanus, genofT. Durch 
letztem mit Schiffen luid andern Mitteln un« 
terftützt, machte er eine Reife durch das gal* 
Ufche Oberitalien, das Weftende der Alpen, 
von Mafniien aus durch Gallien bis nach Kor- 
bÜQ zum Nordmeere , dann nach Iberien , Afri* 
ktty Aegypten^ und mehreren Staaten Griechen- 
lands; auch hegleitete es wohl fpäterhin den 
Scipio auf feinen Feldzügen nach Iberien. Auf 
diefen Reifen fammelte er fich Stoffe zu fei- 
nen mancherley gefchichtlichen Schriften, be- 
fonders aber zu feinem groffen, nur noch 
theilvreife vorhandenen Gefchichtswei'ke, "worin 
er die Begebenheiten faft aller bekannten Völ- 
ker und Länder, namentlich der Aegypter^ Per*- 
fcTf des Pontus u. A., befonders aber der Rö- 
mer, von der Einnahme Roms durch die Se- 
nonen an, bis zur Umftiirzimg des macedoni- 
fchen Reichs unter PerJeus , in einen Zeitraum 
von 53 Jahren zufammenfaJTte. Er begann die 
Gefchichte feiner Zeit da, wo Timäus geendet. 
Wiewohl er nun hiedurch den letztem fttr be- 
, wahrt erklärt, fo wirft er ihm doch einzele 
Unrichtigkeiten vor, z. B. daXT er, wie fchon 
erwähnt, an die Nordküfte des^ adriatifchen Mee« 
res BemfteininfetH gefetzt; daff er der Rhone 
fünf Mündungen ftatt zweye gegeben; daff er 
in der Befchreibung des nördlichen Europas 
dem lügenhaften Py-m^nj fo oft nachgelprochen 
u. f. f. Da er alfo nur die Gefchichte feiner Zeit 
befchrieb, wahrend welcher die Römer mit 
den Kelten nur feiten befchäftigt waren , und 
er zugleich aUe Nachrichten feiner Vorgänger 
üb^ die Bernfteininfeln befonders des Nordens, 
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tum Theil mif Ätw Ünmuth und Vortirtheil,- ftit 
erlofren und erFaUelt anfah : fo dürfen wir 
zwar keine vollftändigen Nachrichten über un«» 
fern Norden *), aber dreh einzele AuPhellun« 
en zumal in d<"n erften Büchern , worin er 
ie Frühetn Kriege der hömer mit den Kelten 
ttberfichtlich dar ft eilte, von ihm erwarten. ¥L$ 
find folgende. Er fagt (I, 2) daffder Länder- 
ftrich füdUcli dem Ifter, durch die Eroberim- 
gen der Macedoniey, und nachher durch die 
Siege der Römer über die illyrifche Königin 
Teuta näher bekannt geworden. 

Genauer und etwas au^jftihrlicber kennt 
Und befchreibt er die^ keltifchen Stanune und 
ihre Sitze in Oberitalien; ihre Kriege wider 
Rom I ihre H^lfst^uppen welche theils von det 
Rhone .her, tlieils von den tridentifchen Alpen 
bey jirimniium (II, 21) zu ihnen gertofscn ; 
das Bündniff des Uannibal bevor er die Alpen 
liberftieg mit ihren Königen, fo wie den Idei- 
nen Königen inner den Alpen, (HI, 34), fo 
wie endlich die Unterjochung der einen nehm- 
lieh der Isambrer der Kenomanren, die Veri 
treihung der übrigen, namentlich der Senon^n 
iMid Bojen t (als deren Könige er vorher den 
^itis und Galatus genannt hatte); fo wie end- 
lich die Vertheilungen der fenönifchen Lände« 
re;en, an römifche Bürger (tl, 27). Den Zug 
4e6i Prennus nach J^elphi erwähnt ^ pur Jb^x* 



9^ $chon Straho fagt (IV, 24) daff fein« Kenntnrffe 
yQ;n Novdem l>id «um Taws (ehr inanfelhaft 
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läufig« Die frühere Einwanderung diefer YöU 
der übergeht er ganz; wahrfcheinlich weil 
lein Vorgänger Timäus fchon auafährlich da- 
von gehandelt. Er kennt und befchreibt fer« 
ner die reichen Goldbergwerke der norifcheu 
Taurisker um Atfuileja XStrabOf IV, 208), die 
4 Hauptftrafsen durch die Alpen, namentlich die 
nördliche durch die Rhätier; unter den vielen 
Seen (Strabo S. 209) die drey grofsen» BenaeuSf 
(jetzt Lago di Garda) f^erbanuSf (jetzt LasQ 
Majore) und Larius (jetzt Lago di Conto); 
das ElennJbhier (ßtrabo lY^ S. 208) die ganze 
Ausdehnung der Alpen von Morgen ^ea Aoendy 
das YerhältnilT ihrer Höhe zu den griechifchen 
und thrakifchen Gebirgen {Strabo IV, S. 20»)^ 
Endlich ßi^ er felbft noch hinzu (U, c« 15): 
p^un verflachen (ich die Alpen gegen den P(jt^ 
dus imd den JR/iocIanuf hin zu reichbewohnten Hü* 
eeln; gegen den Bhodanus und den ^forden 
Ein, wohnen die fogenannten überalpifchen 
Galater (rioeAaTCKi); gegen das Blachfeld wohnen 
die Taurisker^ Aegonen iAi^wvse^) und andere 
fremde Völker. Den Namen Ueberalpner ha« 
ben ße von ihrer Lage, und fie werden von 
den Jtaliem keinesweges fo genannt, weil de 
ftammverfchieden von ihnen wären ^^ fondent 
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♦) Verwandte von ihnen Icheinen die Aegotagen g#- 

' wefen zu fejrn , weiche von des Bvemms ^ Heeirfli 

nach Auen überreizten \m^ nach Polyhius (V^ 

77) dem Könige Jttalus Kriegsdiefalte leifteten. 

Einige Neuere haben fie indeif, vielleicht zu v«t« 

-filig zu Ttctofageu gemachte 
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nur weil fie jenfeit den Alpen 'wohnen *}• 
Die Spitzen der Berge aber werden -wegen der 
Raulilieit der Gegend und des ewigen Schnees, 
bis jetzo von Niemandem bewohnt." Das fla« 
che Land weiter gen Norden hält er für eine 
Wüfte, Nähere Nachrichten dariiber konnte' 
er auch nicht fiiglicli geben, theils weil er, 
wie fchon gefagt, die Nachrichten des Pytheas 
und Timaeus für erfabelt hielt , theils auch 
weil die aus Italien geworfenen $enonen ujid 
Bojeriy aus BeforgnifC vor den Römern, allen 
Fremden den Zugang verwehrten. , Seine Be- 
Tchreibung der Kelten im nachmaligen Gallien^ 
könneii wir hier übergehen. 



- §. 17. 

Bemerkungen über einzele Kelten-Stäm*- 
ine und Namen bey Polybius* 

Polyhius ertheilt allen diefen Völkern, fo- 
wohl denen in Italien , als denen im nachmali- 
gen Gallien und Germanien ^ den Namen der 
Kelten und der Galater ; doch verfehrt er. hie- 
hey founftät, daff eröft den einen Volks- 
ftamm hier Kelten, und wenig« Seiten darauf, 
wiederum Galater nennt **). So heifsen z. Ä. 



♦) (Polyb. L. II, c. 15, S. 9.) TgaradXnivoi fB 
finVy ov äid Ti>]v Tov yipovQ, dkkd fiid t'i^v tov 
T071QV Sm^oqdv ^QoaayogevovTar to yag %Qdv$ 

rwv ""AkTtetav, TgaraaXntvovg xaXovatr. 
♦*) Nach folch einem Vorgänger l'afst awch Plutarch 
(ße Fortuna Romanor. Tom. P'llj P. 267 ed. 
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bey ihm die Soldtruppen, welche die Kartha« 
ger in der Nachbarfchaft der Ligurer ange-wor- 
Ben , fo lange fie auf Sizilien dienen, bey ihm 
Kelteiu und bald nach ihrer Landung in Afri' 
ha, Galater; die Senoneii und Gaijaten anfäng- 
lich ebenfalls Kelten und nachher wiedenuu 
Galater ; das Wohnland der Bojen die er meift Ga-* 
later nennt bald FaXaTia bald KeXriit^. Diefe 
Unftätigkeit riilirt -wahrfcheinlich daher , daff er, 
durch die fchon vorher erwähnte Angabe, des 
Eratofthenes irre gemacht, bey feiner Unkunde 
mit imferm Norden nicht immer fogleich un- 
terfcheiden konnte, ob die einzeln von ihm 
befchriebenen Völkerfchaften, mehr den in Ita- 
lien wohnenden Zweigen, oder dem im Weften 
und Norden wurzelnden . Hauptftamme angehör- 
tfeif. Wichtiger fiir tmfere Gefchichte find bey 
ihm zwey andere Völkernamen, die Senonen, 
und die Gaijaten. Die Senonen waren nehm- 
lich wie wir anderswo, ausfiihrlich zeigen, au» 
dem teutfchen Norden in die Gegenden zwi- 
fchen dem Po und den Apenninen eingewan- 
dert, hatten im Jahre v. Chr. 390, (16. Julius) 
mit den Bojen vereint, Rom felbft eingenom« 
meu, Waren aber fpäterhin von dem Cw- 
rius Manius gefchlagen imd aus Italien vertrie-^ 
ben *) worden. Ihre Flucht konnte fie nur 



Hehke) den CamiUus jene Kelten befiegen, und 
fo den galatifchen Krieg {FccXaTiHwr) beendigen. 
♦) Polyb. n, 19. ^Pwfi^aloi rf* ix TiccgaTci^ems ^Qa^ 
TT^oarreg avrtSv , Tovg fubiv nkeiaTovg «T^fxr««- 
rav^ TOvg 6'h XoiTiovg i^ißtckov. Nach einer an- 
dern Stelle (llf 35) wurden die Reiten aus d«R 
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nach öermanien fidireUf iron wo aua fie bald 
nachher noch mächtige Kriegszü^e untemah« 
ni^'^n, und ,wo wir fie auch noch Jahrhunderte 
hindurch nördlich der Elbe erblicken. Vor* 
läufig fey hierüber jetzt niur diefes bemerkt: 
^,daT bald nach Vertreibimg der Senonen der 
Einfall des Brennus in Griechenland erfolgte« 
tind ditff noch zur Zeit des Polybius die Eini 
fälle der nordifchen Galater den Griechen eben 
to hirchtbar, wie jene der Perjer waren (JPolyh^ 
C» 36); dalT ferner der arkadifche Gefandte, 
den verfammelten Griechen öffentlich verklärte : 
Macedonien fey die Schutzwelur wider die nor- 
difchen Galater die Griechenland immer be- 
drohten, und es'fchon oh überfchwemmt ha- 
ben würden , hatten nicht die Macedonier feit 
' Alters unaufiiörUch mit il/äien gekämpft (Dionyf^ 
IX, 35); und daff endlich nachher der ConjfuM 
Titas FlaminiuSf nachdem er den Philippus 
gefchlageUj den griechifchen Friedensgefandten 
öffentlich beftimmte: Macedonien muffe fort« 
beftehen, damit Griechenland wider die öftem 
Einfälle der Galater und der Thraken gefiebert 
fey (jyionyj. XVIII, 20 ). Andeutungen genug, 
daff hier nicht von den Trümmern aus dem 
Heer des Brennus^ namentlich den ShordUkerrip 



meiften Gegenden des Padas vertrieben« Man 
erlieht hieraus wie unzuverräfllg Lirius ift^ wenn 
er im Bezüge auf die Senonen fagt; »fgeus om* 
nis excifa est; und Schoepflin beJLonders wenn er 
S. 104 hinfchreibt : Seuones PoljrbiQ rtfer^ute 
fuuditus tandem excili tnnt^^ 



J 
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fon<leni roH mSchtigeH Staaten äer Kelten in 
wiferm Norden die Rede gewefen feyl 

§.18. 

Gaijaien» 

Beachtenswerth Hnd auch die Gaifaten, 
Velehe zuerft den Bojen und nachher den 
Isombrem vom Shodanus her zu Hülfe kamen. 
Der Bhodanus ift hier der Rhein den uns Pytheas 
zuerft nennt. Da iiehmlich beyde FlüfTe in ge- 
ringer Entfemimg ron einander auf den Alpen 
entfpringen, hielten die Griechen AenBJienus nur 
für einen Arm des SJwdanus, daher fogar noch 
Aethicus in feiner Cosmographie diefen letz» 
tem den Bicomius d. i. den zweyhömigen 
öder zweyarjnieen nennt. Die Fasti CapU 
tolini fagen daher , daC^* der Conjul Marceh 
Ins im Jahre Roms 531 die Infubrer und Ger»^ 
manerif (welche Pölybius XI, 34 Gaifaten nennt) 
gefchlagen habe. Und Pröperz (IV, 11) daff 
der Anführer derfelben f^iridomar, fich als ei- 
nen Abkömmling des Rheines gerühmt. Einige 
Neuere haben das Wort Gennanen in den Tonis 
in Cenomanhen umändern, und zugleich den 
Neunen Gaifaten, von dem gallifchen Gefa 
Wurffpies anleiten wollen ; allein die Cenoman" 
nen waren fchon früher mit den Römern wi- 
der die Kelten verbündet, und jetzo längft im- 
terwprfen, Die Gaifaten aber kämpften in dei? 
Schlacht nackend mit Schwerdtern, und "wur-^ 
den von den Römern mit einem Hagelwetter 
von X<anzenv und Pfeilen überfchüttet» Paff 



Polybiüs djM Wort öaißiteH riclitiger als fein 
Erklärer durch Soldtruppen überfetzt, lyird das 
angehängte WörterverzeichnilT beweifen. Ueber 
die Germanen fprechen wir nachher. 

. §. 19. 

H i p^p a r ß h. 

Hipparchf der berühmtefte unter allen 6e^ 
ftirnforfchem des Alterthums, au3 Nikäa in 
Bithynien gebürtige hatte 34 Jahre hindurch . 
vom Jahre 162 bis 128 v. Chr. zu Alexandria 
* geftirnkundliche Beobachtungen angeftellt. In 
^inem feiner Werke, worinn er die Erdbe- 
fchreibung des Eratofthems mehr znathema* 
thifch als geographifch berichtigte, hatte er, 
die Klimate der Er^e, rondem Gleicher bis 
zu den Polen genauer und yoUftändiger ange- 
geben. Nach Strabo (im U Buche zu Anfan- 
ge), hatte er darinn berichtet: „daff in. den Län- 
dern am Borysthenes und dem Kehenldnde 
CKeXrmij) die Sonne die ganzen Sommernächte 
^ hindurch leuchte, indew He ßch dort von 
Abend gegen Morgen wieder herumbewege ^ 
däff dort die Son^e zur Zeit der winterlichen 
Wende .nicht höher als neun Ellen im Mittage 
ftehe; diefes ereigne fich noch mehr in den- 
jenigen Ländern welche wie Ivemien 6300 
Stadien *) von MaCfilien entfernt wären , und 



*) Von Maflilien bis ?u Galliens Norclküfte reclmet 
Strabo 3700 Stadien^ von ila bis nach Ivnnmi 
~ 50001 
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noch von Kelten jbewolint würden^ die aber 
Strabo ftlr Britten hält» wo die grÖfste Höhe 
der Sonne znr Zeit des kürzeft^n Tares nur 
6 Ellen betrage; fie erhebe fich^ nur 4 Ellen, 
in den Lindern i welche 9100 Stadien von, 
Maflilien entfernt "wären , und kaum 3 Ellenf 
in den noch weiter hinaus liegenden Gegenden* 
Jene Länder lägen mit dem Xudlicheu Theile^ 
Britanniens in gleichem Breitengrade, wo der 
ISnfffte Tag 19 Stunden betrage; in xlen 9100 
Stadien X'^on Maffilien entfernten Ländern aber,, 
wo die' Sonne im Winter 4 EUen hoch ftehe, 
niur 18 Stunden u. f. f.** D^ Hipparch nach 
Strahos eigener Verficherung in der Befchrei« 
bung des nördlichen Europas meift dem Py*« 
theas folgt, fo geht aus obigen, von Strabo 
nur verrtummelt mitgetheilten Angaben doch 
fo viel hervor: dcÖT er unter denjenigen Län» 
dern, in welchen während der Sommemächta 
die Sonne nie untergeht, keine andern, als, 
die nördlichft dem Boryfthenes und dem äu- 
fserften Keltenlande , alfo unfer Skandinavieip 
verftanden haben kann. Und w^nnri hätte es 
wol diefen nördlichften Punkt Europas^ wo^ 
rüber fo manche Nachrichten älterer Schrift^» 
ner ihm vorlagen , nicht kennen foUen , da e» 
doch nach Pomponms Mela (HI, 7) über einem 
der füdlichften Endpunkte der Erde, nehmlich 
Taprobane (jCeylan) Nachricht ertheilte ? Strahl 
der jedoch, wie wir fchon oben S- 96 gefehen, 
von Skandinavien gar Niclits wuflte, der Iver^' 
nien noch nördlich über Britannien hinaus fetx- 
te, und dazu bey Celtica immer nur an da« 
nachmalige Gallien dachte , xzi^u/Iu natiicjUei^ 
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die obigeii An^en fOr finnlof erklären, %reil 
es ihm undenkbar war, dafl* in Lindem die 
noch nördlicher (nordöftlicher) aU Ivemien 
lagen, jene angegebene Tageslänge ftatt finden 
könne. . Die ' Annahme^ einiger Neuern, daflT 
Hipparch nur habe fageh wollen: 9, am Bory- 
fthenes und in Gallien^ würden die Sonunernäch» 
te von den Widerftrahlen der untergegangenen 
Sonne noch matt erleuchtet,'* fällt hienach ron 
felbCt zufammen. Ganz lächerlich aber erfcheint 
Schöpßins Erklärung: f^ditC Hipparch jene Behaup* 
tungen, nm* in Beziehung auf das nachherige Ga/* 
lierif welches fich in feiner Vorftellung viel weiter 
gen Norden erftrecke, hingefchrleben habe*^ lie- 
ber einige angeblich neue geftimkundliche Ent* 
deckungen des Hipparch^ die aber wahrfchein- 
lich fchon Pytheas bey unfern Skandinaviern 
vorgefunden, fprechen wir nächftens in der 
Urgefchichte« 

§. 20. 

Pofidonius. 

, Pofidonius (geboren zu Apamea in Syrien, 
im Jahre 1 3t) v, Chr.) reihte um 112 oder 1 1 4 
von Athen nach Spanien, Italien y IJ^urien um 
feine länder und gefchichts - kundlichen Kennt-^ 
üine zu vervollkommnen. Zu Rliodus lehrte 
er Bhetorihi wo ihn nachher auch Cicero hörte, 
bekleidete dort die hÖchften Staats würden, und 
gieng fpäter als Gefandter zum Conjul Marius. 
Er war einer der fcharffinnigften imd gelehr- 
teren Männer feiner Zeit| und Yerfailei vieler 
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Schriften, namentlich eines grofsen Gefchichts« 
Werkes, welches von den Zeiten begann, mit 
welchen Polybius ^efchloffen; auch einer allge^ 
meinen Erdbefclireihung, -welche letztere Stra» 
bo eigens beurtheilt, und als vorzüglich fehr 
oft anftUirt« ' In der Befchreibung Lr^fitanienSji 
beruft er fich oft auf ihn, noch öfter aber, 
in feinen Nachrichten von den Zinninfeln und 
von Britannien« Nicht feiten verfucht er es auch« 
ihn, obwol zuweilen ganz lächerlich, zu bc» 
richtigen. Er hält nehmlich alle Nachrichten 
welche Eudoxus von der Infel Kerne und Py- 
iheas von den Mündimgen des BJieineSf Thide, 
(Shandid) und der teutfchen Nordküfte mitge» 
Üieilt, fiir Märchen, welche Poßdonius ohne 
Unterfuchung fiir Wahrheit genommen. Nach 
Strabo (IV, S. 188) hatte er über den Rück- 
zug des »Brennus von Delphi fo wie die zu 
Toloja gefundenen TempelTchätze der Tectofa^ 
gen, Nachricht gegeben ; er hatte ferner, (Derf. 
VII, S. 193j den Krieg der Kmbem und 
Teutonen befchrieben ; er kannte femer nach Stra^ 
ho den herkynifchen Wald, die Bojen, Shordisker, 
Tiguriner, und andere Völker des alten Keltenlan- 
des. Nach /. Bake (ad ejus Rellqq. p. 123) ver- 
wechfelt er noch die Alpen mit den Pirenäenp 
d. h. er gebraucht noch das letztere Wort zu- 
weilen ftatt des erftem, welches erft in feinen 
Zeiten von den Griechen angenommen wurde, 
Athenäus (L. VI, c 4) berichtet anfcheihlich 
«US ihm^ daff die Rhipäeii neuerhin Olbia und 
nunmehr Alpia genannt würden ; und der Scho- 
liaft zum ApoUonius Khodius fagt, nach der 
Stell« wo von den jHypeAoräern an den Ifter^ 
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quellen die Rede ift: j^Poßdonius verGchert, daff 
die Hyperboräer an den Alpen wohnen , wel- 
chem Berge in Italien find*), Hehateus aber; daff 
diefes Volk bis zu feiner Zeit fortbeftanden 
habe. " Nach Solinus (ci 52) hatte er' Indien 
dem Lande Gallia gegenüber gefetzt , doch ift 
bey letzterm keinesweges an das nachmalige 
Gallien, fondem an das frühere Keltika zu 
denken. Athenäus hat ims übrigens etliche Stellen 
aufbewahrt, ^vorin Poiidonius^ die Lebensweife 
luid Sitten d^r Kelten fcliildert; wir berühren 
hier nur diejenigen, wo er von den Fechter- 
fpielen der Kelten und ihren Gaftmählem fpricht 
(Jthen. L.IV. P. 152^ a, b et 154; Ed. Schweig" 
häufer') wo feine Schilderungen mit denjenigen, 
welche Tacitus von den Fechterfpielen und 
Gaftmählern der Germanen entwirft^ ziemlich 
übereintreffen; 

In einer einzigen Stelle von der wir künf- 
tig befonders noch fprechen, neunt^'Poßdonius 
auch noch Gennaneni 

§. 21. , 

/ 

S c y m n u Sm 

Scymnus aus Chius von dem wir fchon 

.vorher gefprochen, widmete zwifchen 100 und 

88 (deni Könige Nicomedes III. von Bithynie^i 



♦) Schol. Apollon. Rhod. IL 677. IloaeiSo'rios d' 
tJvai (p7:ci TovQ^IheQlSoQHOVS, va'veiKeiv &h 7if<)i 
ToiQ "aXtisis ryg 'ItuXivcs* Die letztern Woite 
vijß'Iiakius rühren offenbar nicht yonJ^ofidomm 
fondern vom Scholialtcn her. 
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eine tiirze, in Jainben abgefaffte Erdbefclirei- 
hungf worinn er zugleich die gefchiclitlichen 
und andere Merkwürdigkeiten jedes Volkes igad 
I^andes berührte. Als Quellen woraus er fchöpfte, 
nennt er uns den Eratojtenes ^ Ephonis, Dio" 
mfius Chalciderifis f Demetrius Calatianus, Cleo 
^ieulw % Tiinojthenes f Herodot^ TnnaeuSf uiid 
mehrere Andere ; auch erwäluit er feiner Reifen 
durch Griechenland und Sizilien über das io- 
nifche und adriatif che Meer, durch JS^rz^rwi, die 
Weftländer , den gröften Theil Libyer^ und 
Garthago. Er beginnt .fein Werk mit Euro- 
pa, vonv 'atlantifchen Meere an, vrp er die 
Hauptörter der Südküftc, laanentlich TarteJfuSj 
Gadidra, Cadix und». MaJJilien verzeichnet. 
Tartejfus liefert nach ihm das keltifche . Zinn, 
(Kcfvaire^ov i» r^^Ksktiit^s). , Unmittelbar nach« 
Tier (V. 166) giebt er, die fchon vorher (pag. 
72) bemerkte. Eintheilimg der Völker: „darauf 
folgt das Land der Kelten bis zum fardinifchen 
Meere hin, be\yQhnt von dem zahlreichften 
Volke gegen Abend; den gröften Länderraum. 
aber gen Often, bewohnen die Indier u. f. f. 
Die Kelten vom Untergange der Sonne bis an 
Skythien, und zum adriatifchen Meere." In der 
Befchreibung diefes Meeres folgt er dem Theo» 
pompus« Hier kennt er noch den Pdjtdus als 
Bernfteinfluff, die fchon ftüher ervrähAten 
Beruf teininfeln , auch das Handel^volk der He- 
neter, welches in schwarzer Kleidung noch 
Trauer über Phaetons Fall andeutete, Dieles, 
wahrfcheinlioh ebenfalls von Germaniens Nordt* 
küfte eingewanderte Handels - volk, welches 
den Hörnern in den Kriegen wider die Senonen. 

H 
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beigeftanden, fetzte nehmlich» wie "wir anders« 
wo beweifen, den Berrifteinhandel ärmlich noch 
fort. Den Ifter kennt er wie fchon • p. 84 
erwähnt bis zu den Karpiem, und fetzt feinen 
Urfprung in die Gegend der Iftri'er. Vom Nor- 
den 'unfer es Eiiröpa'sf worüber er nach feinen 
Vorgängern gar manche Nachricht geben konnte» 
fagt er uns nichts , weil fein Werkchen gerad» 
in diefem Theile, durch die Schuld der Zeit 
fehr lückenhaft und verftümnielt ift. Die bis- 
her angeführten Stellen, welche fich leicht 
noch vermehren laffen, beweif en zur Genüge; 
daff die Griechen diefes Zeitraumes mit den 
Bewohnern des nachmaligen Germaniens viel 
genauer als die Römer bekannt waren;* daff fie^ 
diefelben Kir. gleichftammlich mit den Bewoh* 
nem des nachmaligen Galliens hielten, und 
da(T lie beyde im Ganzen, mit keinem and^n 
Namen, als dem der Kelten xmd der Galater 
bezeichneten. ^ 

Gehen wir mm über za den römischen 
Schriftnern. 

Kenntniffe der Römer his zu Caejxirs 

Diktatur vom nachmaligen 

Germanien* 

Hatten auch gleich die Römer , ^ bis zujt 
p&nzlichen Unterwerfimg des keltifchen Ober#- 
Italiens, des ganzen lUyriens und Macedoniens, 
noch keinen Blick in da« naclmaalige Genrn^ 
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nien gethati', fö hätten fie doch über die Bewah» 
ner deffelbcn, theils ia den vorigen Kxdegen mit 
den Senonen , Bojen , Ifombrern u. A. , theiU 
durch die feaufleute der Mafiilier und Heneter» 
welche im Norden BeEnfiein und Zinn gegen ita- 
lifchen Wein eintaufchten, gar manche Kenntniff 
erhalten: Z-war find die.frühem Gefchichts^yerk© 
der Römer :fiir uns faft gänzlich verlor qu^ doch 
findet fichin'den fpätelrn fo manche Angabe, aua 
derunwideripreohüch hervorgeht, daff die dama« 
ligen Römer. auch die Bewohner «unfers Genna'^ 
niens kannten , und daff auch fie diefelben , iint 
Ganzen mit keinem andern Nauien ai« dem 
der Kälten f oder nach lateinifchem Sprachge- 
brauche der Gallier belegten. So heifsen fo^ 
wol bey Livius der die aUrömifchep Anna-» 
len vor fich hatte, als bey allen übrigen rö- 
mifchen Schriftern , die erwähnten Seuonen, 
welche von uuferm Nordincere hcricekonimen, 
und nachher Rom eingenommen, iimi^er nur 
Gallier.' Kurz nach Vertreibung der Senonen 
erfolgte, wie fchoh erwähnt, der Einfall de^ 
Brermiis in Griechenland, mit einem fehr gro- 
fsen lind wohlgerüfteten Heere , welches nach 
Angabe aller Griechen aus Keilen oder Galc- 
tern, nach Angabe der Römer aJ^er aus Galliern 
beftund. Nach Cacjars Zeiten erklärte man 
fie auch für Germ a n^m.'- -Seit diefer Zeit trenn- 
te gegenfeitigte Furcht die Römer von ihren 
nördlichen Nachbarn, bis endlich erftere im 
Jahre 121 v. Chr. das narbonenfifche Gallien 
zw Provinz machten, und zugleich die gänz- 
liche Vertheilung der von den, Senonen und 
and^f n italifohen Galliern ^xobertm t-änderey^n ^ 
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^n rÖmifchc fiurgdr, förmlich befchlorfen. Im 
Jahre 113 v. Cht- erfchien dann ein, aus Nor-' 
den her vorgedrungenes » Heer von Kimbern 
und Teutonen, welche lieh vom römifchen Se- 
nate Wohnland erbaten , und dagegen ihre 
Kriegsdienfte verficherten. Die Bitte "wurde 
abgefchlagen^ und daher der lange und gefahr»« 
volle Krieg zwifchen beiden Völkern* (Nach 
Appian waren fchon vorher die Noriker» Unter 
die Freunde der Römer aufgenommen,) Bey 
den altem Römern , namentlich Cicero *) und 
Salluß **) hief sen diefe Ki^nbem imd- Tevto>^ 
nen immer nur Gallier , bey den fpätern aber; 
feit Cäfars Kriegen am Rhein meiftens Oer^ 
manen. Mehr darüber in der folgenden Unter* 
fuchtog* 
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♦} Cicero de -prorinctis coufiilarihus, Ift cliere 
Schrift auch nicht von Cicero felbft, fo ift fie doch 
hn erften Jahrhunderte ganz im Geilte feiner 
Zeit vcrfafft» alfo für die Gefchiclite bevs^dfend^ 
,^*) Sallt(fty Jiigui'th^ Ci 10. -Per idem tempm.adyeri 
Jura Gallos ah ducihus nostris C Caepioue et 
M. Maulio male pugjiatum etc vergleiche auch 
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Vierte Untersuchung. 



Einige bisher verkannte Kriegs - und VTander^K 

ziige der Kelten^ 

(Eiu kurzer Auszug.)' 

Wanderungen aus, Keltika nach Gallien und gen 

Norden. ^ 

Seit der Einwanderung flus dem tiefem Oft- 
lande fahen fich mehrere Keltenftänime, theils 
durch große Natur eräugniffe , theils durch in«» 
nerliche und äuflerliche Kriege genöthiget, ihi^ 
bisherigen Wohnfitze mit andern zu vertaufchen. 
Ueber einen der früheften Wanderzüge hat uns 
Plutarch im Leben des Camill einis^e Nachrrcli* 
ten aufbehalten. Er berichtet nehmlich^ in 
Beziehung auf diejenigen Galater ^ welche Ita- 
lien bewohnten und nachher unter Brennu^ 
Rom einnahmen: „man erzählt daff die Ga* 
later, vom Keltenftamme entfproffen, als ihi* 
Vaterland fie bey zimehmend^r Volk^uiettg« 
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nicht mehr ernähren konnte, nach ^jeuen Wohn- 
fitzen ausgezogen fe/en. Es waren viele Tau- 
lende ftieitl)arer Jünglinge, denen eine weit 
gröfsere Schaar von Wei}3ern und Kindern folgte. 
Ein Theil von ihnen Toll nach Ueberfteigung 
der Rhipäen an die Klüften des Nordmeeres vor- 
gedrungen und die Endpunkte Europas befetzt, 
der andere Theil aber zwifchen dexi Pyrenaeen 
xuid den Alpen in der Nähe der Senonen imd 
Keltoren *j feine Wohn fitze genommen, und 
dort lange gewohnt haben **). 

Diefe Nachricht ift' Viel zu kurz um nach 
ihr den Punkt beftinimen zu können, von wo 
fius die Wanderung gefchah; lag er etwa in 
der Mitte zwifchen Gallien und unferm äuf- 
ferften P^ordeij, fo wäre er im nachmaligen 
QerjnuTiien zu fuchen. Schoepflin hält übrigen« 



♦) Vom^gricchifchen oQog alfo Gebürgskelten- die ' 
V Vorfahren ' citer nachmaligen jfielvet^r. Öer ge- 
lehrte Jxeiske lagt zu iiiefer Stelle : „ er kenne 
kein Volk der KeXTOQtmv ; wabrlcheinlich muffe 
man dafür lefen Ke?.T(av> *♦ — 

^*} Plutarcli im Leben de? Cainill p. 526, ed. JReiske» 
Ol iH Fcdiitüi Tov^KeXziHo.v yivovs o)^t^g . vtto 

nXr^droy^ XfyovTai %7jv avTflJv anoXinovTes» ovz 
ovGccr 'uVTaQurj TQirpeiv anavTts^ , inl S^ijjaii^ 
- iTeQag OQ/ifjp&i fiVQiaSes äe noXXul ycvofjievoi 
^imv dvÖQiiiV ml f^ie-KjfiwVy eoTi ä^ mXelovs nccl-r 
^wv i(cii yvvaiTcdiv äyorT€$ , ol [ilv tnl rov ßor-. 
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fliefen Wanderzug' ftix einerley mit dem . fol- 
gendienj welcher jedoch "wie aus Plutarclisf eig- 
nen. Worten fehr deutlich erhellet ' in eine -weit 
traute Zeit Mit. 

Wünderzug des 'Belloves und d&$ 

Sigoves* 

Plutarch ertheilt uns in der obigen Stelle 
Qpch eine andere Nachricht über das nacherige 
Vordringen der Galater nach Italien, die wir 
jedoch ausführlicher bey Dio- Cajfius und Li* 
^ius finden. Letzterer erzälilt nehmlich (V, 
S» 34} : ,ials Taf:quinim Priscus zu Rpni re- 
gierte, halten die Blturiger die Oberherrfchaft 
über die Kelten als ditn dritten Theil Galliens*. 
Diefe beXtinuuten den König über Keltenland. 
Didier war Ainbigaf^us vlL L*).*^* Nach diefen 
Worten, worin offenbar die altern Nachrich-% 
ten über Keltenland ijait denen über das neuere 
Qaüiai des Caejar vermenget find, berichte 
er weiter,, daff Kpnig Ambigat feine Schwe- 
f|;er(ohne, nehmlich den Belloces (Miit 300,000 
Ma^n, in As^ damals, tuslglf che Oberitalien) und^ 
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*) XiVittf f^'y^ 34*^ JD^ transitu iä Italiam 
Gallornm liaec acceptimis. Pri^co TcTi^ufV/a 
Romajs regnante f Celtaram. , ifuae pars Cr:tI1iae 
tertia est, penes Bitarigps summa imperii fuitp 
ii regem celtico dahojiU jimltlgatus is /iiiV, k/iv 
tatß fortwiajue cin^ suaftuni puj^ica ^ , praepolf 
Uu^ ecc. 
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den Sigoves m den herkynifchen Wald zur Be- 
fitzinehmung dlefer Länder aiisgefandt habe« 
Mit jenem zogen Bituriger, Arvcrner^ Senonen^ 
Aequier^ Ainbarrer, Carnutcr vmd AuLerüer. 
Die Stämme, welche mit'letzterm zogen giebt 
er fo wenig an als ihre Anzahl ulid die von 
ihnen befetzten Länder. Die Enge des Raums 
geftattiet uns nicht jene fo wichtigen Wander- 
züfre, die keinesweges wie obige Schriftfteller 
annehmen , blos den Wein Italiens ziun Zwecke 
hatten, fondern mit viel wichtigern Dingen im 
tiefern Often in Beziehung ftiinden , .hier nä- 
her zu beleuchten ; wir muffen uns dahe'r mit 
einigen hieher gehörigen Bemerkimgen über 
den Zug des Sigoves begnügen. Wir haben 
nehmlich fchon in der erften Unterfuchüng ge- 
fehen daff Keltenland, fchon feit den Heeres- 
zügen 4^t Herkules y von den Iftercjuellen bii 
nach Skajidien hin zahlreich bevölkert "warj 
durch den Heereszug des Sigoves können dem- 
nach die Gegenden des herkynifchen Waldes 
nicht etwa erft angevölkert, fondem.nur ent-* 
weder erobert, oder wider eine fremde Macht 
kriegerifch befetzt worden seyn. Die Kelten 
fowohl weitlich als öftlich dem Rheine hatten 
ferner wie die folgenden Unterfuchungen be- 
weifen eine und diefelbe Sprache, die jedoch 
in verfchiedene Mundarten getrennt war. Wenn 
wir demnach vom keltifchen Vorgebirge im 
iOften bis an Panonien und von da zu beyden 
Seiten des Ifters bi^ zu deffen Quellen, Namen 
v,on Oertern und Völkerftämmen finden, die 
anch im nachmaligen Gallien vorkommen, fo 
be weifet diefer Umftand gar nicht, daff jener 
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Läftderftrich erft durch des SIgove? Heer neu 
an^evölkett -v^'orden , fonderu nur , daff die 
anerkannt ftammvervvandten Völker, wirk* 
lieh auch Spracli verwandte gewefen *). 

, §. 3. • 

Zug der ^enonen wider Rom. 

Indem Livius die Eroberung Roms durch 
die Gallier erzählt (V; c, 53) bemerkt er zu- 
gleich ausdrücklich, es fey ausgemacht, daff 
diefe letztem 200 Jahre fpäter, als die oben 
erwähnten nach Oberitalien eingewandert, und 
erft nach manchen Kämpfen mit ihnen , bia 
Clufiiim in Etrurien eingedrungen. Nachdem 
er nierauf (c. 34.) die Züge des Belloves und 
des <Si^ot;^^ befchrieben hat, bemerkt er wei- 
ter (c. 35) ; * „diefen letztern fey mit des Bello- 
ves Bewilligung ein an4erer Haufe Cenomannen 
über die weftüchen Alpen gefolgt, und habe 
/ich um Brixen .und P^crona niedergelaffen. 
Auf fie feyen die Sqluvier imd Bojen gefolgt. 



♦) Schoepfiin P^ind. Celt, fchätzt das Heer des Sigovaa 
auf 150,000 Mann, und lälit durch (ialfelbe, oh- 
ne h'gend eine andere Gewebrichaft als cAq Aehn« 
liclikeit der Namen den grölsten Theil Germanl- 
"ens zu beyiien Seiten lier Donau bis an das Ulk- 
ende JPaiwniens y danii an Skytliien bin bis aa 
das I'roiüüntQVJum Celticum mit galUichen An- 
wohnern besetzen. Falt loilte hian glauben tiet 
letzte Weltunterjochcr habe Schöpflins Werklein 
vor lieh gehabt und darauf hin, jenen Ungeheuern, 
Länderraum als ein ^galliiche« U r eigen t hum , nur 

. zurückfoaern wollen. . 
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Die letzten Anl^ommlinge feyen die Senonen 
gewefen, welche Clußum belagert, und nach- 
her Rom eingenommen hatten ; ob allein, oder 
mit Beyhülfe aller übrigen Gallier ^ wiffe er 
nicht* 'Die Clujinerf durch den plötzlichen 
Krieg erfchreckt, hätten darauf beyin Anblick 
der^ Menge diefer Feinde, ilxrer fremden Ge- 
ftalt rtnd Waffen erfahren, daff von ihnen 
fchon öfters dies - und jenfeit ^dem Padus ^\e 
Legionen der Etrurer gefchlagen worden wä- 
ren; fie hatten darauf Gefandte an die Römer 
mn Hülfe gefchickt, die aber verweigert wor- 
den 'vräre. Als die Römer , hierauf, fährt er 
fort, den Frieden durch Gefandte zu vermit- 
teln gefucht, hätten die Gallier erklärt: ile 
hörten zwar jetzt zum erftenmal von den Rö- 
mern *) doch hielten fie fie für tapfere Män- 
ner, weil die Clujiner in einer fo groffen Ge- 
fahr zu denfelb^n ihre Zufllucht genommen, 
Sie, die Gallier, bedürften Land, w^oran die 
Clujiv,er Ueberllluff hätten; nur unter der Be- 
dingung daff' fie einen Theil deffelben erhiel- 
ten, würden fie ihnen den Frieden gewähren, 
aurs.erdem ^ber mit ihnen darum- kämpfen und 
zwar in Gegenwart der Römer, damit diefe 
den Ihrigen berichten könnten, wie fehr die 
Gallier die übrigen Sterblichen an Tapferkeit 
überträfen, -r- Als nun hierauf, bemerkt er 
ferner (c. 37), die Gallier das römifche Heer 
am. Allia gefchlafgen, upd nach Ron\. vorge- 
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^). Lirius (/^, 36) jE^/i wQ^um vtomen ^uditatf J^o- 
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driingeh , fey dort . 3er Scbrecken » über die 
Ankujdft eines nie gefehenen Feindes, der vom 
Weltmeer • und. den äufserften Küften der Erde 
einen Krieg begonnen, *) fö allgemein gewe- 
sen, daff man nicht einmal Befinmmg gehabt, 
zu aufferordentlichen Mitteln feine Ziiiiluclit 
zu nehnien. Nachdem er nunmehr die Ein^ 
nähme Ronas n^d die Belagerung des Kapitols , 
tefchrieben, berichtet er noch endlich: (c. 48) 
^dalT tmter deri Galliern die Peft ausgebrochen, 
■ M^eil fie ihre Läger zwifchen Hügeln imd 
Brandftätten aufgeichlagen l wo. ihnen im heiiV 
ten Sommer, der Wind immerfort Afche und . 
Sjtaub zugeweht, die ihnen weil Jfie nur der 
Feuchtigkeit und KHlte gewohnt , ganz uner^ 
träglich gewefen. " **) 

Aus diefe^ Angaben des Livhis gelit -nun 
unwid^'rfpirechlich hervor, 4^(r diefe letztern 
.Se^ionen keineswegs, gleich den irr^ vorigen 
$ erwähnten, oxis Gallien y fondern aus dem 
tiefern Norden gekoi^imen fi^d. Die Etrurier 
beherrfchten damals, wie felbft Plutarch fagt, 
di^.beyden na^h ihne^ benannten Meere, das 
adiiatifche und tyryhenifche ; gleichwol war 
ihnen der Anblick diefer S^enonen eben fo 
fremd, w^ie diefen der Name Roms. Da^ äu- 
fserfte "Meer , ift wie es Livius fchildert, tei- 



I » ■ t ' ' ' 

*) Invifitata ntf/ue iuaiidito- hoste ah Oeecmo' terra' 
rüanqne ultiiais oi-is hellum ciente^ etc. 
♦*) ^jioruja intolerautirihna . gens^ liumori<fii^ (tc fri" 
gort asTueta etc, Plutm*ch (im Leben SeaGainill. 
p« 554 ec/^ üeilsire) der da ffeibe bemea^^ lagt noch, 
ctäff ihnen die Veränderung ihrer früheifni«ebeu6«* 
9XK am paeiften gefclia.let hab^. 
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nesweges das zwifchen Gallien und Britannien 
ftrömende. Meer, welches den Maniliern und 
Tyrrhenem fchon längft bekannt feyn mufte, 
fondern das Meer an Germaniens NordküTten, 
worin Shandien oder ultima Thide als In fei 
mhte. Frühere und, fpätere Schriftner der 
Griechen wie der Römer geben uns ähnliche 
Schilderungen von diefen Küften, nie aber 
von denen des nachmaligen Galliens. *) 

Daff die Senonen^ von der teutfchen Nor4* 
^kiifte gekommen, erfuhren nachher, wie wir 
weiterhin fehen werden , die Römer mit JBe* 
ftimmtheit. Livius deutet die Herkunft blos 
an, weil er ^ unter Augustus dexti neugöttlichen 
(divus) Cäjar.^ w^elcher das Wort Gallien auf 
die Länder zwifchen den Pyrenäen imd dem 
Rheine eingefchränkt, nicht öffentlich wider- 
fprechen durfte. Mehr dariibei; nachher. 

Schlüfslich noch einige Worte über die 
Cenonianneru Livius läflt diefen Volk^ftamm, 
blos den Galliern Aes €ilfar zu Gefallen, über 
die weftlichen Alpen nach Italieh kommen; da 
wir jedoch fpäterlxin im Süden und Norden der 
Donau Cennen in Menge finden, fo ift es auch 



*) Adelung, (ältefte Gefchichte der Teutfchen p* 44) 
will jedoch blos wegen des Wortes Gallier^ die- 
fe Senoi^.en durchaus von den Senonen in . GaU 
lien ableiten, die an der Seine wohnend, ihre 
1 Herrfchafc vermiithlich damals , bis zum Meere 
ausgedehnt hätten. Dali aber diefe als eine 
fchwaehö Völkerlchaft, die uns StraJw nicht ein- 
tnnl nennt, nur ein Zweig des grofsen in» öer- 
tnmiien wurzelnden Hauptitammes fe^n konnten^ 
almete er nicht einmal. 
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-urährfcheinMch , dalT. (iB von däh^ Vb&c . Sit 
ixidexküi^Cthen Alpen ^ach Brixen .imd V^eroiia 
V4^r^ediw>g62i* die Angaibe ^JuTtipSi der lieh 
el^aiifalls dilrch d^ Aus<kuk Gallien leiten liefs, 
darf tm» ; 3a%Dht kiuni^ern. « 
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»' ' Öle Hache des ftolzen Römers Tre^n det- 
Einnahme feiner Hauptftadt, hatte wider die 
SeÄon5$n fa langp und' Fchrecklich gewüthet, 
1>Ö ihr diefelben aus der Reihe '^dfer Volker 
^Jln^j^Koh * vertilgt fbhieneh; felbXt 'd>€ Refte,^ 
"welehö 'zu d^n Bojern und Etrurern geflohen 
-w^teh i * tollten kürz darauf mit diefen reinich* 
^t «vroi^en feyn *)• Im J,ahre 284 v* Ciir. wa- 
ren die Senonen vertrieben worden ; idi Jahr 
darauf die mit ihnen verbiindeten Bojcr) und 
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J^\Liiiiius XITj 4,, Ita ßorentif/iDUtm modo vatio^ 

" uem, (Seuonum^ . oh fcelus iuterfectorum le^ato^ 

tum tarn velox ttaufjue vehemens ultfo compre^ 

.k'* • henditj ut aliquot menfiam intervallo -ppiiittis 

^xciia, inter gmtef ^ cjnarum Jjf^% violaverat^ 

numerari JeGeritn Nam et piu'vae Senonum 

y relicj^ulae^ ipiae ad Bojos^ mcjiiaio. et coiilttu^ 

^' ' guineam gentem, fe receperant, eodem anno a 
JDolidiella confule j'nt^imecjOHe deletae liait» Ciiia 
tSnJm rqfroQitate leladjum , luarum ^ et ejiisdem 
^ cammitatis metu^ Jßojos £truscasuue coucjvWimt, 
adlacum^ qui P^adimonis appelmtnr^ pu^a \co^ 
mulii 9 magnus • JEltiniseprum^ numerus caeiu^ est^ 

' : Boji perpauci ei^gertüit, Sesionum onpie' nomen 

O': ifß perijtj ut uvma'diipiepeiT€''putaretur''0X m 
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dem Flügel der nach Macedonien eindrang, be*- 
fehligte Bolgius oder nach Juftin Belgius; das 
MitteUieer leitete Breniius felbft nach Delphi. 
Hier fuchte er fleh um Mittel zu feinen Fer- 
nern Unternehmungen zu erhalten, der Tem- 
pelfchätze zu bemächtigen, oder mindeft eines 
Theiles derfelben, "welche vor Alters von den 
Hyperbpräeni dort niedergelegt, befonders der- 
jenigen aber, welche von dem römifchen Se- 
nate nach des Camillus Triumphe, über die 
Vejer mid Senonen dorthin ge weihet worden 
\yaren *). Doch er wurde gefchlagen. Wäh- 
rend feines nächtlichen Angriffes fiuf den ho- 
hen Felfentempel , erfchienen (durcb Priefter- 
kunft) im Sturm und Gewitter, kampfgerüftet 
wider die Angreifer • die hohem Wefen Hy^ 
perochos, Laodocos oder Ilarnadocos und Held 
Pyrrhus (Paufan, X, 23 und J, 5), ein Tels- 
ftück löPte fich ab, die Frevler dämiedev'* 
fchinetternd. Brennus fchw^er verwundet über^ 
gab zur Rückkehr rathend, den Oberbfefehl dem 
^rjuchprusf leerte einen .Becher Weines, imd 
Tank in fein Schwerdt. Ein grofser Theil des 
Heeres kam auf der Heimkehr durch Hunger, 
Seuchen und die Gefchoffe der Griechen um. 
— Jene höhern Wefen w^aren wie wir oben 
(S- 34 fgg.) gef ehen, diefen Kelten zu bekannt; 
mehrere taufend diefer Kelten hatten überdies 
unter König Pyrrhus Kriegsdienfte gethan. 



♦) Liotus^ V, 28. 
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Ifachrichten anderer Schriftner über 

deii Rückzugk 

Jenes ungeheure Heer kam nur in Trüm- 
mern zurück. Nach einigen Schriftnem fetzte 
fich ein Theil deflelben zwifchen der Donau 
und detSavCf wo er unter dem Namen der Skor* 
disker noch lange hin fortherrfchte ; der gtö* 
fsere Theil aber kehjrte, nach Appian \^de reh^ 
IIU p. 833. ed. Sclnveigliäujer) in feine Hei- 
inath zurück* Appiaji^ der unter den Impera» 
toren Trajan^ Hadrinn und Antonintis piuSf vom 
Jahre Chr. 140. fgg, feiiie römifche Gefchichte 
verfaflte, konnte durch die vielen Kriege dtt 
Römer in Teutfchland, fo wie aus den man^* 
cherley jetzo verlornen Schriften über diefej* 
ben, namentlich de« altern Plinius ^ eine ziem- 
lich vollftändige Kenntniff über . die Völker 
Germaniens und ihrer Schickfale gar wohl be*« 
Htzen« In der angeführten Stelle erzählt er 
uns alfo: „die Kelten welche Kimbern genannt 
wurden, hätten auf der Rückkehr von Delphi^ 
ihren Bunclesgenoffen den Autatienif die Pest 
zugebracht, feyen darauf 23 Tagreifen weit 
zurückgekehrt, und hätten in der. Nähe der 
Qetenuvid Baf tarnen ihre ¥«rfun;ipften und yeröde*. 
ten Länder und Städte wieder auf gebauet; doch, 
von dem erzürnten ^j»o/Z durch Fluthen, Erd- 
beben und Peft vertrieb^, feyen fie zuerft 
wieder nach Illyrien , und von da bis zu den 
Pyrenaeen geflohen, von wo aus ^fie an Italiens 
Grenze gekumtiien^ worauf fie nach mehrm^« 

I 
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lig'pr Beilegung der Römern endlich von Ma^ 
rius gänzlich gefchlagen» fehr gefchwächt in 
ihre Heimath zurückgekehrt. Ausfuhrlichere 
Nachricht habe er hierüber in feinem (leider 
nur ziün Theil noch rorjiändenen) Werkchen 
über die keltifchen Kriege gegeben. In diefem 
ßnden wir (p. 77.) . indelT noch die wichtig^e 
•Nachsicht: ^daff die Kelten welche von Clu« 
fium aus Rom erobert » vom Rhein her über 
die Alpen gekommen." Diefe letztem Aus- 
drücke find jedoch nicht buchftablich von den 
Anwohnern des Rheines, fondem von den 
Germanen überhaupt zu verftehen. Seitdem 
nähmlich die Griechen durch Caefars und Au^ 
gujts Kriege mit jenem Strome bekannter 
wurden, nannten fie auch immer nur ihn, als 
deir Hauptftrom Germaniens imd der vormaligen 
Kelten. Nach Plutarch im Leben dea.Mdrius 
^ • (p, 820. ed. Reiske) fo wie nach andern Schrift- 
nem erfchienen die Kimbern imd Teutonen 
eben damals mit der Bitte ^^um Wohnland und 
Städte t dergleichen vormals die Senonen von' 
den Etruriem erhalten ** , als eben die Römer 
mit der Vertheilung jener Läudereyen durch 
die Ackergefetze in innerliche Unruhe verwik« 
Itelt waren. Schon lange indefl* vor Appicin 
hatte Diodor von Sizilien der fein grofses un» 
ter Caejai' verfafltes Gefchichtswerk erft -nach 
deffen Tode herausgab , denfelben ZuTammen- 
hang jener Völker bekannt gemacht. Er fagt 
nämlich (V, 32.) : „ die Kelten welche unter 
dem Polarkreife tmd in der Nähe von Skythien 
wohnen, find unter allen die ftärkften und 
wildeften» -— -<» JCinig^e fagen die Kixmnerier 
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welche elnft Afien durclifco^eiu feye» ^efelhen 
welche jetzt mit geringer Veränderung des WoiS 
tes Kiitibem^ genannt wt^rden. — ^ — Sie lind 
es üüch die ehemals Rom eroberten» den Tenv» 
j>el zu Delphi plünderten, fich einen grofsen 
Theil Eiuropa's und Adens zinsbar machten | 
fich in den unterworfenen LSndern feftfetzten, 
lind endlich viele und grofse Heere der Römer 
gefchlagen haben, f f.** Die Kimbern hatten 
an den Kaifer Auguft eine . Gefandfchaft ge- 
fchickt, welche demfelben das koftbarfte ihres 
Befitzthumes, einen prächtigen WeilikelTel über- 
brachten, und um Verzeihung der von ihren 
Vorfahren verübten Thaten bitten muffteni 
weil fie tiehmlich fiirchteten, daff Auguft An 
ihnen diefelbe Rache nehmen möchte, welcKc 
Caejar^ wegen eben derfelben Kriege, an den 
mit ilmen verbündeten Tigurinem genonuhen* 
^^^ — Diefemnach konnte auch 'Diodor von jenen 
Nordvölkern genauere Kunde haben. " 

Bey den römifchen Gefchichtnern werden 
gar manche Völker als gänzlich vernichtet an- 
gegeben, welche bey den grieChifchen immer 
noch fortleben; jene verhehlen aus Staatsklug- 
heit, oder verfchleyen^ aus Scheu vor Caefars 
VergÖttlichern , was ims diefe verrathen. Meht 
darüber . änderawo. 

§V 6. 
Brennus ein Präüjier. 

Nachdem Caejatf aus Gründen die wir 
nachher entwickeln, den Namen der Kelten 
auf die Bewohner des nachmaligen Galliens ein^ 
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gefchränlct hatte ^ entftunden in der Gefchichto 
zalilloXe Ver-v^^rruTigen, weil die fpätem Schrift- 
ner, aus Unkiinde mit dem ^frühem Sprachge» 
brauche, nimmehr Alles den GaUiern zuTchrie* 
ben^ was die frühem von den Kelten (in Ger'^ 
manieji) behauptet hatten. Diefes begegnete 
faft Allen, welche fpäterhin über den Heeres« 
zug des Breiinus gefchrieben. Strabo z. B. läßt 
den ' letztem nur darum aus Toloja in Gallien 
herftammen, weil dort noch Tectofagen wolmr 
ten, diß vormals aus jenem Heereszugö reiche 
Schätze von' Delphi mit zurückgebracht. AUein 
auf des Pf o/emaez/j Ländertafeln finden fich auch 
Tectofagi im teutfchen- Norden, alfo in der 
Nähe des alten Bemfteinflufles ; imd es^ ift gar 
nicht feiten, den jungem gleichnamigen Aus« 
Aug eines Volkes im Weften, imd den altem 
im Often wieder zu finden. Ijeberdieff waren 
zu dem Hecreszuge nach Griechenland Yölker- 
haufen \aus Gallien , Belgien und Gerrnanien, 
alfo aus dem ganzen alten Keltenlande vereinigt. 
Wenn daher Strabo"^) (IV. S. 187.) fagt: „ver« 
fchiedene Gefchichtfchi^eiber verfichern, Bren^ 



^) Das einzige Gute was uns Straho über unfern 
äufseriten iVbrc/eii. niittbeilt^ Und die vo|i ihm 
als Irrtliümer und Albernheiten beftrittenen Setze 
feiner Gegner; leine übrige B^fchreibung von 
Germapieii aber ilt fo änulich und dürftige dafC 
ein teutlcher Gelehrter, der etwa keine nähere 
Kennthiil von Noi-damerika hätte ^ fcho;i nach 
den Angaben der ciurch Frankfurt am Mayn rei« 

' fenden Kaufieute luid verabfchiedeten Krieger in^ 
perhaib weniger Wochen, jeine weit völirtändi"* 

fere und zuverläüigere von diefem JLaiide ZrU ge- 
en vermöchte* 
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nus fey ein Praüjier gewefen , doch ich^ wette^ 
daff fich Keii^er -unfrer jetzigen Er dbef ehr eiber 
erkühnen . wird y die Wohnplatze diefes Vol- 
kes zu beftimmen/^ fo kann man nicht umhin 
an die jetzigen Bewohner der teutfchen Oftkün 
fte in Preufsen zu denken. Wohnten fchon 
Brytae in Thrakien {Plmm H. N. IV, IS-) 
fo konnten Praüjii auch damals in jenen Ge« 
genden M^ohnen , mit welchen Strabo gan» 
unbekannt war ; finden wir doch bey Ptolefnae' 
vs in' jenen Gegenden bereits den Stamm der 
Gallindierf und fchon in d^: tiefen Vorzeit de$ 
Proetus Tochter GaliiUhias tis Wehemutter des 
griechifchen HercuLesk 

Wol hatte der argliftige C^e/izr den mXrh- 
tigen Sueven-könig, doch nicht ungeftraft, 
über den Rhenus zurückgedrengt; wol DrufuSf 
des Auguftuj^ Stieffohii, die irommen Semnonen 
am ^/feiy kühnlich heimgcfucht, als eine hohe 
Geftalt, den Tod ihm kündend, zum Rhenus 
ihn rückfcheuchte ; als Jalirhunderte hindurch 
der Albis feine femnonifchen Sueven gen Sü- 
ien und Weften ausftrömend, die Ufer des 
RJieniiSj Danuhitis 9 ja endlich des Tibers mit 
Sueven und Römerblut röthete, bis endlich <üe 
ewige Borna, die Ber^uberinn und Verfklave* 
rinn der ganzen Welt $ in ewige Trümmer 
a&erfank. 

Seit der jneuen Lehre des hohen Retters 
mi» Öften, erlofch derNaiiie det frommen Sem- 
nonen, doch ftrahlt der Name der Brennen» uns 
Freiheit des Geiftes und Lebens wieder - err/et-» 
tend imd fchützejndt alleuchtcnd noch forte 
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Fünfte Unter fttchung^ 



tjnterfchied v^ifchen den Kelten und Galatern 

oder Galliern^ 

(Em Brächftückv) 

* • • 

DieGalater^ 

Die früheften Griechen nannten die weifs- 
farbigen WettrÖlker , wie "wir mehralal« fchon 
vorher gefehen, fäft immer imr \Kelten (KeXioi^ 
KtXTtxijf, und ihr Land Keltika^ die I^ätern aber, 
befönders feit dem. dritten Jahrhtmderte vor 
ehr. gebrauchten nicht feiten auch di^ Form 
Gatater (/UAaT^O, imd Galatia ( raXatla% So 
wird fchon in einer von Paufanias (I, c, 3.) 
iin3 aufbehaltenen delphifchen Infchrift der Sieg 
iäil)er des Brennu^ Heer, alf ejm Sieg über die 
Galater gefeyert- Diefe letztere l^onii erfcheint 
in der Gelbhichfee zuerft f&it den Kriegen der 
Römer mit den Gallieni in Italien, imd wird 
jLuerft von jenen i^ und nachher auch von man^ 
chen Griechen n namcntUcb Polybius vax B(^ 
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%eiehmmgf fawol des Hauptftammes als feiner 
Zweige, ohne allen Unterfchied gebraucht. In 
den frähem Kriegen kannten nehmlich die Rö-« 
mer jene Völker nicht genau > welclie zu ver- 
fchiedenen Zeiten die Alpen überfdegen- hatten ; 
und als fie felbft über diefe Gebirge vorge- 
drungen, war es ihrem Stolze viel asu gleich» 
* gültig , die frühem ^Wortv^rwechf eiungen zu 
Berichtigen^ 



( 
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§. 2. 



EigentlidherUnterfchiedzwifchen den 
GalaternMind den Kelten. 

Kelten hiefsen anfänglich; alle Völker dea 
zumeift in Germanien wurzelnden Hauptftam» 
mes ; Galater und Gatäci aber die einzelen Fer* 
nenzweige, welche fich von demfelben ftaatifch 
gefondert hatten» und fich vielleicht diurch eine' 
weichere Mundart unterfchieden. Eine Haupt- 
ftelle findet (ich in dem Gedicht der Auyte^ 
welche angeblich kiurz nach Alexander dem 
Grofsen lebte, wprinn es heifst^ daff Krieger 
der QalateVj ernährt vom Ares der Kelten^ 
einigen mileßfchen Jungfrauen hätten. Ge« 
w^alt anthun wollen *). Als noch zu den 
Kelten gehörig ^ wurde auch der m der 
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Geg-end Mafßliens eingewanderte Zweig betrach« 
tet. So faf^ Strabo (IV, S. .189.) ^ ,,die3ewoh- 
Her des narbonirph^n Galliens ^ hiefsen vor AI« 
ter« Kälten. Da in diefer Provinz Maflilien 
liegt 9 fo ^l^ube ich behaupten zu könnent daOT 
die Griechen nach ihr, ^Is der berühmteftient 
alle G (t litt er gelten genannt *). Auch Eustha^ 
tivs bemejrkt (zu Dionyfx Perieg. v. 288.) mit 
Berufung auf Strgbo jedoch mit der caefariani* 
fchen Verrückung des Hauptbegriffes , daff die 
Griechen den Namen der weftrheinifcheil Kel^ 
teUf auf alle eu^-opäifchen Galater übergetragen.*^ 
Daff hiedurch manche Verweclifelungen und 
Verwirrungen in der Gef chichte entftehen muff- 
ten leuchtet wol ein, 

Mit den E^-oberungen Caefars^ der, wje wir 
nachher fehen werden, das Wort Gallien auf die 
Isländer zwifchen dem Jlheine und- den PyrC" 
näen einfchränkte , wurde der Sprachgebrauch 
^lioch tnehr ve^^im. ' Einige G^riephen namen^ 



KekTtSv ele "vaxnf^v uolQav ^TQ€r(/€V **A^tie^ 
{Entweder ift hier von Galateru die ßede , welche 
am adriatifchen Meere wohntop, oder von jenen,^ 
welche (päterhin nach Alien überfetzten,- Von 
den Gewaltthätigkeiten welche diefe mindeft in 
Aetolien verübten, geben uns die Alten gar man*, 
che Nachricht. 
*) Strah. Geog. Ilh^ JV. Cap., I. §, 14. Taikaju^ly 
vnlo vdv vefioaivmf rmf Na^ptaffiTiv iniXQarei--' 
av M'^of.iiVj, ovg ol ngo^cQQV. KiXiag vivofAa^QV^ 
^6 %ovT(ov d' Oi/ifai xcfi Tovg av/anctvTag IhXd-^ 
i;ae Kt^Tovg vno loiv '^EkXvjVwv nqoäayOQj^'d^ijvm^ 
iid T7]V iniffdreiav tj xal nQooXapovTiar si^e^ 
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Ixch Diodor von <S»f2i>it,^ bezeichneten nehmlich 
all0 Länder zwifchen Skythien und dem Rheine 
als Wohnländer der Galaper oder Gallier; alle 
aber zwifchen dem Rheine mid den Pyrenäeih 
als das Wohnland der Kelten"^); Dio Caffius d^r 
gegen bezeichnet die erftem durchall als Kelten^ 
die letztem, aber als Gafater «der Gallier **). 
Das Land zwifchen dem Rhein und den Pyre* 
näen hiefs nunmehr bey den Griechen/ meift 
Kelto-galatia, d. i. die in Keltenland liegende 
Landfchaft Galatien j zum ünterfchicde von der 
neuen Landfchaft Galatien in Vorderafien, von 



♦) Diodor Vj 32; „Nützlich ift es auch einen Un- 
terfchled zu beiperken^^ den Viele, nicht kennen. 
Man nennt nelunlich diejenigen | welche über 
Marfeille im Mitteilande un^ die welche an den 
Alpen und dieffeit den pyrenäifch^n Gebirgen 
wohnen^ Kelten^ diejenigen aber^ welche iiber 
diefem Keltikaa geg^u Süden und fi;egen das 
Weltmeer, und am nercynifchen Gebirge, und 
weiterliin bis au Skythien wohnen • Galater. Die 
Homer aber begreifen alle diefe Völker zufam« 
men unter dem einen Namen der Gtdlier^^ Die 
letztem Worte beziehen fich auf den Sprachge« 
brauch vor Caelars Zeiten, daher die neuem Er-^ 
klärer felir irren, wenn fic den Diodor befchul- 
digen, er habe nicht einmal gewuITt, daft die 
Römer (nach Caefar!) diefe Völker in Gallier 
und Germanen unterfchieden. 
♦♦) nio qalTius 39, 49: „der Rhein auf den kelti- 
Ichen Alpen, etwas oberhalb Rhatiens entfprin- 
gend, trennt im Weften und Often die Galater 
von den Kelten, feitdem nel^nlich beyde VölkoTf 
. die vor Alters durchaü nur Kelten hiefseni ver<» 
{chi#dene Namen bekommen hatten.*^ 
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den Römern, Gallo graecia genannt; der nord^ 
weftUchrten Landfchaft Hif paniere aber, >vo 
feit Alters fich Kelten mit Griechen vermifcht 
hatten', verblieb dfer Name Gallaecia. Mehr 
darüber in den folgenden ünterfuchun^en« , 

Jfichtigkeit der Unterfcheidung. 

Die Semnonen. 

Wie. viel' darauf ankömmt beyde Wortfor-i 
men- genau nach dem Sprachgebrauche der Al- 
ten zu unterfcheiden ^ bev^ifen mehrere hhn- 
dert Stellen tler Alten, befonders die S. 19 an- 

feftihrte , wo die fpätern ^ Ueberfetzer und Er-* 
lärer, ohne auf den Unterfchied zu achten, 
gewöhnlich nur. den Ausdruck Gallier \xnAGaU 
lien (Gcdli,* Gallia) gebraucht haben. *) Wahr- 
fcheinlich gehört auch folgende Stelle aus JD/o- 
genes von JLaerte hieher, wo es heif&t: „Ei- 
nige glauben , daff die Philofophie der Haupt- 
fache nach zuerft -von den Fremden begründet 
worden. Arijtoteles fagt in feinem (verlornen) 
Werke über Magie ^ daff bey den Perfem die 



^ So fprechen z. B. die Griechen in Jqnien , Alex- 
aridria , und dem Archipelagus, fahr oft von dem 
Mridanus^ als einem Strome ira Weften, von den 
Oftioneh, als einem weftlichen Volke, f. f. wo- 
raiijFhin einige Neuere, von ihrem Standpunkte 
II Jena aus, jenes Volk und jetien Strome nicht 
mehr im teutfchen Often« fondem am Rlieine 
fachen zu muffen , glauben^ ' 
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Ufa gier, bey den^ Babylomem und Affyrern' 
die Chaldäer, bey. den Indiern die Gymno» 
Jophijten^ bey den Kelten und Galatern 
alber, die foffenannten D ruf dfezz und Semno^ 
neu • -priefter, die erfteri Urheber gewe« 
fen; *) mindeft fuhrt Cyrill diefelbe Stelle, 
dem Sprachgehrauche der Alten gemäfser alfo 
an: es philofophirten auch bey den Aegyptern 
die fogenannten Propheten, bey den Aflyrem 
ei)en io die Chaldäe , bey deii Galateni die 
Druiden, bey den perfifchen Baktrern die Sa^ 
mqLfuiery bey den Kelten auch nicht Wenige, 
bey den Perjem die Magier^ nnd bey den Jn- 
dem die Gymnofophijtcn.^^ **). Die Enge des 
Rc\iunes geitattet luis nicht, diele höchwichti- 
gen Stellen, hier näher zu beleuchten i nur fo 
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♦j Dwg. Lttert. I, X\ TO T^ff (piXqootpiag cpyov 
iWoi tpuütv U710 BuQßfxQ^'if ^Q^ai' yeye^vJGx^M 
vaQ TcaQcl fur fUiQGuig MayovQ, nagd" ah JBa/Sv- 
Atüvioig ^ Aggvqioiq Xal&aiovg , ««i Vvinvoüi^ 

JiOTas nctQcc ^I^Solg, Trag« t« KsX%ols nal Fa^ 
UTaiQ TovQ k^XovfAivovg ^QviiaSj ^«i S^fivo-^ 

♦*) Cyrillus If^. aduerlus JFulicaium (cidxt von \Ä/e- 
uagius zu IDiogenis Laertii J^rooemium: 
i(piXoo6q>r^oav dh %al noQ ^AlyvTtriois ol^ xenXijj^ 
fiivoi IlQO(prjTm^ xal fj^iqv %al *AüüVQmv X«a- 
Suioiy ita\ PaXa%(av oi AQV'idm, *»m i% 

1 (nv ovH 6 Xf'yoi, xai urugd IliQGCtig ol ^ifcfe- 
foi, xal,na(f Ivioig ol Pü/uvojaotpiataL 

Jristoteles iv tw Majmcm. 

Auch Clemens Jh-xandrinus ^\eb% diefelhe Std< 
Je., doch zu Xehr verkürzt. 
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viel fey einsweilen bemerkt; daff imfere Sem« 
nonen-priefter, oder nach römifchepi Sprachge« 
brauche Senonen^ urfprünglich ^arnanäerj oder 
BudJuftejiy alfo Verehrer de& Budha, d. i. un- 
fers Odin oder fVodan waren, wonach denn 
ihr Name, keines weges als ein elgenthümKcher 
Volks rt fondern als ein Religionsname zu be- 

♦ trachten ift. Im Oft^n der Elbe glän-zte ihr 
ehrAviirdiger Name fo lange fort, bis er voj: 
Chriftus allerleuchtenden Lehren in matten 
Schimmer erlofch. Der Irrthum einiger Neuern, 
vrelche die Semnonen nur deflThalb unter dieFa^- 
belvölker ver weifen wollen, Weil die beftimm«^ 
tere Gefchichte, in jenen Gegenden ihnen nur 
Siieven nach weifet, erklärt' fich nunmehr von 
felbft. Ausfiihrlicher hierüber ift bereits an- 
derswo gefprochen. *^) 

Nach den Berichten der ctoberungswüthigen 
Römer, waren die Germanen nur rohe Barba- 

, reu, die man gleich dem Wilde verfolge^ und 
erlegen muffte ; nach denen *der Griechen aber 
die um Jahrhunderte früher mit - ihnen friedlich 
verkehrten, gehörten ihre Priefter zu den er- 
ften imd berühmteften Mitbegründern des hö- 
heren W^iflenthiuns* 



*) In dies Verf. im Jahre 1819 — 20 zu Bonn Öffent- 
lich gehaltenen Vorlefungen über die ürgefchich- 
te der l'eutfchen. ünfi^r PVoSan hat darauf als 
BuUha fogar bey Jenen Aufnahme gefunden, 
welche vorher eine Beziehung unferer Teutfclien- 
gefchichte zur altindifqhen^ gänzlich leugneten. 
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Sechste Untersuchung. 



Keltenland unterJulius Caesar. 

§. 1. 

Vorbemerkungen* 

Seit Vernichtung des karthagifchen^ Staates, 
hatten die Römer auch alle europäifchen Be- 
fitzungen deffelben , namentlich Hifpanien fich 
unterworfen, das narbonnifche Gallien befetzt» 
und das cisalpinifche in tiefere Fefleln gefchla* 
gen. Die Bojen von ihnen daraus vertrieben 
hatten im Bimde mit Cimbem und Teutonen^ — ' 
denn der Cimbem Anführer war Bojorix ^— ^a 
vergebens verflicht ihr altes Wohnland wieder 
zu erobern. Das alte und eigentliche Haupt* 
länd der Kelten, fich von Skythien an bis zu 
den Alpen und Pyrenäen erf treckend, beftund 
indeffen als Keltenland fo lange noch fort, bis 
Julius Caefar durch die frühem Eroberungen 
der Römer begünftigt den Stand der Sachen 
und ^thin auch den Namen gänzlich verän« 
derte« 
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Einer königlichen und gottlichen Abknnfit 
lieh rühmend, und den Urahn eines alten Kö* 
nigftammes fich anlügend , trachtete Julius Cae* 
far von Jugend auf nach dfer Königswürde und 
zunächft nach einer reichen Statthalterfchaft , 
nebft Kriegsheeren. Das reiche Aegypten war 
Äiierft fein Atigenmerk, doch hatten die Frey- 
heitsfreunde, ihnlängftdfirchfchauend, keine ande» 
TtProvim ihm zugedacht, als eine voller Wälder 
und Berge. *) Ihm wurde lUyrien imd das dief- 
feitige Gallien nebft vier Legionen auf fünf 
Jahre zugetheik; da jedoch beyde durch feine 
Vorgängei* bis zur Verzweiflung ausgefogeli wa- 
ren , £o wurde ihm noch das narbonnifche Gal- 
lien (Gallia transaVpind) bewilligt. Diefes letz- 
tere war ihm am meiften ^rwünfcht, \reil es 
ihm den Weg zu allen feinen nachherigen Er- 
oberungen bahnten 

§.2. 

Cnejärs Kriege wider die IIeli)eier. 

und .Ariovijt. 

Sein erfer Anfall traf ein gallifches Volk> 
die .friedlichen Hehveter^ welche er, nachdem 
er fie durch Hiuiger aus iliren Gebirgen - her- 
ausgetrieben, auf ihrem Zuge zu befreundeten 
Nachbarn, hinterliftig angriff, fchlug und in 



m^^ 



^ Suetou CaeL c. l9. JEatnJem oh caüsant opera 
optimatihus data est, ut pi'oviucjae futuris con» 
Midihus minimi negotii^ lä est^ siloae C€fJ[les^ut 
deceruereutiu:*. 
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ihre Gebirge fehr gefchwäclit zurückverfetzte. 
Jenes Volk, entfchuldigte er, hätte auf dem 
'Wanderzuge die römifche Provinz gefährdet, 
auch habe ein Theil deflelben der die jurifche 
Oau vormals im Kimbernkriegfe den Conful 
X, Caffius getödtet und fein Heer unter das 
Joch gefyJ^ kt , wefflialb nun auch ihn zuerjft 
die göttliifiio Rache getroffen liabe *). , Sein 
zweyter, den KQnig der Kelten Ariovift , den 
wie Dio Caffius (c>8, 34) ausdrücklich Zagt, 
die Römer unter Caefars Confulate als folchea 
beftätigt unter ihre Freunde aufgenommen, und 
mit reichen Gefchenken beehrt hatten.. In fei- 
nen Cornmentaren — einem Gewebe der gerech- 
teften ürfachen. zu den ungerechteften Kriegen—* 
föhrt' er als Urfachen hiezu an: ^^Ariovist diefei: 
König der Germanen^* (denn fo nennt er 
zuerft alle von Often des Rheines herg«kom- 
luene Kelten) „den er'SIs Coriful vorher mit 
befondem Ehren ausgezeichnet, bedrohe die Ae^ 
duer^ die Freunde und Bundesgenoflen der Rö- 
mer ♦ ja felbft die^ römifche Provinz gefährli- 
cher» als je die Kimbern und Teutoneii gethan* 
VondenSeqiuinemzvLHülie gerufen, heibe Ariovift 
diefe zum mächtigften Volke Galliens gemacht, 
von ihnen ein Drittheil Leides zum Unterhalt^ 
feines 120,000 Mann ftarken Heeres erhalten, 
doch 'fodre er nimmehr noch ein zweytes Drit- 
theil, weil eben noch 24,000 Haruder im An- 
züge feyen. Jenfeit dem Rheine hielten noch 
100,000 Mann die NaclAut. « Caefflr legt diefe 
Angaben den Gefandten der Aeduer in den Mund 



*) Ca^I'in B.G.A 12. 



welche ihn in einer zeugenlofen Zufamm^iiF 
ktinft flehentlichft bitten » doch ja ihre Todfein» 
de , die bedrückten Sequaner von »dem herrfch« 
füchtigen Ariovift zu beireyen* 

Caesar läflt lieh erbitten , rückt wider den 
Aricvijb an , doch als feine Truppen au» Fiu-cht 
tror den hohen Germanen t^hränen tvergiefsen, 
" f teilt er ihnen beruhigend vor : ,^ xnan hab^ Heb 
ja fchon mit dernjelben Feinde gemeffen, da 
zu der Väter Zeiten Marius die Qimbem imd 
Teutonen vertrieben, und er als Feldherr nicht 
■weniger Ruhm eingeämtet habe, als das Heer."*) 
In. der nachherigen Unterredung beyder Feld- 
herrh, macht Caefar übermüthige Anfoderun«^ 
gen, welche Ariovift mit 3tolz und Verach- 
tung zürückweif et > jenem zugleich andeutend, 
ßch mit feitier Provinz und den bisherigen Be- 
fitzungen der Römer zu befcheiden. Caefar zu 
den Seinigen zurückkehrend, berichtet dielen um 
fie zu erbittern: Ariovift habe gebieterifch ver- 
langt , dail die Römer das ganze Gallien räumen 
follten. **) Während de« nachherigen Angrif- 
fes, zuerft vom Ariovift gefchlagen, greift er 
diefen, wie früher Pompefus die Hauptftadt 



♦) Caesar de S. G. T^ 40; Factum ejus hostls pe- 
j'jculunifpatrum nostroriiin memoria, yuum C^m'» 
hris et Teutonis a C, Mario pulsis nou minorem 
laudem. exercitus , quam ipse imperator meritits 
videhatuw 'Bey Dio Cassius 38. c. 40 u. 45 nennt 
Caesar diele Völker Kelten; die im Weften der 
Alpen wohnenden abei> Galater oJer Galllerf die 

J'edoch nach ihm mit erftera nur eine grüi'seVöi- 
cerfchaft ausmachen. 
^*) Caesar B, G. I, 46 cjuod — — omni Gallia Äo» 
mauis interdixisset eto* 
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Jcrufalem am Sabbath*| 'an äeti heiligen Tagen 
der Isis an, -vvo den öermanen die Waffenmh- 
ning tinerlaubt war, und fchlägt ihn nach ftar- 
kem Widerftande in die Flucht, Ariovist ret- 
tet fich kaum in einem ärmlichen ICahne über 
den Rhein. Die 100,000 Sueren, M^elche jen- 
feit dem Rheine ab Nachhut ftunden, zerftreuen 
fich. Und Caejar fiihrt fein Heer, obwohl 
noch' früh im Jahre , in der Seqaaner Land zur 
'Winterruhe *). 

Seine Kriege wider die übrigen ,OaU 

Her und Belgier. 

Caesar war mit feinem Heere in das mitt-, 
lere Gallien gekommen, um -wie er vorgege» 
ben die Aeduer imd Sequaner vom Ariovist zu' 
befreyen. Kaum hatte er diefes bewirkt, als^ 
er durch ihre Hülfe einen Stamm der Gallier 
kiach dem andern , und darauf auch fie unter- 
warf , und endlich noch die> mächtigen Belgier 
unterjochte. Sein letztes Ziel waren die Adua'^ 
tiker , welche von den vormaligen Kimbern, 
7000 Mann ftark, zur Bewachung des Gepäckes 
am Rheine zurückgelaflen, zuerft von den Nach- 
barn vertrieben, imd endlich in der Nähe der 
Belgier eine mächtige Fefte nebft mehrern 
Städten erbauet hatten. Von hier aus hatten 
fie die Nachbarftaaten fich zinsbar gemacht, 
und nunmehr zum belgifchen Bundesheere 19Ö0Q 



♦) Caesar. B. G. /, 54. 

1^ 
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Mann wider Caejam xM Feld geftellt^J ^^^ 
Jur erobert nach langer Gegenwehr di^ Stadt, 
und verkauft 53000 Mann derfelben zu Sklaven 
lim auch hier noch das letzte Andenken der 
Cimbern und Teutonen, deren zahlreiche Schaa- 
ren Italien voreinft in Schrecken gefets^t, 
/ränzlich z;u tilgen* Nachdem er nunmehr das 
ganze Gallien unterworfen, fenden fogar die 
Germanen von jenfeit dem Rheine Gefandte an 
ihn,' ihm Geifeln erbietend, die er aber j&imi 
folgenden Frühjahr wieder zu Jlch befcheidet, 
weil er fo* eben nach Italien zurückzukehren 
gedeiikt **). 

§..4. 

Seine Selhjtwiderfprüche4 

Unter den mancherley Widerfprüchen und 
Unrichtigkeiten , welche in diefen und andern 
Darftellungen des Ca<?/ar "jedem Denkenden auf- 
fallen müuen, feyen hier nur feine eingaben 
über die Sequaner und ^duatiher bemerkt. Die 
Sequaner wohnten bekanntlich zwifchen d^r 
SecfUana dem Arar dem Rheine und den Hel- 
vetiemj fie waren demnach dasjenige "^olk, 
welches wic^ wir vorlier aus Plutarch und Dio 
Cajjius gefehen, aus Gerrnanien dort hineinge« 
wandert- Nach Strabo IV, S* 92 waren fie ab- 
* gefagte Feinde der Aeduer befonders aber der 
Römer» „Als fölche unterftützen fie,** wi« 



mammtmmm\ i i ig 

•) CaeCar S. Q. 11. 4, 
•♦; Derf. 11, 35. 
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Strahö aiütdrücklich fagt^ >iinit' ilirer grofsen 
Macht die. Gerrnäneh in den Kriegszügeh \yider 
italieiii jä diö Angriffe diefei* letztem auf die 
Römer wären öhnä Gewicht^ fobald jöne Vom 
fiundcf abträteti/' Und welchfe kriegszüge der 
(jermaiien aus <ien fiiihern Zeiteil konnte er 
wol meinen? -^ Ariovifb befand fich demnach 
unter StamravÄwandten und Bundesgenoffen ! 
— ^ Ein Drittheil Landes stuni Uhterhalte der 
Truppen herzugeben war in jenen Zeited wo 
6S noch freies Land iii Monge gab faß allge*- 
bräüchlichi Nach Cäejar waren ferner diei 
Belgier dief eihzigeil gfewefeii ; Svelche' die 
Cümerri und Teutonen^ die Xich vormals das 
^Mzt Gatlieri unterworfen^ von ihren Grehzeri 
abgeiV^hrt, (Cäejar B. G. IL 4^) und did defs- 
tialb lioch jetzo eine fehr hohe Meiriimg von 
ihrer Tapferkeit hegten. Und gleichwol hat^^^ 
ten fife als Siege^r es zugegeben, daff ein armer 
Reft der Cnnbem von den Nachbaifi überall 
Verfolgt iri ilirer Mitte Städte nebft einer Fe- 
fltuüg angelegt, und von da aus fogar das Land 
zinsbar gemacht j und beherrfcht; {Cdefar B. G. 
il, 3l).- Nunmehr /'teilt diefe Rotte zum bei- 
gifcheni BunJesheere 19000 Mahriy nachdem fie 
vomt Cqejar theils zu Sklaven verkauft theils 
entwaffnet^ fürchtet 0e wieder^ von all ihren 
Nachbarn als Feinden und voriüaligefa ünteitha- . 
Jieii befehdet und gekränkt zu werden! doch 
bald darauf erholen fich » diefe AdUatiher wie- 
der und belagern fogar yoti Ambiorix aufge- 
wiegelt , den Cicero in feinem f eftöä Läger *)* 



^ ♦) Cäeiar Ä ©. ^^ 38, 39. « 
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Caefdrs Berighte über Galli^ru 
Groffle Dankfefte für ihn. 

Caefar hatte nunmehr die ganze Onder« 
ftrecke zwifchen den Pyrenäen, den Seven- 
nen , den Alpen und dem Rheine unterworfen, 
und fie fogleich in drey Provinzen abgetheilt* 
In feinen erft fpäter herausgegebenen Cointnen^ 
. taren folglich auch feinen mihem Siege^berich»' 
ten an den Senat, nimmt er die ftolze Miene 
an , als habe er das 'ganze Kelterdand erobert« 
Er beginnt nehmlich mit den bekannten Wor- 
ten: jpGallia est omnis divifa^ in partes tres; 
quarurn unctin incolunt Belgae; aliam Aqidtani^ 
tertiam tjui ipfprwn lingiUi Celtae^ nostra Galli 
adpellantur. * ) Hi ornnes lingua^ vistitutis legi- 
bus inier se differunt. Gallos ab Aqidtanis Ga- 
rumna JfUmen, a Belgis Matrona et Sequana 

dividit. etc.^^ . Unmittelbar darauf 

l>emerkt er noch ausführlicher, daff die Gallier 
von der Garurnna bis an den Rhodanus, die 
Hclveter an den Rhein und dxeBelgjer wohnen; 



*) Diefe Dreytheilung hat ihren Grund zumeiPt nur 
in Caefars Beliebuhg. Blofs die J<iiu tauer wa- 
ren als urlpr angliche Iheritr von cien übrigen 
«tamm-und spradi - verfchieden ; die hier foge- 
nanjüten Kelten waren früher al» die Belgier aus 
Gevmauien eingewandert, daher die Verlchieden- 
heit zwiCchen ihnen nicht eben grofs feyn konn«^ 
te, reri'chiedene £inrichtui)gen mochte es freiUch 
wie auch noch jetzt in jeder Laxuiichaft geben. 
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daff dSe trän den Germmen abftammenden BeU 
gier vom Rheine begrenzt tmaußiörlich fo wie 
die Hdvetier mit den Germanen Krieg ftihren. 
Diefes gante GaUien^' ivie es ans Caefar^ 
hier umgränzet« befaßt ke^ine^weges das ganze^ 
Land der Gallier nach den Begriffen der R(>« 
ther — , denn das cisalpinifche 6a/2i>n di« gabt* 
lifchen Länder ftidlich der Donau ^^Helvetien, 
das narbonnifthe Gdllienf find nicht mit dazu 
geasogen; noch' weniger aber das vormalige 
ganze Keiterdandf in dem z. B« das Land der 
Germanen nicht mit dazu gezogen ift; fondern 
einzig nur die Eroberungen Caefars zvkfchen 
den Pyrenäen den Sevennen und dem Bneine. 
Gieichwol aber will Caefar die Meinung be- 
wirken , als ob er das ganze eigentliche Kel- 
tealand iunterworfen habe, denn mir ein Drit« 
theil von diefem ganzen Gallien , »«fagt er/^ 
fuhrt den Namen iler Kelten ; verfchieden aber 
ron allen Galliern an Sprache , 3itten, Lebens« 
weife f Götterthum und Einrichtungen , . f ey en 
öftlich dem Rheine die Gerjmanen* *J Verfchics 
denheiten, die Jedoch nicht gröfs^r waren als 
diejenigen, welche wir noch h^t zu Tage 
3&\rifchen den Bewohnern v(^rfchiedener Land- 
(chaftent mitten in unferm Teutfclüande ünde% 






9 Caelkr B. 6. n. M, und 2t. In der frühem 
Red^ an fein I'Ieer hatte er gieichwol diefe Vol- 
ker nur als Glieder eines Gar^zen angegeben* 
Man vergleiche tue S. m ji^r Anmerkurx^ an- 
geführte Stelle aus Z)70 CiHhis. Verlchiedene 
Zwecke, folglich bej^ ibna auph verfchiedene 
Dai IteUung der^Wabrhek. 
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peil Rhi^inftroiiiy d&n\tchoxk lytheas befchrieben, 
litten (U^ Röjjiier taitef Caefar ^lun frften IVlale 
gefipheiii 4och d^chteiii fie ihn |ich yiel öftli« 
che?r > ' fp (iaff ih^ IVIanphe fogw ?nit de^i ^ri* 
^anus oder Perafteuillurfe venv^chfeltieh ^ di^ 
(ihrige g^P Nofdei^ aü^gehfpd^n ßtröme Qer^ 
mfl^ieT^s Varen felbf^ ^p^ Caefar noph picht 
^ini^ial dem Pfameii ,nach gekannt. Auf fein^ 
§ieges|>erichte (|bef diefiß Eroberungen (cfe B« 
G* p3)» trämiitei) 4^e (legberaufphteQ ^pme^ 
eine Eroberung des gaiizen al|;en Keite^landesy 
woher einft di^ Seijone^i ^ die furchtbtf e^ Ers 
oberer Ronv?, nebft den Cijnbern v^d Teiuqnex^ 
gekbmme^i *) ui^d gewälirte dem ßieger was 
noch N^eni9n4eni yorhey , prächtige fünf?iehnf 
tägige Danlcfefte^ Die vo^n Qaejqr befiegtenr 
Germanen ic^ie^vi, ein ganz peues Volk» yveU 
ches gar picht tax den Kelten gehörte # oder 
doch nuf* den ' entfi^nteft^ eini^leii ^w^ig 
^e^'lelben ausmachte^ 

^aejars ferr^erß Erohermi^^i\ }^ 

Qßlliej}.^ 

* ' ' "t ■ 

Naph diefp^ giegesfeyer geehrte ^aef^r in 
leine neuerob^r^ep Provinzen ?su^1ick, JBey {^'^ 
l^^V^ yebergwge iib^r die ^Ipe;^ nach Gal{ien 
f(4\n^b er das W^rk de Anaiv gig. Ungute Äo- 
VXmi^^x wodurch er je^zt pffenb^ die Augen 
Ä?T Gegnejf yop feinen politif phen planen auf 

^j Yergl.. §. ^ u. '8, Vd yorhe? $. J30, 131 fgg. 
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gAnt iandere Dinge ableiten wollte, ttieraiif 
bekriegte* er melwrere gallifche Vqlkerfchaften 
ron neuem, weil Re^ in ihrer Hoffnung ge-- 
täuSoht es verfucht hatten, ihre verlorne Frey* 
hcit wieder zu erringen. Selbft die ^^duer^ 
voll den Hörnern ämici et consanguinci hegrülst, 
hatten gewünfcht, weit lieber unter der Herr- 
fchaft ihrer Verwandten der Sequäner , C^*^ 
auch des Ariövifh)t zu ftehen, als unter der, der 
fremdbürtigen Römer. Die Rjömer mufften 
flbrauf auch in Erfahrung bringen, däff Caejar 
nur einen und zwar den tleinern Theil der 
Kelten^ keine^weges aber die Oennanen wd 
Britteii> welche noch zu ihnen gehörten, im* 
terworfen habe, Er fchlug alfo zweymal eine. 
Brücke über den jBiiein, kehrte aber jedes Mal, 
ohne ^öfsere Thate n , als Brand und Verhee» 
rung vorrichtet zu haben, über den Ähein iivb- 
lüek. Das erfte Mal, weil der Feind *-, und 
von Ariovifts Heere varen felbft in der erften. 
Schlacht volle 100,000 Mwn noch gar nicht 
zum. Schlagen gekommen, — fich in dem her- 
kynifchen Walde verfteckt hatte; das zweyte 
Mal, weil das Getreide auf den Feldern der 
Sueven noch nicht reif gewefen. *) In diefenx 

graufenvolleu W^dde, der in einer IBreiie von 



■^w« 



*) Nach nio CaCfiu^ZQ c. 48 eilt er jeÄojch wfe^ 
der aus cl^r Sicamhrer Lande ?ni üjck, weil c'ie 
" mächten. Sueyen wider ihp, im Anzüge waren; 
nach TtLcttiis hat er die Germiwm^ picht. ^taing^-» 
ftrj^ft angegriffen, ja Liican läfst (ien Fomyejus. 
iagetii; er komnie vom Jlheine Ijer^ gefcUla^U 
laach Italien zurück. 
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9 Tagereifen , fich von Speyer die Donau ent- 
lang ^durgh verrdiiedene Krümmuiigen fechai^ij 
Tagereifen läng bis über Dacien hinaus, luu 
weiter gen Norden erftreckte« den noch pie 
ein Sterblicher ganz durchdrungen» und wo es 
nichts Anlockenderes gab» als grauTe Auerooh-i- 
fen» Elenne und Renthiere« mochten denn feu 
i^eGegne^r» von denen ümifilvae et caHe^ freund*, 
lich zugedacht gew^efen» fich Lorbeeren eiho« 
len ; jer verfchob die Eroberung weislich 9 bis 
zu feinem künftigen Königthume, wo er dann 
als angeblicher Abfprolt Askan's» die glanzherr« 
liehen Askaner in Farthien und Gertnani^n zu 
bekriegeuii und G,e nach Eroberung ihrer Rei» 
che vor feinem Triumphwagen zu Rom mit 
aufzuführen gedachte. 

Längft entwurzelt morfcht im verödeten 
Reiche der CaefarH nnächter Stamm, .mit dem 
Fluche einer zerfchm^tterten Menfchheit bela» 
den; ^ooh grünt noch jugendlich ftark» feinen 
Eichen gleich auf Germanicts heyeax Boden der 
altächte Konigsftamm weit hin ^chatten ver* 
breitend über ein kräftiges Volk » das immer 
gerüftet zum Siege für Vaterlands Ehre und 
Recht» feinen Adlern gleich geiftig nur San« 
nenlicht ichaut. 

§.7- 

Caefars verlängerter OberhefehL 

Nach, Verlauf der bewillig|:en 5 Jahre ver- 
langte Caejar eine Verlängerimg feiner Statthai« 
terfchaft, vx Gallien ^ angeblich lun fie roUens 
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zur Ruhe £U bringen , eigentlich aber um fleh 
mächtiger luid mächtiger zu machen. Zu Rom 
war xa&n darüber in gröfster BeforgnilT. Selbft 
der Confid Marcell machte den Antrag ihm 
wegen der zu groCsen Gefahr den Oberbefehl 
zu nehmen; *3 doch fein Antrag wurde ver- 
i;irorfen , da unter mehreren andern auch Cicero 
in feiner Rede ^^^^ de provinciis consuLanbus iOx 
die Verlängerung fprach^ 

$. 8. 
(Fortfetzung.) 

• • •' » 

Ciceros begriffe von Keitenland. ^ 

Wir heb^i hier nur,, diejenigen SteH^n au8^ 
wdrinn der Redtier unter GcLllier xmA GaU 
lien noch Germanen und Germanien mitbe« 
greift, und lins mit den Vorftellungen der da- 
maligen Römer über unfern Noräen bekannter 
macht/ ,,Selbft die Feinde des ikTrtriuy fagt er** (c. 
8.) trugeti nicht einmal darauf an, ihn aus Gallien 
zurück zu berufen,' fondern fie übertrugen ihm 
diefe Provinz gana^ wider die gewöhnliche Ord- 



«■i 



♦j Sueton. Caet. e. 29. 

^) Man vergleich jedoch Ueza die Anmerktuig zu 
S. 116, Daff diele Rede erft nach C/ceroj Tode |j*- 
üchrieben ift, b«j^eifen noch einzele Stellen« wo- 
rin offenbar der viel fpat^e Zuftaiid Galliens 
anftatt di?s frühem vor CaeCavs Ankunft gefcbil« 
dert ilt. So heilst es z. B. c. 12: Quid Ulis 
(Gallijiey terris alperius? yuid iacidtius ^pidisf 
^aid uatioidbus immauius ? 9tC» 
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nühg w^egerf des gtallirchen Krieges. *)' Geführt 
ift nun in .Gallien der gröfste Krieg, ßezah« 
meit find vom Caefar die mäohtigften Völkel:-' 
fchaften aber nodi nicht durch G^efetze ficheres 
Eechc nocji einen hinlänglich feften Frieden 
gefefTelt. Wir fehen den Krieg geführt ^ ja in 
Wahrheit bis zu Ende geführt, lo dafC,, wenn 
eben Der, welcher; ihn begonnen noch die %u# 
fsefften Länderftriche überwältigt **) wir alles, 
nach Wunfeh vollbracht fehen. Wird ihm 
a])cr ein Nachfolger ^fchickt fo dürfte zu be- 
fürchten feyn, daff die Ueberbleibfel aus die- 
feni fo grof^n Kriege wieder zu Kräften kom- 
men, und den Kampf erneuern. Jedoch man 
wendet mir ein (c. 9), ich fnireche fiir meinen 
I^eind, allein wie könnte /derjenige mein Feind 
feyn, welcher durch Briefe, Thaateniruf^ und 
Baten meine Ohren täglich mit neuen Namen 
von imterworfenen Völker - ßtänunen und Ör- 

tem feftlich unterhält? /^ -—.-*. Ihr habt 

dem Caefar Dankfefte befchloifen (c. 10) zahl- 
^ reicher' und ehrenvoller, al$ je einem Feld- 
herrn. — — *-T- Ich felbft ftimnite für ein 
Dankfeft von fünf zehn Tagen, Dem Zwecke des 
Staates hätten fo viele Tage genügt als dem C. 
Marius bewilligt worden (c. 11)^ Nach.fo fcliwe- 
ren Kriegen durften die, den Göttexn darzu- 
bringenden Pankopfeir nicht geringfügig feyn ; 




HO» 

im^Tauratas pßoximi. belli ^'c/j^aiW uc renovatas 
audiamus. 
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darum i¥urde auch diefe Anzahl ron Tagen 
dem hphen Yeirdieufte jenes Mannes zuerkannt. 

^ Dem Pompejm waren pach Peeiidigurtg 

des mithridatifchen Krieges nur zehntägige 
Dan^fefte hewiliigt 'ys^orden. ^— — Durch ilm 
beherrschen wir alle Küften j^om Weltmeere 
«n,b|s. ^iim äufserften Po?i^w fp llchei:, als 
bildeten fie einen gefchlol^euen H^en; durch 
ihn find Völker , deren Anzahl und Menge un- 
ftre Provinzen üherfiuthen jco^nte , theils rer- 
liichtet, theils zurückgetrieben, und Aßen, bis«» 
her die Oftgrenze unJferes Heiphs» mit drey 
lieuen giegeslHndern umgeben "forden, rr- ^^ 
Iph kann nunmehr in Beziehung auf jedes Li\nd 
und jede Art von Feinden behaupten: es giebt 
Iceine Völkerfchaft , die nicht fo gedemuthigt 
Wäre, d^ff fie entweder noch kaum beftündei 
odpr fo bezähmet , daff fie nicht frieden 'hlel* 
te , pdef fo zur Ruhe gebracht, daff fie fich 
nipht imferer Siege und unferer Herrfchaft er- 
freuen foJLlte^ hex gaUinphe Krieg, (g. J5) 
verfi^mxryelte Väter, ift unte^* des C. Cciefar 
Oberbefehl gefuhrt, vorher i^ber nur zurück- 
getriebex^ ^o^den. *) Unfe^:^ .feldherm haben 



r 



•*) JBellum Gallicumx patres cofllhripti C, CfteCnve 
imperqtQre gestuia ^stj^ autea tautmnnwdii jcyydi- 
lum^ Semper Ulcus imtiones ugstr' ^ jinpcratoii'es 
refatctudas potias l}ello ^ au(n^ lacelTeud^s piita^ - 
vervtut, fpfe ille C< ^c^vras ^ cujus^d^mpa aujae 
exjmiq vw^us wtag^is papjili romani Uictihiis 
funevihus(j[VLe Tühvenit , wHn^otes in Itajiam ' 
Gallo^'um. ma^Apus copicis repr^ffitf mw^ //^^^ 
ad eoi'um uvhe:^ fed^s([ue pfnetr^^vit^ Schöpfli» 
führt 3. 85 aus der ganzei^ ^ede nnr die W uite 
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immer angeratlien die gallifchen Volkerfchafte» 
zu befä:'fti^ent nie aber ztmi Krieg;e ^zu rei* 
zen. Selbft unferm Marins ift es nur gehui- 

Sen , dk^ ijratlier (Cimbem und TeutoÄen) über 
ie Gebirge zurückzudrängen^, in ihre Haupt- 
ftädte und Wohhländer ift er nie gekommen. 

,. Ganz anders verfährt Caefar. Nicht die 

V ider uns geriiftcten Feinde allein^ fondern das 
ganze Gallipi fucht er flen Römern zu unter- 
%verfen. Schon hat er den Kampf mit den 
zahlieichen und tapfern Völker fchaften der 
Oermanen und Helveter glücklich beendigt, ian- 
dere Wmterworfeh , die übrigen zertrümmert» 
bezähmet und ge%yöhnet» d»n Körnern zu ge- 
horchen, felbft diejenigen Länder und Völker» 
von w^elchen uns weder ein Brief noch ein 
Name, noch ein Gerücht, einige Kimde gege- 
ben, diefe hat unfer Heerftihrer, urifer H?er 
mit den Waffen in der Hand, durchzogen. 
Kaiun einen Saumpfad befafsen wir vorher von 
Gallien; die übrigen Theile des Landes waren 
von feindfelig wider unfer Reich g^finntfen, 
treulofen, oder mindeft von hartlinnigen ro- 
hfn, unbekannten und kriegerifchen Völker^ 
ftämnien befetzt. Noch hat es Niemanden 
gegeben, der night ^^die Zertrümmerung und 



an: f^Marius iußuentes in Itcfliam Gallovum 
maximas copiins reprefCit^^ kecklith behauptend, 
Cicero, nenne die Cimheru imd Teutoueu nur 
defThall) Galjjevf weil die Tigurmer als ein gäil- 
lifches Volk einen srofsen Theil cierfeUH^n aus- 
gemacht; eine Lächerlichkeit j die dem Civera 
nie einfallen konnte« 
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BezShmiing dieter Völkerfchaften gewünfcht 
hätte; und Feit dem Beginne unferer Herr- 
fchafty nie einen Staatskundigen, der nicht die 
grölsten Gefahren von Gallien ax\$ fiir uns be* 
fürchtet hätte. Doch hatten wir wegeü ihrer 
Macht und Menge, noch nie, .mit allen ge- 
kämpft, ixnmer nur ihren Herausfoderungen 
widerftanden. Nim endlich ift es bewirkt wer« 
d^n, dall die äufserften Grenzen jener Länder 
XTigleich die unferes Reichs Und. Nicht ohne 
Gunft der Gottheit hatte die Natur unfer Ita- 
lien mit den Alpen wie mit einem Walle um- 
gürtet; denn wäre diefer Zugang der imgeheu- 
ren Menge der Gallier offen gewefen, fo wäre 
unfere Hauptftadt niemals der Sitz der Welt- 
herrfchaft geworden. Nuvmehr ßndet Jich jen^ 
feit der Höhe jener Gebirge bis zum fVelttneere 
hin Nichts mehr was Italien Gefahr bringen köimr- 
te. Noch «ih und ein anderer Sommer kann 
entweder durch Furcht, Verhöhnungen, Stra-^ 
fen, Belohxlimgen 9 Waffen, oder auch durch 
Gefetze, das ganze Gallien noch an uns fef* 
fein f. f. 

§. 9. 

/ • • • . 

Schi ufsf ätze. 

Durch die neue Bewilligung der fernem 
Befehlshaberfchaft hatte Caefar reiche Gelegen- 
heit! feine Macht fo zu vermehren, daff er im 
zehnten Jahre fein Vaterland mit Krieg zu 
überziehen vermochte. In der Schlacht hej • 
Pharfalus entfchied er durch, gallifch« d. i. 



J 



158 

germanifche Truppen ; auch Pompejus hatte 
nach Lucari (VII, v. 231) Gallier ini Solde *), 
durch die er fich vorher den Sieg verfprochen 
hatte, weil, fie gewohnt feyen wider jenen 
Feind zu kämpfen. Wahrfcheihlich waren diefe 
letztern Vom Heere Ariovifts , jdet mit Pompe^ 
jus im nähern Verhaltniffen ftund^ Durch jene 
falfchen Darftellungen über die gänzliche Ver- 
fchiedenheit der* Gallier von den Gertnanerif 
hat Caejar demnach, zuerft die prächtigen Daiik- 
fefte» und darauf die Bewilligung des langem 
Oberbefehles erfchlichen **) und fich dadurch 
die Macht erworben, den römifchen Freyftaat 
zu ftürlen* Ihm war keine Religion heilig ***) 
Hoch die Wahrheit Das 'Hecht zu verletzen 
•Vrar nicht dem Gebieter nxxt dem Untergebe- 
nen ein Verbrechen ****)4 Nach der abgebfo* 
ebenen -Unterhandlung rdit Ariövijt meldete er 
feinem Heere empörende Aufserungen i welche 
jener nie gemacht; den Galliern gab er ftatt 
der verfprochenen Freiheit nur ewige Sklave- 

*) Nach JiJicm (Caetares) c.,l9. hatte er Truppen 
von den tapFerften Völkern fiuropas^^ nehmlich 
den Illyriern und Reiten« 
*♦) Ein Mitgrund feiner Verfaifchung war auch der^ 
den unterworfenen GcJlieru die G^nnauen von 
denen He bisher HüIFe gehofft^ als ein fremdes^ 
nicht zu ihnen gehöriges Volk darzuftellen ^ und 
fie dadurch von einander entfernt zu halten. Die^ 
fen Zweck hatte auch > wie man aus Tacitus er- 
ficht i Cerialis in feinc^r Hede an die Treviret 
in dem Kriege wider Cimlisi 

♦♦*) SuetoH Cael: c. 59. 

♦♦♦♦)Nacb Cicevo äufsert^ cur früher: u, uiolandum est 
ju$i regncmti gratta violaudum est» 
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rey. Den Altenratfi der germaniTchen Tenchtet- 
rer, wejcher vertrauen voll zu ihm gekommen, 
i»m den Frieden zu befeftifen, nahm er ge- 
fangen , und überfiel meuchlifch ihr argwöhn - 
lofes Heer. . (Cato trug daher im Senate dar- 
auf an , diefen Verbrecher den Feinden auszu- 
liefern, damit durch ihn der Name der Römer 
nicht länger gefchändet werde.) 

So lange Caefär lebte , durfte Niemand es 
wagen ^ den Commentaren des Dictator verpe<- 
^i^^ ' öffentlich zu widerfprechen« ziunal aa der 
vielbegünftigte Hirtius und der fchwergewitz» 
igte Cicero diefelben in jeder Hinßcht zum 
Mufter erhoben ; niu: unter Aüguft konnte Afi^ 
nius Pollio gewefener Conjid befcheiden hu- 
fsern: „fie feyen weder richtig noch treu; 
Ca^Jar fey oft durch falfche Nachrichten hin- 
tergangen worden , er habe zu leicht geglaubt, 
aus Abficht oder Vergeflenheit die Sachen an- 
ders dargeftellt. f. f." *) (Der Sohn diefes 
Mannes, der vielfeicht noch hejev gelprochen 
haben mochte , wurde nach Eusebii Cl&önicon 
vom Tiberius unter graufameh Martern hinge- 
richtet.) 

Den wahrheitsliebenden Salluft haben el- 



♦) Suetpn Caef. c. 56* Pollio A^inius^ parum Jilt^ 
genter $ parum(fue integva veritate compoiitos 
putat: cum Caeiar plermrue, ef , (/itae jyer alioi 
ercmt getta^ fernere credit^erit ^ et, riuaeper /e, 
vel confulto, vel etiam memoria lapl'iis^ perm 
peram edic^erit: exil'timatque reihripttwum , eC 
. correcturum fivsle. Einige feiner geographirchen 
Berichtigungen in Beziehung auf cien Aheii^ hat 
tina Strabo aufbehalten« 
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nigc Neuere, Mos well er früher ab Jüngling, 
auf fremdem Lager ertappt , von. den - Beleidig« 
ten hart gebüfst worden, als Menfchen veny- 
theilt, und äu^ der Reihe der wahren Klafilker 
aujsgeftrichen ; dem verfälfchenden Caefar ab^, 
den doch Curio fjOrrmium mulierum virmn et 
omnium viroruni midierem*^ *) nannte, nur weil 
fein Calvitium **) • ein fenatorifcher Lorbeer 
verdeelcte, zum «Mdgen Mufter, exiioben. Wel- 
che Begriffe von Clafficitaetl 

Neuere Geiehichtverfäircher , namentlich 
der entteutfchte Schöpflin haben einzig auf 
Caefar s Verfälfchungen geftützt *), die treue 
Nachrichten der altem Griechen über Kelten- 
land vielfach verdeutelt oder verworfen» da- 



rt» 



*) Sueton Cae/I c. 52» 
*♦) Ihid. c. 45. 

♦♦♦) SchÖDflin rchcingrüödelt nehmlich (S. 74):\,Cae. 
/ar habe in dem Zeiträume von neun Jahren 
X, hinreichende Gelegenheit ^habt , die unter- 
worfenen GalUev und Germanen Ikh bekannt 




fchimp^ 

lieh Für ihn gewefen feyn, fich in den Namen 
derfelben zu irren ; fogar $trabo und Tacitns hätten 
fich durch den Tadel des überkecken Alinins 
JPoUio nicht abfchrecken laffen, dem Caefar aU 
dem wjchtisften Gewrehrsmanne in allem >zu fol- 

{en.*< Frcuich mufHen diefe Schriftfteller da^ Ke 
eine Heere befehligten ciürch die He eine 
natürlichere Abgränzung hätten machen kön- 
nen ^ die einmal vorgefundene ftatifche Tren- 
nung mit anerkennen; doch haben Ge ja wie 
wir künftig fehen, feinen Übrigen Angaben oft 
genug widerrpirochen. 
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durch die Gefchichte zweyer grofsen Völker, 
der Gallier und der Germanen vielfach verwir- 
ret, und durch prunkende Gelehrfamkeit fogar 
oft die befiem unferer Gefchichtner verleitet, 
aus den trüben Pfützen der herrfchwüthigen 
llömer ^ ftaH;. aus den^ reinen ^(^y^lleti der par- 
theilofeh (kriechen zu fchöpfen, Diefen Ver- 
fälfchungen ift es übrigens npch zuzufchreiben, 
dair jene weftrheinifche Völkerfchaft , welche 
doch bekanntlich aus Galliern ^ Iberierrit ÜÖ- 
mern, und laut, ihr^s Nameds aus teuttchen 
Franken zufammengefloffen , auf ihre oftrheini- 
fchen Verwandten zuweilen noch als auf eine 
ganz fremde .Völkerfchaft hinbückt,., die «u der 
Körner Zeiten, aus blofsen Wilden beftanden, 
und die erft neuerhin durch weftrheinifche 
Tanz - und Sprachxneifter lieh einigerxaafsen 
entbarb^et habe. 
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Siebente Unterfuchung. 
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§. t 



Gänzliche Sonderung und neue Abtheilung 

Galliens. 

f 

Die staatsklugen Nachfolger des Julius 
Caefar pflegten in dien eroberteÄ * Ländern im- 
iner neue und neue Cintheilimgen zu machen» 
m dem: fie bald ^^heitliche Länder in mehre- 
re zertheilten, bald mehrere derfelben verein 
nigten, alfo die frühem yölkerftamme bald 
zerriffen, bald miteinander verrchmeiz.ten , um 
fie auf diefe Weife, ftaatifch fchwach und un- 
gefährlich ZU; machen. Dei^leichen Veranda- 
riuigen wurden in Pannomen; Illyrien, Spani- 
en und Gallien fo^ viele unternommen, daff 
der ißefchichtforfcher gar oft bey der Nennung 
eines diefer Namen, in Zweifel geräth^ von 
'welcher früher hier infäfsigenVölkerfchaft wohl 
eigentlich die Rede fey. Solc]iie Veränderun- 
geii find in Gallien zweye befonders beach- 
tenswerth. Unter - Augujtus tJieilte nehmlich 
Agrippa das ganze weftrheinifche Gallien iui 
vier Provif izen: 1) Provincia rornana oder Gal^ 
iia Narbonenfis;" 2) Acjuitania^ welches auffer 
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d^n Aquitgnern^ noch allfe Kelten iii fich be- 
griff, die zwifchen der Garonne ixnd' Loire 
wohnten. ,3) Belgica wozu auffer dem Lande 
der Belgier noch alles Ltod' am , Nordmeere 
z^vifchen der Sequanäj dem Arar, dem BJioda- 
^Mj, lind dem Rheine gehörte; fo daff hier did 
altkeltifchen Völker, nehmlich die Sequancf 
imd Helveter, itiit den fpäter eingewanderten 
nehmlich den' Mediomatrikemy Belgiern, u. A. 
vereinigt waren. 4) Lugdunenjis alles librige 
Land der Kelten, welche zwifchen der Loire 
Sequana, und S aone his in den Süden der 
Sevennen und der Rhone wohnten. Bey deü" 
fpätern und' vielfachern Untertheilung, welche 
um das dritte Jahrhundert,' wegen der öftern 
Einfälle der Teutfchen gefchah , wurde aus 
- Belgica noch Germania -prima , von Strafsburg 
bis Bingen, mit der Hauptftadt Mogiintiacmn, 
und Germania secunda mit der Hauptftadt, C£- 
vitas Agrippinenßwnj ausgefondett. Nach Arn^ 
fnian Mar cellin (XV, 11.) ftrömt der Arar 
(Saucorina jetzt Saone) aus Germania prima 
in den Rhodanus, wonach denn die Germanen 
unmittelbare Nachbarn der Sequaner \ -^ en • 
nach Strabo (IV, S. 192) wohnten aber <Jle 
Sequaner zAvifchen der Sequana dem Arar, und 
* öftlich bis z^m Rheine, fo daff fie wenn nicht 
ganz Joch zum Theil aus Germanen beftanden 
hHtt#n. 

Jene vom Caefar neu aufgeftellte Unter-' 
{phe^dung des durch den Rhein nunmehr ge- 
trennten Galliens von Germanien , -wurde feit 
Auguß in der öffentlichen Sprache des römi- 
fchen Hofes nicht allein angenönyiien, fondern 
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noch weiter aiisgedehnt , indem man nehmlich 
alle Völkerftämme , welche Au^ujt Towohl in- 
ner als nördlich den Alpen, l)is zur Donau 
unterwarf, fofem man Ge nicht nach ihren 
befondern Eigfn - und Prot^/nz * nahmen z. B. 
t^indeliher , Noriker u. A. imterfcheiden wollte, 
mit dem altgewöhnlichen Namen der Gallier 
fortbezeichnete, und die Donau zur Grenz* 
fcheide von dem noch unünterworfenernQ^rma- 
nien annahm. Wenn dalier die Shordisker, Bo- 
jer ü. Andere im , Süden der Donau wohnende 
Völker von diefer Zeit an noch Gallier ge- 
nannt werden« fo darf man daraus nicht fol- 
. * * . • 

gern , daff fie von ihren Brüdern *) , im Nor- 
den der t)onai^f ftamm«und fprach-verfchiedei^ 
^ewefen. JDa .die Benainungen .der unterwor- 
fenen Völker imd Länder, weder von den im- 
terworfenen noch ihren J^efchreibern , fondern 
ihren Befiegern , abhangen , fo konnte^ auch 
diejenigen Gelehrten, welch^ von Caefar und 
^^g^ß ^^ einer allgemeinen Erdausmeüung aus- 
gelchickt waren, yvie Zenodoocus, Theodotus und 
Pülyclitus *) , oder welche zur Unterfuchun^. 

♦) Man vergleiehe S. 12^, wo nach Limas die ge- 
i'cliiciferjen Senonen zu ihren JBluttfveundiu den' 
JBojeru nohen. 
'♦*) Von dieler merkwürdigen ErdausmefTung f wel- 
che Caelar unci j^ugul'c, als Nacli^^hmer AlexaU'^ 
ders des Grofsen, zum Behuf e ihivr geplanten 
Eroberung unternehmen liefsen, giebt uns ^e* 
thicus in leiner Cosmogrojjhie gleich zu Anfan* 
fie folgende Nachricht: jjitaque Julius Caelav, 
bilTeji.tilis ratiouis iaventorj — _ _ — (£wm. 
coul'idatus lui fasces erigeret^ ex Unatus^coiWnU 
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und fchönen Darftelluiig der romifchen Gefchich« 
te» wie LiviuSf fceafuftraget wareft, fo wie die* 
jenigen endlich, welche aus eigenem Antriebe 
die liänder und Völker des von den Römern 
gröfsern Theils unterworfenen Erdkreifes be» 
Ichrieben f wie Pomponiiis Mela , der ältere 
Plinius , Strqboi Ptoleinaeus u. A. , fofern fie 
rerftanden feyn wollten, keinem andern Sprach* 
gebrauche als dem des romifchen Hofes foU 
gen. Mehrere andere, deren Darftellungen von 
dem willkiihrlichen Sprachgebrauche des romi- 
fchen Hofes nicht abhängig waren, namentlich 
die der Sprachforfcher und Gefchichtfchreiber 
widerfprachen demfelben, entweder ftillfchwei- 
gend oder laut, und huldigten, ihrer Ueber- 
zeugung gemäff, immer noch dem altern, vor« 
caefarianilchen Sprachgebrauche. Wir finden 



Yq cenCujt omaem orhem iamÜomtau nomims nd* 
metlvi p^r prudentH'limos virus ^ et omni philo* 
J'ophiae muuere d^coratos^ Mrgo a Julia Cae* 
fare et ilf« Antonio call', oi-his terrarum med vi 
. coepif j id est^ a coufulatu faprafcripti usf^ue ad 
cauliilatumJueuiii tertiitm etCnulTif aimis XXF^ 
meuCihus F'^ diehus IX. Z'enndoxo omuis oiiens 
dimenfus estj J7cut inferins demonltratui\ A 
CüuJ'ulatu iten^ Julii Caefaris ei M^ Antanii 145-r 
qne in conlulatiaa Augu^ti decimum. f aunis 
XXIXmenlihus yJLII diehus X a Theodoto iep^ 
teutrionalis pars dingen la &st ut e^^identer often^ 
ditui\ A couCiilatu [imiiiter Julii Caefavis iis^' 
qiie in coufulatuxn Saturui et Ciiiiiete a Poljr^ 
' dito mcridiQua jyars dimenfa est ^ aunis XXXjTT.. 
meu/e /» diehus JY", fitiit deßnita moufti-ntuv. y/e 
JTc omnis orhis terrae intra mwos XXXII. a di^ 
TPienforihus pevagratns est , et de omni vi tu con« 
tiueutia p^iiatum est atd ^enatum^ ' _ 
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deren fowohl unter den Äömern*), ab unter ' 
den Griechen. Von jenen /prechen wir hier 
zuerft. 

§. 2. 

^ , ' I 

Gallien und Gallier 

tu und nach Caejars Zeiten noch im 

altern Sinne. 

A) bei' romil^c)ien Schriftnern. 

Von Cicefo \yxiA Sallüftius, welche, ob* v 
wohl Zeitgenoffen Caejars, die Germanen noch 
Gallier nennen ift fchon vorher S. 116 imd 53 
gefprochen. Wir gehen daher zu den Übri- 
gen fort. 

Bemerkenswerth ift vor Allen der pomp« 
hafte Florus, der unter Augujt und Tiber feine 
Jkurze fömifche Gefchichte verfaffte* Er erzählt 
uns nehmlich (I, 13,4 fgg.)» daff die(ra//i<Seno- 
ne$9 welche voreinft Rom «ingenommen, von 
den' äufserft^n Küften des allumftrömenden 
Meeres in grofsen Schaaren ausgezogen, nach 
Verwüftung der mklern Länder fich zwifchen 
den Alpen und dem Padus niedergelaffen , und 
Italien durcliftreift hätten"**), Daff er unter 



*) Gleichwohl aber wagt es Schöplm (p. 46 fgg^^ 
zu behaupten , daff kein einziger Römer die Germ 
mauen je Gallier nenne. 
^^) Jli (juondam ah ultimis terrarum orSs ^ et ciu« 
geiife omnia Ocecma iugeuti agmine profectis 
ifiiitm jam media valtaffcutf politis tuter Jtipes 
et Päd um fedibus / ve las ijaidem coateutif per 
Jtaliam vagabautur* ^ 
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den ^ufserften KüA;en des allrnnftrSmenden Mee« 
res wie vorher fchon tivius (fiehe oben S* 
123) nur die germanifchen Nordhüften verfteht, 
ift daraus fchon klar, dalT er das Meer Zwi- 
lchen Gallien und Britannien, welches andere 
Römer balä rnare brUannicum f bald zum Ge« 
genfatze des niittelländiföhen, mare eocterwß 
nannten , nur mit denr Worte Oceanus bezeich- 
net. Schöpflins Behauptung, dalT Florus unter 
dem mari omnia cingentef Galliens Nor d hü* 
Jte verftehe. Fällt demnach voil felbft zufam« 
men; auch läTst fich nicht nachweifen, dait jene 
Senonen, welche mitten in Gallien wohnten, 
(Ich jemals bis zum Meere rerbreitet hätten. 
Femer berichtet Florus (III, 3;) : ^»daTf die 
Cimhem^ Teutonen und Tiguriner^ nachdem das 
Meer ihre Länder überfluthet, von den äufser« 
ften Grenzen Galliens geflohen, auf dem ganzen 
Erdkreife Wohnfitze gefucht haben"*). Der 
gelehrte Cluver wollte in diefer Stelle das Wort 
Gftllia in Germania umändern ^ wl^ii die Cim'» 
hem und Teutonen bekanntlich von . der Küfte 
des letztem Landes hergekommen; doch be- 
dachte er nicht daft Florus dem alten Sprach « 
Gebrauche getreu diefes Land noch mit unter 
em Namen Gallia begriFfen hat. Der Beweis 
hiezu liegt in der nächft folgenden Stelle. Zwar 
könnte man noch das Wort Gallia hier entwe- 



^) Cjmhri , Teittoni f mtcj^ue Tigaviui, ah extrem- 
mis Galliae j>ro£ugi ^ ([uurh tcvras eorum //ihm- 
dalTet OeeauuSj jwvas Tedes toto oj^he €£uaerehmit 
exc'liilifjue Gallia et Hisy/auia^ *— — *• mil'ere le^ 
gatos -—»—*— ncf SeaqtoiXk elc< 
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(Jer durch GäUia Belgiea erklären, weil nehm* 
lieh [nach Caefar] die Belgier jene Cbnbem und 
TeuJtonen von ihren; Grenzen abgetrieben, oder 
durch Celtiberia^' weil fie ebenfalls in diefem. 
Laude zurückgefGhlagen worden, aüeiu dann 
würde der Zujatz „nachdem das Meer ihre 
Länder überfluthet" ganz finnwidrig alfo ohnH 
vernünftigen Zufammenhang darfte^ien *^, 

Aus feiner nachherigen mitunter verkehr* 
ten Befchreibimg dter Kriegszüge CaeJarSf geht 
unwiderfprechlich hervor, daff die Römer noch, 
damals in dem Wahne ^ftunden , Caefar habe 
das ganze alte Keltenland erobert, imd die 
Germanen feyen ein ganz 9eu entftandenes Volk. 
Er fagt nehmlich **) : „A(ien 'yv'urde durch des 
Fompe>us Hände unterworfen} was in Europa 
zu erobern noch übrig war,* übertrug die Glüks- 
göttin dem Caefar. Übrig waren noch die 
ungeheuei:ften der Völker die Gallier und die 
Qerrnanen; auch Britannien obfchon vom gan- 
zen Erdkreife getrennt, fand feinen Befie- 
ger" ***). Nanmehr erzählt er auf feine fehr 
pomphafte Weife'' wie Ca^ar zuerft die Helve- 



^) Um dem Worte Oalliß feine nachmals einge- 
fchrätikte Bedeutung zu retten, behauptet Schopf* 
iin (p, 85) Florus beziehe daffelbe auf die Tigtu 
rinor, die Worte cjuam terras eoriini inuudaiiet 
Oceanus y aber auf die Cimhern und Tentoiieu. 
Gewifs mehr eine ZerdQllmetfchung i als «j^ne 
richtige Auslegung! 
^YL. Ill, c. 10. 
♦♦♦5 '^^^ ^Pompeji manihus tuhaCta relujuminae retta" 
hfint in £ui*opa^ fortima ui Caefarem transtatit» 
lictKahaut autem iixaaaaisllmi geuthua Galli aU 
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ter, nachher die Belgijer, dann die Veneter, 
'die Aqiütanier,, darauf die Moriner, die Tre- 
virer und Eburonen beßegt habe , und daflf 
auch der Rhein nicht Frey gel>Keben fey, , Die 
Aeduer hätten fich nehmlich über die Einbrü- 
che der Germanen beklagt, und Caefar fey dem 
tiberftolzen Ar'iovift: entgegen gerückt ; im rö^ 
mifchen Lager hab^ aber vor dem ganz heuen 
Vblksftamme *) eine fo grofse Furcht geherrfcht, 
daff einzeln auch die Vornehmften ihr Tefta- 
ment gemacht. Darauf befchreibt er wie AriO' 
vift gefchlagen -ivordÄn, daff fich abermals 
die Tenchterer über den Germanen be- 
fchwert**), worauf C«e/ar über dieMofel und 
danA den Rhein gegangen, um sin dem herkyni- 
fcheri Walde den Feind aufzufuchen, der aber 
aus grofsem Schrecken vor dem römifchen Na- 
men in Bergfchlüchteii imd Sümpfen, flüchtig 
auseinander gelaufen fey. 'Zu ihrem grüfsem 
Sclirecken habe Caefar nochmals dem Rheine 
das Joch einer' Brücke aufgelegt, aber da die 
Feinde wiedermn in Mbräfte und Wälder ent- . 
flohen, zu feinem Bedauren Niemanden vorge* 
funden, den er habe befiegen können« J^ach- 
dem er nun Alles zu WaJJer und zu Lande 
erobert j habe er ßsinen Blick auf das Weltmeer 
geworfen, und gleichfamj als fey die [er nun 
Ti>mijche Erdkreis nicfit hinreichend .gewefeUf auf 



fjiie Germcmi , et quamvis tota ovhei dimla ^ fci* 
meii €fui vinceret, haJniSt JBritannia. 
*) Itaffue taatus gratis uovae t^rrov in castris, uH^ 

**) Iteriua de Germano Üucteri (luaerehantiiv etc^ 
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einen andern gedacht. -Mit einer neu ausgerü« 
fteten Flotte habe er alfo fchnell in Britannien 
gelandet f. f.*). 

Ausfiilu'lich erzählt er nachher noch die 
Verfuche des Drufus das Land der Gerrnarien 
TtXüc Provinz zu machen, welche aber durch de^ 
Ikarus Niederlage vereitelt worden feyen j nicht 
da« Weltmeer, nur der Rhein habe es »ver- 
mocht, der römifchen Herrfchaft eine Grenze 
zu fetzen. Jedoch diefe Befchreibungen gehö* 
ren. nicht zu unferm jetzigen Zwecke. 

Trogus Pompefus. 

Der Gallier Trogus PompejuSf deflen Va-^ 
ter bey Julius Caefar Geheimfchreiber und G^- 
fandfchaftsrath gewefen, verfaffte eineGefchich« 
te des macedonifchen Reiches, "yvelcHer er eine 
Gefchichte aller derjenigen Länder und Völker 
mit einflocht, welche mit demfelben in Be- 
rührung gekommen. Er hatte da u, aufser dem 
Polybius und Herodot, *auch den Poß^onius^ 
Livius und Salluftlus benützt« In dem noch 
vorliandenen , hie utid da fehr flüchtigen Aus- 
. zuge, welcher dem Jupinus zugefchrieben wird, 
finden wir noch einige nicht imwichtige Nach- 
richten über die Völker unfcres Nordeps. Nach 
ihm hatten nehmUch die Phokäer, durch die 
Römer unter ftützt^ lieh in Gallien feftgefetzt, 

♦^ Omuihus terra mari(£ue captis, respexit Ocetx^ 
num, et cjKasi hie liomauus orhis uon fußSceret^ 
äiterum cogitavit etc. 
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und von Maffilien aus, die OaMiVr.theils be- 
fiegt , theils mit fich vÄbünd.et. Als eben ih- 
re Gefandten von Delphi ziuückkehrten , wo- 
hin Ge dem Apoll f wegeH der Siege über die 
nachbarlichen Gallier Weihgefchenke gebracht, 
fanden diefe Rom durch die Gallier eingeäfchert 
und das Capitol belagert. Die Madilier hiedurch^ 
in Trauer ver fetzt, brachten ihr über AüTßges Gold 
und Silber zufammen, lun damit die Summe voll 
zumachen, welche die Körner den Senonen für 
den Abzug zu iahlen hatten. (Juftin 43, 5). 
Bald darauf fchloffen diefe Senonen mit Dio^ 
nyfius v. Syracus einen Bund, um durch gegen- 
feitige I7nterftützunff ihre Herrfchaft in Italien 
zu behaupten (derf. 20, 5).^ (Die teutfchen 
Normannen kamen denn alfo noch fpäterhin^ 
in ein Land, wo fie vor Alters fchon Freunde 
gefunden). 

Hiemächft erhalten wir einige bald mehr 
bald minder ausfuhrliche Nachrichten über die 
Kriege der in und nördlich von Panonien woh- 
nenden Gallier, ^vider Macedonien und Grie- 
chenland, namentlich den des Belgius^ Ceretri" 
US und , Brenruis. Letzterer war vor Delphi fo 
gefchlagen wgrden, dalT von lieinem ganzen 
Heere* nicht einmal ein Bote nach Haufe ge- 
kommen (derf. 24, 8); gleichwol hatten fo- 
wohl diejenigen Gallier^ w^elche Brennus zur 
Grenzbewachung zurück gelaffen , als diejeni- 
gen yrelchdl von Delphi wohlbehalten zurück 
gekommen, in der Nachbarfchaft ,wiederutn 
mächtige Staaten geftiftet (derf. 25, 1). Auch 
hatten die Tectojagen einen unermefflichen 
Schatz aus Delphi nach Toloja mit zurückge- 
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fiihrt (daf.)* EndlicK erfi^en wir noch AsS$ 
K< nig Mitliridates j der fich- ganz Skythien nn- 
toMTorfen: „Gafandte an die Cimbem» Baftar* 
ncut Sannaten und Gallo graecier'^y um HülFc 
leider die Römer gefchickt*' (derf. 38, 3); ja 
er läfft felbffdem Mthridates (Derf. 38, 4) 
lagen : ,ydie transalpiiufch^n Gallier^ welche oÄ 
den Sieg uJ>er die Römer davon getragen, imd 
felbft Rom eingenommen « feyen die Hauptv'öU 
ker^ durch welche er die Römer zu beflegen 
vertrauen dürfe/* Von diefen furchtbaren 
Völkern feyen auch die afiatifchen Ocdlograecier^ 
die Belieger fo vieler Reiche, einft auagegan- 



' I 



*), PoCt haec Mithridates intelligeus, quautum heh 
lata Cuscitaretf legatos ad.C im.hr os; alias ad ^ 
Gallograecos et Sarmata.^^ Baftamasi^ue anxili* 
um petitum mittit, Adelung macht in feiner alte* 
ften Gefchichte (ler Teutichea, S« 124 folgende 
fehr übereilte Bemerkung: „der Ruf von der 
Tapferkeit i er Kimberti, miillte ßch ihrer Nie- 
derlage ungeachtet fehr weit verbreitet baUen, 
wenn ile es wÜren> welche der pontifche Kong 
Mithridat dreizehn Jahre nach geenoigtem cim- 
brifchen Kriege durch eine eigene Geiandlcliaft 
zu einem neuen Kriege gegen uie llönier va. be- 
wegen fuchte, £s müiiten das die Cimheru im 
dem Mutterlande gewelen feyn, denn die Aus- 
gewani erten waren niclit mehr. Allein es waren 
das ohne Zweifei die Kimmeviev^ welche nach 
ihrer Vertreibung von den Skythen den Staat am 
Bosporus in Mithridats NaGhbarfck^ft grl'V ieten, 
und lieh kurz vorher unter delfen Schutz gege» 
ben hatten.'^ Hätte der gute Mann minielV doch 
noch die Antangsworte des folfiemien Kapitels ge- 
leicn! Jet 'och leine ganze Gelcliichte ilt ja nur 
nach einzelen, aus dem Zufammcnhange heraus« 
gegriffenen Stellen zufammengeftoppelt. 
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geni . noch unlibigrt fey in., dem marßfcjbeii 
Kriege , ganz Italien aurgeftandeh , und habe 
mit gewaffneter Hand von Rom nicht Freihielt 
allein, rondem Mitherrfchaft gefordert. Noch 
verderblicher feyen diefer Stadt die bürgerli- 
chen Kriege gewefen, während welcher zugleich 
derCiml^ern zahllofe Schaaren^ von Gerina*- 
nie 71 auSf Italien , gleich hinein SturjmveHe^ 
WberßvJthet hätten^)* Wäre es nun auch den 
Körnern gelungen , die eirtzelen Angpffe dielisr • 
Völker abzuwehren , fo 'würden iie es doch 
jets&o nicht vermögen der gefammten Macht 
aller diefer Völker zu widerftehen , um den 
Krie^ wider ihn mit Nachdruck zu führen/* , 
Da Mithridates den grofsen Plan hatte, von, 
Skythien aus den Ifter hinauf • nach Italien ein« 
zudringen, wifili^end Pompejus. mit dem Heere 
in Syrien verweilte **), fo ift es auch wohl klar^ 
daff unter jenen Galliern^ von deren Hi^lfe 
Mithridates das meifte hoffte , nicht die Be- 
VKohner des weftlichen Qallieiis^ fondern die 
Nachbarn der Bajtamen alfo die nachmaligen 
Germanen 9 nehmlich die dimherii und Tei^lonen 
zu verftehen find. Doch ift auch nicht luiwahr- 
f^pheinUch, daff jener grofse König der felbft 
mit Sertorius ein Bündnifs gefchiof len, einige 



^} Simiil et a Germama Cimhro» im^enfa millia 
feroj-unif ataue immtiuz 
llae inuudlaiTe fraliam: 

jlla l'astinere Hinkaiii pi 

Qhi'uofitur f ut ue vutaCuros (juidem hello iu0 
nutet, . ' ) ' 

<*) bie Calßiis^ 37, U. 
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Völker des wefdichen Galliens auf feine Seite 
gebracht. 

§.4. 

_S ex tu s R ufus. 

Diefer gewefene Confvl fchrieb um da« 
Jahr 369 n. Chr. fiir den Kaifer Valens eine 
kurze Gefchichte der Römer, ihrer Siege ihrer 
Eroberriifle, und die Abtheilungen diefer letz- 
tem in Provinzen. 

Nachdem er (c. 5) die Kriege der Romejr 
in Spanien f imd die hier neu eingeführten Ab- 
theilungen befchrieben, geht er (c. 6) zu GaL 
lien über. „Mit den Galliern/^ fagt er, „hat 
das rSmifche Volk die fcliwerften Kriege ge- 
führt , denn die Gallier befafsen auch denjeni- 
gen Theil von Italien, ,in welchem jetzt iKfe- 
diolanum liegt, bis hin zmn Fluffe Rubico. 
Sie waren fo ftark, dafT fie, nach Niedermetze- 
lung der römifchen Heere am Flufle Alliaf Rom. 
felbft einnahmen, das Capitol i>elagerten f. f. 
Viele Confuln , Praetor eit und Dictatoren haben 
den Gatliem Treffen mit verfchiedenem Erfol- 
ge geliefert. Marius vertrieb die Gallier 
{Teutonen] aus Italien f und hxiinpfte als Jie 
[die Kirnhem'] die ^ Alpen tiherftiegen^ mit Glück 
wider diefelben^ Endlich übei wältigte C Caejär 
binnen acht Jahnen mit zehn Legionen, deren- 
jede 4000 Mann italifcher Krieger zählte, die 
gallifchen Länder von den Alpen bis« zum Rhei- 
ne; kämpfte wider die jenfeits gelegenen bar- 
barifchen; fcliiffte nacK Britannien über, imd 
machte im zehnten Jahre die gallifchen lUid 
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brittifdien Länder zinsbar*'*). Hieraufzählt 
er die* fechtxehen Provinzen Galliens und Britan- 
niens aiif ; unter den zehen des erfteren Landes 
finden i^r' am Ende auch : ^iltens Alpes Grajae^ 
ßiens Maxhna Sequanorum"9tens Gennaniae duae 
Kkens Belgicae duae.** ' 

§.6. - 

y ih iu s S e q u ejte r.^ 

Von diefem Schrütfteller, der nach Einigen 
um das Jahr 389 n. -Chr. nach Andern aber 
doch un\vahrfcheinlich, viel fpäter lebte, befi'^ 
tzen wir ein kurzes für feinen Sohn Virgilianus 
abgefafites Verzeichniff derjenigen Flxifle, Seen^ 
Berge, Wälder und Völker, welche öfters bey 
Diöhtern und andern Schriftnern vorkommen. 

In diefem Verzeichniffe/ lefen wir (p. 5 
eflf. Oberlin;^ ^fder Alb is Gennaniens^ trennt die 
Sueven von den Cheruskern, und ergiefst Geh ins 
Weltmeer;** ferner (p. 13) j „der Liger Galliens 
trennt die Aquitanier und Gelten {Celtas^i^* fer- 
ner (p. 17.): „der Kliein Germaniens fouder^ 



*) ^^ „Cum Gallls f miilti conCulesy -praetor es üq' 
djctator^s evetitu vario couHixerimt, Marius 
Gallos de Italia expalit\ et translcenCis Mpin 
husj feljCJter adver fus eos fugnavit, Ceten 
rum C.^Caefar cum decvin legiouihus cjuae cjua^ 
terna millia mtlrtum Ircdofum hahueruut^ per ' 
aimos octo ah Alpihus wl Rheüum as(£Üe Gallias 
' £ubegit ; cum harharis ultra Mheaum politu'cou^ 
fiixit, in Sritamtiam transrvit ; deeimo änu^ 
Qidlias §t Sritatmim W^hut^rias fa^it 9tc*t^ 
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Sie Beigen von den Germanen f ** daraof (p. 34) 
\fiennanen Europens ; " end lieh : ,, TfiUornn^ 
Germanen Europas^^^ (Teukones Germanl Euror 
pae) wo ftatt des Wortes Germani in deta ge- 
druckten Ausgaben, die Handfchriften richtiger 
nur Galli haben. DalT die Cimbem ynd Teuto» 
nen fo wie alle übrigen Bewohner ,des alten 
Germaniens, Gallier genannt würden, ift fchoii 
aus den vorigen Unterfuchiuigen bekannt. . 

Paulus O r oj iu $• i 

Diefer fpanifche Presbyter vollende um 
das Jahr 417 n, Chr. feine Weltgefchichte, wo- 
ÄU er verCßhiedene , für uns verlorne Werke 
der Römer, namentlich des Fabius imd SallustU 
US von den Griechen aber nur wenige aufsef 
dem Antiüs über den Krieg der Cimoem und 
Teutonen mit benützte. Ueber die Herkunft 
der Senonen und anderer italifchen Gallier^ deren 
Kriege wider die Römer er befchreibt, giebt 
ier uns wenig Auskunft. In feinem Berichte 
über den Krieg der Cimbern und Teutonen (V, 
16. ed. Havercampf Lugd. jBa^-1738) fcHreibt 
er jedoch: „im Jahre 642 nach Erbauung der 
Stadt wurde der Conful C. Mardius uütid der 
Proconful G. Caepio wider die Cimbem, Teu^ 
tonen, Tiguriner und Ambronen, gallifche und 
germanifche Völker abgefchickt *). Nach- 



♦)r — — ^,aJüerliis Cimhros.et Teutonas tt Tiguri" 
uos et Amhrouas, Gallorum Germxaiovum^ue geii" 
,^es9 *-« •— milTL^^ -— König Al£ved vtaat in 
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dem Marius' feine Stelluiig* äirl Zufahimeilllulte 
des Rhodanus und der Jjföm genommen, zogen 
jene Völker, da fie ihn aus feinem veften La- 
ger nicht herausÄiitreibeh Vermochten > in drey 
Abtheilungen auf Italien los. Am vierten Tage 
der erften Schlacht wurden die Tiguriner und 
Amhronen gähzlich gefchlagen j die Körpet die- 
fer Gallier zferflbffeü ror Hitze,- wie Schnee vor 
•der Sonne*), ihr König Teutobodus wutde ge- 
tödtet. Die Teutofieri {Teutones^ und Kirtihcrn 
aber waren ^indeff über den Alpenfchnee in Ita- 
liens Ebenen vorgedrungen i wähizend tiun die* 
f es erftarrele Volk fich bey milder Luft mit 
Bechern und Bäderil erlabte, wurden Marius 
und Ca^pio wider fie abgefchickt^ Diefe ahm« 
teu. die Lift des Hatmibal nachr ordneten im 
Frühnebel das Heer, und lieferten ftiit Aufgang 
det Sonne die Sc Macht. Die i^Galtier** gleich 
änfang"s darüber beftürzt**) das feindliche Heejr 
noch fchneller geordnet zu feheu> als fie delTea 
Ankunft vernommen j griffen imgeordnet an» 
wurdet! gänzlich gelchlagen, L f. f4 f.*S — 

Von dem Zuge des zweyten Brennus wi* 
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feiner angeirächfifcheii Vchertettixng des Örotiui 
London 1773 ii'Ä. r^ c* 8) diele Völker nur 
Gallier ; das Wort Germcmortim Xcheint «Ifö von 
einem fpätei-ia Erklärer in den lateinifcheti Text 
eingefchoben, zumal da es den folgenden Aixgtt^' 
ben des Oro/iuf offenbar Widenprichti ~ jDf# 
Schreibform Teutonas fcheint ein Druckfehler 
ftatt Teutonesk 
♦) Jpoft iihi iucäUscente tote Aiixa Giallorwai, Cor- 
pora in moJum niviutn distähuerunt etct 
^) jrx^'ma li^uidemf perturhatio Gällorimi fuit* 

M 
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der Delphi , ertheilt uns Oroßus keine Nach* 
rieht. In der Befchreibung der nachherigeii 
Kriege, welche Caefar in Gallien fiihrte, hul- 
digt er auch dem Sprachgebrauchc diefes Hel- 
den. Er fagt nehmlich (VI, 7.) : „die Helveter 
find dellhalb die Tapferften unter allen GflWiem, 
weil fie immerfort mit den Germanen zu känb- 
pfen haben, von denen Re blos durch den 
Rhein gefchieden find;" und feriier (c. 9) 
„daff Caefar nach Schlagung einer Brücke über 
den Rhein nach G^r/mtmen gegangen, vxa hier 
die Sueven zu bekriegen, f. f/'. 

Ueherreft des Kelten» namens bey fpätem römi^ 

fchen Schriftnem. 

So wie nach, den Siegen der Römer über 
Iberien diefes ' Land gewöhnlich nur Hispanien 
hiefs, und der Keltenname blos auf diejenigen 
Landfchaften eingefchränkt wurde, welche dort 
zumeift von Kelten bewohnt waren , nämlich 
Keltiberien, Gallaecien imd das erwähnte Prornon^ 
torium Celticwn oder Artabrwn; eben fo wur- 
den nach ihren m^hr hundertjährigen^ Kriegen 
wider die vt-rbündeten Germonen^ im Norden 
und Often diefes Landen nur diejenigen Land- 
Xchaften und Völker noch als Kelten und keU 
tifch bezeichnet , von denen ße nicht beftimmt 
wußten', ob fie zmn fermanifchen Bunde ge- 
hörten. So Anden wir z. B. ^bey Plinius in 
unferm äufserften Norden noch das fchön S. 
7ö« näher unterfuchte Promontorium CeUicum 
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oder den Kiölen; femer die Baf tarnen wel- 
che nach Tacikis ein Gemifch von Germanen 
und Saurönuiten waren , und weiche von Plirü* 
uSf und Strabo noch Germanen, von Livius. , 
Plütarch und Diodorus Siculus aber, Gallier und 
Kelten genant werden. Nach Livius (XL, 
57 ) hatten fie mit den ' Shordiskem die im- 
mer nur Gallier heifsen , einerley Sprache* 
Die Sprache der teutfchen Gotlünen^ war nach 
Tacüus ebenfalls die gallifche. Daflelbe gilt 
von den Peucinemk Doch hi«von in der LFn* 
terfuchung über die keltifche SpracKe, wo wir 
zugleich die Ausfagen des Feftus und des Ser^ 
vius über die letztere nodi prüfen werden*)* 
Uebrigens findet ßch noch auf Peutingers Ta- 
fel der JDon als Tanais Galatie bezeichnet. 

» 

B* GriechifcheSchriftner nach Caefar* 

§. 8. 

Rörnijche Cenfurlücken. 

Seitdem di^ Römer nach Carthago^s und 
Macedoniens Unterwerfung, auch ganz Grie- 
chenland, Vorderafien imdAegypten unterjocht, 
imd nicht allein alle Reichthümer, fondera 



♦) Adelung erklärt in feiner älteften Gefchichte (S. 
78 fg,; nach Schöpflind 'Vorgange alle ^tie Völ- 
ker Tür Gallier^ welche von dem Heere Ass Si^ 
goves hier zurückgeblieben ; im Mithridates (11, 
S. 66) nennt er (^unter dem Worte Pempedula) 
auch die Dacier noch Gallier f (S. 356 ffg.) 
ausdrücklich aber Thrakea. 
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auch alle Kunft-und Schriftenfchätze diefer 
Länder nach Rom gefchleppt hatten: feitdem 
fahen ßch auch^ die Gelehrten der damaligen 
gebildeten Welt genöthiget, anftatt wie vormali 
nach Alexandrien, ;riach Rom zu reifen, um 
dort die geraubten Schätze doch einigermafsen 
benützen zu können« Bey der engherzigen Staats- 
klugheit der Römer , der jedes freye Forfchen 
ein Verbrechen fchien» war diefes der gröfste 
Nachtlieil fiir die Wiffenfchaft £o wie die Ge- 
fchichte. Die öffentlich lehrenden griechifchen 
Philofophen und Rhetoren wurden dalier mehr- 
mals aus Rom , fo wie fpäter die Druiden aus 
Gallien förmlich rerbannt; den griechifchen 
Gefchichtnern aber welche zu Rom " fchrieben» 
wie PolybiuSf DionyJ. v. Halicamajf u. ' A* 
blieb Nichts übrig als Rulimwerke auf die Tha- 
ten der Römer zu verfaffen , worin theils die 
Ürfachen ihres Steigens entwickelt, theils den 
Griechen das aufserordentliche Glück gefchildert 
wurde, von jenem Volke imterjocht und be- 
herrfcht zü weiden./ Diefes Zwange's ungeach- 
tet bewahrten die Meiften derfelben ihr Urtheil 
•i'- ■ . • • • ■ ■ • ■ . ■ 

im Gariz^en fo frey, daff fie nicht allein ihrem 
altern Sprachgel>rauche gemäfs, die Gennanen 
immer noch Kelten nannten*), fondern uns auch 
viele fehr wichtige Umftände welche der Staate- 



♦) Nach Schoepflin (p. 78 fg.) belegen kaum vier 
oder fünf griechiliphe SchiiftlteÜer. und zwar erft 
der fpäteFQ J«ihrhunderte ^ wo die gallilche Spra« 
che bereits erloichen war, die Gexmaueu das Irr« 
tbum mit dem Namen der Kelten* Wir vv^erden 
CS* fehen. 
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kluge Römer verfclileierte , Öffentlich aufdeck« - 
ten, Vergleichen wir jedoch die Schriften die- 
fer Männer, welche zu Rom, mit denen wel- 
che in Griechenland fchrieben, fo erblicken 
w^ir noch einen andern gar fonderbaren Unter- 
fcliied. Die Schriften diefer letztem find nehm- 
lich, fofern fie noch vorhanden find^ wie die 
' des Herodot, PlcU:o, XeTiophorif AriJtQteles u« 
A. meift ohne bedeutende Lücken noch erhal- 
ten ; die Schriften d6r erftem dagegen .wie 
fchon [des Polybius find fp lückenreich, ^ daff 
nicht allein ganze Büchier, fondern in den noch 
vorhandenen Büchern , eine Menge Stellen feh- 
len, worinn theils von der weit gtöfsern Macht 
der alt afiatifchen Reiche, namentlich der Affy- 
rer, theils von den Verhältniffen der Römer 
zu den Nachbarvölkern, befonders den KelteA 
die Rede gewefen ift. Wahrfcheinlich ein Be- 
weis, daff diefe Werke nicht etwa durch den 
Zahn der Zeit , fondem durch die römifche 
Cenfur fogleich bey ihrem Erfeheinen verftüm- 
xueft worden find. Haben fich indeff einige . 
ausgefchnittene Stellen einzeln wieder gefunden,^ 
fo dürfte diefes nur in Handfchriften gefche^ 
hen feyn, dije nicht in den eigentlichen^ Buch«» 
handel gekommen,, fondern die der Verf^fer 
nur an einzele Freunde , zumal in den ent- 
fernten Provinzen vertheilt hatte. Daffelbe gilt 
fogar von den Werken tnehrerer Römer ^ die 
dem Augujt nicht immer zu Danke gefchrie* 
ben, namentlich des Livius "worinn bekanntlich 
aufser den geretteten Ueberfcfhriften^ alle die-* 
jenigen Bucher fehlen , in welchen die fpätem 
Kriege der Rönier ^ider die Kitubern^ ^Q^llnr 



I 

> 1 



182 ■ 

lifnd Germanen dargeftellt waren. . Wie hätten 
auch die macht -trotzigen und überftolzen Kö* 
nier es erdulden können, daff inWferken, wel» 
che zu Rom verfaßt, oder von den Sofiern ver* 
kauft wurden, die Herrfchermacht eines andern 
Staates , als gröfser erfcheine ? wie es zugeben, - 
daff darinn Völker j welche einft Rom einge- 
äfchert, im Norden Gertnaniens rkOc\^ als be«~ 
ftehend, noch unbeftraft, ja noch als Kriegsge- 
waltig gefchildert wurden? Wie durften fie 
endlich in jenen Zeiten , wo gerinanirche Völ- 
ker, ihr Weltreich zertrümmert, es irgends 
wohl wagen, fchriftliche Denkmähler noch 
öffentlich beftehen zu laffen, wbrinn die grau- 
fenvollen Verwüftungen ihrer Feldherm am 
Pantus. dem alten Wohnfitze der Gothen; ihre 
unabfehbaren Brandmeere von des Ifters l>is zu 
des Rhenus Mündungen zur Schau g^ftellet wa- 
ren ? ! Des altern Plinius zwanzig Bücher über 
die Kriege der Römer wider die Teutfchen wa- 
ren darum fchon in den erften Jahrhunderten 
eine Seltenheit; felbft des Tacitus Werke hät- 
ten Geh fchwerlich gerettet, wären fie nicht 
am Niederrheine verfafft, und von da aus in 
die fernen Provinzen verbreitet worden, 

§. 9. 

Dionyfius von Halicarnaff. 

Diefer tiefgeiftige und reichgelehrte Red« 
ner t Kritiker und Gefchichtfchreiber , geb. zu 
Kalicarnaff in Karien , lebend etwa 20 — 50 
Jahre vor, imd 10 -^15 n. Chr« G.» hielt fich 
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22 Jahre zu Rom auF* wo er fich Stoffe zu fei- 
nen gefchichtlicheti Werken fammelte , und den 
vertrauten Umgang der gelehrteften Männert 
feiner Zeit benützte. In feiner beriihmten Alt- 
^efchichte der Römer durchforfcht er die dim- 
Icele Vorzeit * diefes Volkes, vergleicht feine 
Herrfchaft und Schickfale mit denen des alten 
Morgenlandes und der Griechen , und verbrei- 
tet über viele Begebenheiten, 7« B. über die 
Einnahme Roms durc^ die Kelten weit mehr 
Licht, als Livius. Kein Wunder demnach, dalT 
von den zwanzig Büchern, diefes Werkes kaum 
eilf gerettet worden find. 

In den von May iMediolani 1816) wieder 
aufgefundenen Bruchftücken, giebt er uns (XIV, 
t) von Keltenland folgende Befchreibung : 
,,Keltenland liegt in dem aben^llichen Theile 
Europa's, zwifchen den Gegenden des Nordpo« 
les und des Abendpimktes« Seine Geftalt ift 
viereckig und ift von Morgen her tunfchlofren 
durch die Alpen die höchften Berge Euiöpa's, 
von Mittag dmrch die Pyrenäen und den Süd-i 
wind, von Abend durch das Weltmeer» von 
Norden endlich durch das fkythifche und thra« 
kifche Volk und, den Ifter, welcher auf den 
Alpen entfpringt , der gröfste aller dortigen 
Bergflüffe ift, gen Norden ftrönu, und fich in 
den Pontus ergieft/* Und ferner (c. 2) r „Kel« 
tenland hat noch jetzt einen fo grofsen ün^fang^ 
daff es faft den vierten Theil Europas ein* 
nimmt; es ift Avafferreich,, fruchtbar^ hat Über- 
fluff an Früchten, ift reich anRinderheerdenj in 
der Mitte durchfchneidet es der Rhein , der 
grjfste Fluff nach dem Ifter« Derjienige Tlteil 
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welcher jenrelt dei^i Rheine liegt, nnd aii Sky* 
thien un4 Thrakien gränzt, , heifst Germania i 
der entgegengefetzte Theil aber, der gegen 
Mittag hinliegt bis zu den Pyrenäen ,.reieht, 
und den gallifGhen Meerbufen berührt, heifst 
nach jenem Meere eigentlich Gallia (rkAaTia). 
ferner (c. 3) : „das ganze Land -vrird bey den 
Griecheiii mit dem gcmeinfchaftlichen Namen 
KsXrMij belegt. Wie einige glauben fo benannt 
nach dem Qiganten JSSAto^*), der dort ge- 
herrfcht habe; Andere ^hex fabeln 2wey Kinder 

-des Herkules und der Atlantine J[ßeropey näm*« 
lieh Iber und Keltos^ welche den beherrfehten 
Ländern ihren Namen gegeben; noch Andere 
fagen daff ein Fluff Keltos von den Pyrenäen 
entfpringe^ Y;on dem zuerft di^ Umgegend 
nachher aber das ganze Land den Namen 
KeJ^TiHT] erhalten habe; noch Andere endlich 
daff einige Griechen bey ftarkem Winde in 
diefe Gegenden fteuemd im galatifchen Meer- 
bufen augelandet wären ( jea-r« töV xoXnov Aeei- 
oap Tov ruX(xTiK6v\ weffhalb die AnkÖnunlinge 

^ diefe Gegend nach ihrer Sprache zu^rft Lande* 
platz (Kskoiiffjv) ihre Nachkommen aber, mit 
Verwandelimg eines Buchfttiben^ KeXx^ni^ ge-^ 
l\annt hätten.'* 

Bey der obigen ganz abenteuerlichen Dar-i 
l^ellung von der iiordwärtigen Richtung des 
oftwSirts laufenden Kelt^nlandes, ift Udonyßus 
C^fi^nbar nnr den verkehrten Vorftellungen der 
vwnehin^n P-Öme^r gef Pl^ i d^eif ß« W« *nf 



^) M^n y^rijleicbc j^dQcfc S, §9^ 
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Erklärung mancher Stellen," woririil jene vor- 
herrfchen, iiUmer beachtenis\yerth bleibt. Die 
Alpen weicht hier fo weit oftwärts ftreichen, 
find offenba; die Gebirgsketten gegen Pannoni« 
en liin und im herkynifchen /Waide. 

Üebrigens nennt Dionyfius auch in andern 
feiner Schriften die Gennanen noch Kelten, Co 
befchreibt er z. B, in feiner Redeknnft (ejusd. 
Opp. T. V. 7?. 403 Ed. Reiske.) die Sitten deir 
Skythen, Thraken, Kelten und Iberer***). 



§. 10. 

■ 

S t T a b o. 

Diefer beriüimte LanderÜefchreiber gebo«^ 
ren im Jahre 25 v, Chr. zu Aparnea in Syrien 
hatte mehrere Reifen nach Griechenland, Italir 
en , Südgallien ,~ Sardinien , Afrika „ ' Aegypten, 
und AGen unternommen, und zu feinem gro- 
fsen länderkundlichen Werke eine nicht kleine 
Anzalil früherer fiir ims meift verlorner Schrif- 
ten 'benützt. Da er in diefem Werke fo weit 
möglich der natürlichen Eintheilung nach Völ* 
kern und X^ändern folgt, fo nennt er auch im 
erften Buche desfelben , wie wir fchon vorher 
(S. 73) gefehen, die ganze Länderftrecke von 
Skythien, bis zu den Pyrenäen ^ dem altern 
Sprachgebrauche gemäfs, noch keltijch^ und 
Kelterdaiid; doch fleht er lieh durcli die ftaati-» 



*) Es ift daher gaoa falfchfi wenn Schöpßin (|i. 32) 
behauptet y da(T in den Werken diefes ^chriftners 
durchaus keine Spur der Art.yprkomme. 
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fchen Abgrenzungen nachher genothigt,^ befon« 
ders vom vierten Buche an^ dem Sprachge- 
brauche Caefars und Augufts nachzugeben^ und 
alles Land zwifchen den Pyretiaen und dem 
Bheine, K^Jl^mi}, das übrige aber vom Rheine, 
der Donau, und vreiter hin bis an und über 
den JllbiSf das Land der Germanen zu nennen« 
tndeff huldigt er dem Sprachgebrauche jener 
IVlachtherrfcher keinesifregs unbedingt , fondem 
ftellt vielmehr manche den Angaben des Cae^ 
Jar ganz 'vi'iderfprechende Behauptungen auf. So 
wagt er z, B. wie wir fchon oben (S. 136) 
gefehen , die Behauptimg : f^daff die Bewohner 
des narbonnifchen Gaüiem zuerft Kelten gehei* 
fsent und dafT ^e Griechen n^ch ihnen alle 
Galater mit demfelben Namen belegt hätten, 
daff raXa%iKri von Galatem oder Belgiern und 
Lugdunem bewohnt werde"*); und femer fagt 
er , (IV, S, 193) :' „daff von den Helvetiem die 
früher aus drey Stämmen beftanden, zweye im 
Kimbernkriege aufgerieben worden ?*), imd daff 



♦) Die üeberfetzer haben hier riele Verwirrung ange- 
richtet, indem fie ohiie jenfn Urterfchied zu beo* 
bachten , falt immer nur S^cdlia und Galli ge- 
braucht haben. 
♦♦) Orofius nennt uns vorher (S. 177) (^ie Tiguriuev 
und Jmhroneui ift aber die A^^gabe beyder 
Schriftfteller richtig fp kann Caelav (Bell. GalL 
/, 12) diefe Tiguriuev wdche üen Coui'iJ CaEm 
£ius getöc^tet utid fein Heer unter das Joch ge« 
fchickt> nicht noch einmal vernichtet und an ih* 
nen auerft di^ göttliche Uache vollzogen haben ; 
doch i!er Mann wölke und itiufste ficTi auf eror« 
' dentUche Verdienfte zufchreiben , um durch fie 
feine Macht vergro£sera zi^ können« 
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der dritte allein wider Caefam aufgetreten, der 
aber ron demfelben 400yO(K) Menfchen getödtet» , 
und die übrigen 8000 Mann in ibr Land zu-* 
zück verfetzt habe/^), damit ßch nicht die be> 
nachbarten Germanen , des verödeten Landes be- 
mächtigen könnten.*' Ja er erklart fich noch 
auffallender. Er fagt nehmlich (TV, S, 176): 
y^einige unterfcheiden in Gallien die drey Völ* 
kerfchäften, der Aquitanier, der fogenannten 
Belgier und Kelten (^KULtae)* Erftere find vou 
den bejden letztern gänzlich unterfchieden .tmd 
gleichen an Sprache fowol als an Leibesgeftalt» 
mehr den Aeriem ab den Galliern (rvdaTaie) 
und obfchon diefe übrigen Bewohner von Gal" 
lien {FaXaTixi^) untereinander mehr Aehnlichkeit 
haben, fo gebrauchen fie doch nicht überall 
eine und diefelbe Sprache , fpndem unterfchei- 
den fich alle von einander durch kleine Ab« 
änderungen ' der Sprache j Xiebens weife und R^* 
gierungsform. 

Aquitanier und Kelten werden an den Py* 
TcnäenAmch den Kemmenus von einander gV 
trennt; denn wie erwähnt, wird das ganze 
Kekenhmd (ÄeATeieiy) gegen Abend durch die 
Pyrenäen begrenzet. Qegen Morgen macht der 
Rhein die Grenzen, — — g^g^*^ Mittag die 
Alpen f* f. **)• Nimmt man mit Caefar in fei- 



♦) Nach Caerar (Bell. Gall. T.' 29) iShltt dicfcr 
ganze Völkerhaufe 268,000 Menlchen, von denen 
IIO3OOO wieder zurückkehrten. Strabos Angabe 
fcheint clemnnch durch Schreibfehler entftellt. 

♦♦) Tovs jtihv^ ^Aiivijavovs, Ttkms iirjXXay/tuvove, 
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nen Coirnnentaren jene Grenzabfcheidung der 
Acfuitanier v-on den Kelten an , fo bleibt alles 
übrige Land fiir die Belgievj fo daff wir alle 
Völker von den Küften des .Nordmeeres •, den 
Rhein hinauf bis zu feinen Quellen und Alpeii 
Belgier nennen muffen. Nächft diefei* Drei- 
theilung ift Augujts Viertheilung zu bemerken. 
Nach diefer begreift das narbonnifche' Gallien 
die Kelten (JOAroi/ff); Acjuibanien ift noch das 
vorige, nur daff noch 14 Völker dazu gefchla- 
gen worden, die zwifchen der Garumna und 
dem Ligeris wohnen; derÜberreft aber ift mm 
in zwey Theile getheilt, deren eine Hälfte bis 
zum Oberrheitife zu Lugdununif die andere 
aber den Bei Eiern gehört. Einbhellungen jedoch 
die von Fürjten und Staatskundigen geinadvt 
werden , pflegen nur auf kurze Zeit zu dauern ; 
der Länderbefchreiber befolgt die Eintheilu/igen 
der Natur j und überläfst die weitläufigere Aus-' 
fährung jener die er nur kurz berüJirt, vielmehr 
dem Stacaskmdigen.*^ — Weiterhin (daf. p^» 195) 
Schildert er die Gemüthsart uiid Lebensweife 
der Gallier faft eben fo wie der Germanen, xxnd 



■««■ 



i/LKfisoelQ 'Ißr^QGi iiäXXov ,, ^ /aAaWtff^ tovs dh 
XoiTiovg ruXa^iytrjv filv %i\v oipiv, oiiio^Xo)ttovs 
<y ov navtas, dXX' iviovs juinQö't^ naga^XaTTOP- 
%ug tals yXwTiifiieg' nul noXiteia Sa, Hoi oi ßio$ 
fiivQav t^TjXXay/iivoi eialv.^ *AnviTavovg ^üv 
ovv Kul T^iXiag eXeyov T'oi)g ngog %fi llvqTJvf], 
ämQiauivovg %al Ke/ijjus^fp^ o^et. JEig^Tai ^^uQj, 
mt ir^v KeXtiTtr^v iitV'Vfjv dno fJiiv Tfjg dvomS 



#. 
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fiigt noch hinzu : „cl/> Kelten und die Gerniü'^ 
nen find als Statnrngenoffen einander an Natur 
und Staatseinrichtungen J ehr ahnlich; fie heiooh" 
nen benaclibarte Länder die nur durch den lÜiein 
^Voneinander getrennt werden r und Jonjt das 
meifte gextieinfam hahen^ nur daj'f Germanien 
noch nördlicher liegt ß f. *)". Noch, be- 
ftimmter. fpricht er hierüber (VII, S. 290) i» 
^^iner Befchreibüng Germaniens: „jenfeit deni 
Rheine und Keltenland gegen Morgen wohnt 
das Volk der Gertnanen^ welches von den vor* 
her befchriebenen Kelten [G^illiern]^ fowol in 
A^fehung der übergroßen Wildheit und Gröfse, 
der gelben Haare , des Wuchfes , feiner Sitten 
und Lebensart, nicht eben verschieden ift, da« 
rum fcheinen mir auch die. Römer ihnen nicht 
mit Unrecht den Namen der Germanen beige- 
legt zu haben, indem, fie dadurch andeuten 
wollten, daff diefe die Brüder der Gallier 
feyen indem dad Wojt Germanen in der rö* 
mifchen Sprache die leiblichen Brüder bedeu* 
tet ****). Mert\vürdige Worte über die wir in 
der folgenden Unterfuchung noch fprechen ! 



*) Kai yaQ %ij^ q>VGH itccl Toig fioXiTsvitccair ^ f/4>r 

'' * if)€Q€iQ eiciv ovToi rMi Gvyyarelg cikkt^koig ^ ^J^^T 

Qov TS oiKOVoi ywQav d'ioQi^oiuivTjv tcJ *P^;^'a> 

» noxafjm 'iial naQccnXrjGia eyovüav tu TikiiaTcc, 

**) JEvSvg Toivvv tcc nigav" tov '^Pfjvov /usTci i;ovg 

KikTOvg TtQog %riv^i(ü HexXijuiva Tegfiavol vi-* 

fiovTai, fjuintqov liaXXcLXTOvTsg tov KekTiicov 

^vXov, Tto TS TcXBOvaa/niß T'ijg dyQiOTtjTog xai 

"lov /tisyj'd'ovg , nul xijg iaV'&ov^Tog' %ciXla ö'k 

na^unKT^otoir Kai jLioQfpalg, xai rj'ß'aGi , aal ßioig 

ovveg', olovg uQfj^afjiev^ %Qvg Kek%ove^ Jio d>V* 



190 

Der üiberkritifche Strabo venv1ü:f yne wir 
öfter fchon vorher gefehen, faft alle *wunder- 
fame Nachrichten ' der altern Griechen über un^ 
fem Norden ^ fofem ße mit den kläglichen Be* 
richten der Römer, die zu feiner Zeit in 0er- 
manien nur Unglück erfahren, nicht ganz über- 
ein ftimmten; wir muffen daher auch den An* 
gaben welche diefer fcharffiniiige Länder -und 
Völkerbefchreiber uns nach den verglichenen 
Nachrichten zweyer Völker, fo wie nach feinen 
eigenen Beobachtungen als bewährt inittheilt^ 
weit mehr Glauben beimeffen als denen deä 
Caejar der die überwimdenen Völker nur als 
Skfaven und Werkzeuge betrachtete^ und wenn 
es fein Vortheil heifchte fich niemals fcheute^ 
die Wahrheit zu entftellen. 

Zwar vermengt Strabo, nicht feiten, "wie 
früher fchon nachgewiefen , die vorgefundenen 
ilitern Nachrichten über das vormalige Kelten- 
land, mit denen über das caefarianifphe GaZ/fen; 
doch ift es für tms nicht fcb wer , nach Beach* 
tung des Sprachgebrauches der verfchiedenen 
Zeiten, diefelben wifeder zu lichten. Übrigens 
finden Cch die meiften Lücken im fiebenten 
und neunteh Buche feines Werkes, in deren 
c;rfterm von den Ländern am Ifter, befonders 
Germanien^ Thrakien dem Lande der GetenxmSi 
Kimmerier, in letzterm aber von Griechenland 
gehandelt wird. 



iraia fioi 9iMtovci 'JPw/iatoi tovto avrois &€a&ai 
%mfVOfjm, de äv yvfioiovs TaXava^ ^qa^eiv ßov* 
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s. tu 

tJiodorus ^iculus. 

Diefer berühmte Gefchichtfchreiber , der 
unter Caefar und Augujt lebte, machte fein 
grofses öefchiclitswerk, wozu er dreyfsig Jahre 
hindurch gefammeit , erft tmter der Regierung; 
des letztem bekannt. Leider ift von den vier* 
zig Büchern desfelben nicht mehr die Hälfte 
vorhanden. Daff er in diefem Werke Kelten« 
land von den Pyrenäen bis an Skythien aus« 
dehnt y und die Germanen als Galater^ die Gal-- 
Her aber aLs Kälten bezeichnet, auch den Se* 
nonen ab Vorfahren der Kimbern die Erobe« 
rung Roms zufchreibt *), haben wir fchon vor- 
her (S. 75, 88 u. 130 fg.) gefehen. Da er uns über 
die älteffen Reiche der Erde, namentlich der^^w 
j}terf Ajjyrer^ Babylonier u. A., fo wie über 
e der Thraken und Skythen fo manche wich- 
tige Nachricht mittheilt, fo konnte und muffte 
ihm auch unfer Germanien ^ welches er Galatia 
nennt, fowol nach den altern ihm vorliegen« 




^) Schoepfim behauptet (p. 85) JDioJor erkläre 
(XIV, c. 114 fg.) obige Angabe felblt fürirrtijum 
nur ilelThalb« weil er die beDOnen, die vormali- 
gen Eroberer Roms, blos Kelten nicht Kimbern 
nenne. Da Schoepflin es jedoch nicht wegzu^ 
läugnen vermag, dal! ßioJor die Getmtmen in 
andern Stellen aus(< rucklich noch Kelten und 6rri« 
later nennt, fo fpricht er ihm (p. 87) alle Glaub- 
würdigkeiten in Hinficht auf Germcuiieu blos 
deflhalb ab , weil er dem Ifter eine faliiche Rich- 
tung zugelchrieben. So lällt fich freilich am 
leichterten widerlegen» 
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den Schriften, als den damaligen Eriegsberich* 
' ten der Römer , gar wol bekannt feyn. Seine 
Befclireibnng diefes Landes, die uns an die 
Darftellnng des Dionyßus v^ HalincarnaJJ erin- 
nert, lautet von Anfang (V, c. 25) -wie folgt: 
„Keltika liegt gröfstentheils unter dem Polar^^ 
tirket daher es auch von Froft und Eife ftarrt. 
Denn de^ Wiiiters fällt dort au trüben Tagen 
anftatt de« Regens eine grofse Menge Schnee, 
und bey heitern ift es von fchiecklichem Reife 
und Eile erfüllt, wodurch die flüffe gefrieren, 
fo daff fie natürliche Brücken haben, worüber * 
nicht allein Reife^ide in kleinen Haufen, fon- 
dern auch Kriegsheere von vielen Taufenden 
mit Gepäcke und Laftwagen gehen können. — 
Unter den Strömen welche fich ins Weltmeer 
er^efsen find der Rhein und der Ifter die 
pröfstcn , üb^r welchen erftern noch in unfern 
Tagett Julius Caejar — zu Aller Erftaunen eine 
Brücke gefchlagen und die jenfeit wohnenden 
Galater (Sueven) überwunden hat, 

• • • 

§. 12. 

\ 

Nicotäus von Darriäscus^ 

Diefer Redner und Gefchichtfchreibfer wUr« 
de im Jahre 5 V, Chr. von Herodes dem Gro* 
fsen an den Kaifer Auguft abgefchickt, von 
dem er mit Gnadenbezeugimgen überhäuft wixr- 
de. Seine grofse allgemeine Völkergefchichte 
hatte er für feinen König aus vielen andern 
Werken zufammengetragen, ohne fie jedoch im* 
*mer mitKenntniff undUrtheil bearbeitet zu ha» 
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beij. Ton cliefem. grojseti Werke iiild leider nur 
wenig^e Bruch ftücke noch vorhanden, welche un- 
ter Andern auch Orell (jLJp5. 1804) zufammen'- 
gef teilt und ei^läutert h^t. Wii* linden darinn 
noch mailche Einzelheiten üBer die Gebräuche 
und die Gefchichte mehrer europäifchen Völ-. 
ker, namentlich der Sauromaterij der Tribajler^ 
der Illyrer und ihrer Königinn" TeUta^ deri'am- 
nitefy Ornbrerj Iberer u. A. ; über die Völker 
unlett^ Gerrnaniens Tagt er iihÄ (p. 85) Folgen- 
des: „Caefar ^uguftus unterwarf au<5h Völker, 
deren Namen wir vorbei* nicht einmal gekannt 
hatten, und die feit M^nfchengedenken , noch 
jiie einer fremden Herrfchaft unterworfen fffe» 
•wefen warfen. Ich meine diejenigen, welche 
^enfMt dem Rheine und dem jonifchen (adriatl- 
*jfchen) Meere wohnen f. f." unter den erftern 
ver fteht er offenbar die Gerfnänen^ deren 
Name damals noch für neu galt; unter ,deii 
letztem die * Be^vöhner der Alpen , die Noriker 
und andere keltifche Völker am Ifter. Ferner 
in Beziehung auf die Kimbern an unfern Nord* 
kiift^n erzählt er (p. 445)> wahrfcheinlich nach 
Ephorus uAd Ariftoteles: „die Kelten {Kilru) 
am Weltmeere . halten es Fiir Schande , einem 
einftürzenden Gemäuer oder Gebäude zu ent- 
fliehen. Wenn die Fluth >lierranriahet gehen fie 
ihr gerilftet . entgegen , uöd widerfteh^n lo Iah* 
ge bis fie von ilir begraben werden;' diefes 
thun fie nur deffhalb damit fie nicht etwa als 
Flüchtige dcrn Tod zu furchtei} fch^inen." Ae* 
lian (var. liLt. XII, 23 J erzähli eben Daflelbe 
von diefen Kelten, doch hat fchon wie wir 
oben (S. 21) gefeiien der Tcharf finnige Po/Vrfü- 

N 



/ 
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nius diefe . Angabe beftritten» di« iiide/f' ftlr 
lins einen Beweis enthalt^ dafT man hoch zu 
ie6 ^ugitftus Zelten, die nordöftlichen Germa* 
nen mit dem Namen der Keken bel^e« 

§. 13. 

JDionyfius Periegetes 

mis Charax am perHrdien Meerbufen» hat« 
tö WLS Auftrag des Kaifera Auguft eine Ent- 
deckungsreife in das OftLand iiuternonimen* £^ 
rerfaffte naddier eine gedichtiiche Länder ui^d 
VöUcerbefchreibung (Ihgu^yr^ai^ oUoVffivf]s)* wo- 
^on er feinen Beinamen erhielt. Seine Keifen 
erzählt er uns felbft (v. 7lO)| zur Aiisbeute 
gewährt er uns von v. 281 an Folgendes« 
^,an Europas Enden , um des Herkules Säulen 
wohnt das Volk der grolsmxithigen Iberer ^ ge- 
kehrt gegen das knge Veftlandt. wo des Nord* 
meeres kalte Flüth es umftromt; ^ da wohnen 
die Britten und die weifsen Völker der kriege« 
rifchen Germanen sa den Schluchten des hej|> 
kynifchen Waldes. (Des VieftiandeS' Geftalt foll 
einer Stierhaut gleichen«) Nach ihnen ift das 
pyrenäifche Gebirg und die Wohnungen der 
ISLelten, nahe an den Quellen d^s fchöniUefsen- 
den Eridanus '^) wo. einft in fchweigender Nacht 



^) \E\utathiiis erklärt zwar den Eridanus aoch för 
den Padus\ coch Tadt er ja die weltlichen Kel-r 
ten noch bis zum llheine wohnen und das her- 
kynißiie Gebirge^ bif hin zuin JElsmetre (rndte 
crouitmi) reichen. 
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Aie Heliaden tun den Phaeton klagteri. Dort 
Iitzen die Söhne der Kelten unter Schwarzpap- 
peln, und fanimeln die T^hränen des goldglän» 

• zenden Elektriims." Hierauf l^erührt er den 
ürfprunfr des Kheines von den Alpen, und fei« 
nen I^aüf ziun nördlichen Meere fo wie des 
Ifters , neblt ^ feinen Mündungen in den Pontus^ 
neniit uns die zählreichen Nachbarvölker des 
letztern : Gennaneh , Saiiromaten , , die weiträu- 
migen Dalien; Geren ^ Ijofnirnen^ darauf die 
j^gathyrjhi, die roff ereichen ^/«wen u. A. End- 
lich fchildert er noch (v. 580) im äufserften 
Norden nahe dem Land^ der Skythen das ferne 
Thule, wo. die Sonne Tag imd Nacht hin- 
durch die Welt mit ihren Sträbleh erhellt. 
Unter den Pyrenäen , hinter welchen die Bern- 

-" fteinfainaielnden Kelten wohnen, find keines- 
weges die noch jetzo fogenannten Gebirge allein 
zu yerftehen, fondern nach dem altern fplidn 
vorher bemerkten Sprachgebrauche die Gebirgs- 
ketten, welche uxit^v Germanien durchfchneideh* ' 
So dehnt auch der DicJuer die Khipäen' vom 
Eismeer noch bis Pantikapaea an der mäoti- 
fchen See aus. Die Söhne der Kelten find hier 
offenbar Gennanen. Zu dem Worte Germiinen 
mAchi EusLathius in dem beygeftigten Cormnenta" 
re folgende Bemerkung ; „die Germanen m eiche 
d^n Alemannen benachbart find , nennt der 
Dichter weijse Völker darum, denn fo find (Jit 
im Gegenfatz zu den Aetlüopen. 
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' Flavius Jofephus. 

Der geiftvollfte und gelelirtefte tinter al- 
len jüdifcnen. Schriftftellern, ift ohnftteitig Fla- 
vius Jofephus. Zu Jerufalern im Jahr^ 37 n* 
Chr. geboren, %vidmete er fich firtih der 6^ 
fetzkunde,' und den Lehren der pharißierf dienläfe 
darauf anfänglich für, dann wider fein Vater- 
land, und verfaffte endlich mehrere Werke, na*- 
mentlich eins über den jüdifchen Krieg, wel- 
ches er dem Kaifer Vespafian überreichte. Da 
jener kennt nifs volle Gelehrte, nicht allein viele 
für uns verlorne Sphriften feines Volkes , fon- 
dern auch mehrere der andern Völker, nament- 
' lieh der Phöniker und der Aegypter benützte, 
£o ifind auch . feine gefchichtlichen Angaben, 
namentlich über dieälteftenVölkerftämme für uns 
nicht ohne Werth. So berichtet er z.B. in feiner 
jüriifchen Alterthumsgefchichte (I, : c. 6), offen- 
bar nach alten Priefterfagen ; „dalT nach der all- 
gemeinen Fluth des Japhet Söhne alles Land 
vom Taurus und dem Aincinus an, bid zum 
Tanais und in Europa bis nach Gadaira (^Ka- 
dix) hin befetzt hätten " ; und ferner :- „daflT 
Gomarf Japhets Solin die Stänune der Gomara* 
w eiche jetzt von den Griechen ' Galater ge- 
nannt würden , geftiftet habe*'. Seit d^i 
Heereszuge des zweyten Bremens, verdrängte 
bekarihtiich die Form' Galater die ältere der 
Kelten. Iri feiner Streitfchrift .wider den' Apio 
(I, c. 12), macht er zwar den Griechen den 
Vorwurf „daff fie außs'er den Skythen und den 
Thralc^n ihre nördlichen und weftlichen Nach, 
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Iftrn faft gar xnehr gekannt; Weder Herodot 
noch Thncydides noch ein anderer Gleichzeit- 
ner, ' habe das fo mächtige Rom jemals er* 
:\\:ähnt; noch »ünwif fender . feyen ihre Schriftner 
in Beziehiing' auf die Angelegenheiten der Iberer 
und der Galater ft f- ^*. Sehr ungerechte Vor» 
ivärfe, 4ie. ßdi theils mvc aus der lieidenfchaft-» 
lichkeit erklären, mit der Jofephus feine Streitr 
.fchri£p ahfaffte, tlieils aus feiner Unbekannt* 
fchaft ^^t dem Schriftenthume der Griechen* 
Zu den Zelten der erftgene^nnten Schriftfteller 
hatte (Ich das dürftige Rom, -weder durch die 
Beraubung aller Nachbarvölker fchon berei- 
chert > hoch durch Kriegsthaten ^ viel weniger 
ah«: durch Werke der Kunft und WiTTenfchaft 
Im mindeften ausgezeichnet , daher es auch die 
Aufinerkfamkeit eines gelehrten Reifenden viel 
min^der auf fich ziehen koiinte, als die grie- 
chifchen Städte Unt^r^italiens und Siciiiens. An 
einer Vergleichung dfes damaligen Roms, mit 
dem prächtigen Athen, oder niit Laciediimon,. 
konnte gar nicht gedacht werden, Daff aber 
die Griechen uti^t di^w Kelten oder nachmaligen 
Galctteni nahe genug bekannt wareit.^ haben, 
wir .ja, oft genug gefehen^ {lerodot kannte 
fchon Kelten und * die Stadt Pyrene an den 
QfteUen uhferes Hters auch die keltifcKen Om- 
brer , ^b^r noch keine Römer. * Nur feitdeia 
die ;P.öhler Macedonien, uiid, ganz Griechenland 
unterjocht, und 4^n Unterworfenen alte Ver** 
bindmjg mit den nördlichen Nachhara unter-* 
fagt hatten , nur dann erft wurden diefe Nach- 
barn ihuen fremd, und zum, Theil fo-unbe- 
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' kannty.als dröhnten fie in einem fernen Theil« 
der Erdib- 

^ • - • . 

Plutarch 

i ■ , 

V 

iü Chaeronea in Böotien im Jahr Chr. 49 
öder 50 geboren, lehrte zu Rom Philofophle 
mit befonderm Bejrfaile, und wurde von Tra^ ' 
Jan zum Conjul mid Oberauffeher über .Illyri«.' 
en ernannt, und mit gelehrtJichen Hülfsmit- 
teln zu feinen Gefchichtswei:lcen reichlich im- 
terftützt* Von Iladricmf w ahrfcheinlich nach- 
her zum Procuraför von Griechenland ernannt, 
ftai^b er im Jahr 120 oder 30 zu Chaeronea^ 
als Archont diiefef Stadt. In feinen noch un- 

, fiber troff enen Lebens befchreibung^n, ftellt er 
bekanntlich feinen griechifchen Hochbildern, 
tömifche 'Helden und Staatsmänner iur Seite, 
um zu zeigen, daff die Römer den Griechen 

. in keiner Art des Ruhmes ifachftehen, imd fie 
■wohl gar übertreffen^ Ob mm aber diefe Ne- 
l>enabncht ihm wo! geftattet haben mag , die 
Gefchichte anderer Völker mit ganz unbefange- 
nem Blicke aufzufalten und darzuftellen ? ob 
es ihm je beykommen konnte, den geheimnift 
vollen Schleyer zu lüpfen, -welohen die Römer 
tiber die Einnahme ihrer Hauptftadt kläglich 
gebreitet, die Fälfchungen zu berichtigen, wel- 
ches ße in diefer Hinficht geflinfentlich in aUe 
ihre Gefcluchtsbücher gebracht ? * ) Ob er 



*) Niebuhr röm. Gefchichte' B. II. S. 264« 
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endlich aber dttfe Zeiten, nach den alc romi- 
fchen Jahrbüchenii una neue Auf fchlüiTe ^ geben 
konnte da er der lajteinifchen Sprache nicht; 
gfinzlicb Meifter war? Im Leben des Kamill 
^merkt er %* B. : i»ein dunkles Gerücht vpn 
der JEiiuiahme der Stadt verbreitete fich fo« 
gleich nach f^riechenland ; denn der gleichzei» 
tige Heraclides ^Ponticus erzählt in feinem Bu« 
qhe von der Seele ; aus . dexa ' Abendlande fejr 
das Gerücht gekommen, daflf ein Heer ron dfsn^ 
Hyperboriem, fernher gekommen^ und die hei* 
lemfche St^ Hom^ am grofsen Meere gelegen,. 
(negl t'^v fjiiyalfpf S-dkaocav) erobert habe* Ich 
wundere mich nicht daff der Fabelfreund (nXaa-^ 
/ixtrias) Heraclides tu diefer wahren ErzilUi^g 
noch die Hyperboräer und das grofseMeer hin- 
augeprähU hat; der Phäofopb Ariftotdes fagt 
TieUnehr ausdrücklich dalT die Stadt ron den 
Kelten {mto KeXTatv) erobert worden, doci^ 
nennt er den Befreyer derfelben unrichtig Lu^ 
cfiAs, anftatt Marcus Camülus. Jedodi diefes 
fey nur als Yermuthung gefagt." Wie leicht 
läßt (ich jedoch Heraclides nicht rechtfertigen 1 
Er fprach von den YÖlk^n» welche bis zu 
Plälipps und Alexanders 2>iten noch Hyperbp-i 
räer hie&en, alfo den Kelten in Oemuiment ixii^ 
deff Plutarch diefen Ausdruck von den ^ Hyper«^ 
boräem feiner Zeit alfo den Bewohnern .Skan^ 
dias verftimd. Überdieff v^idchert ja anc^ 
Plultarch wie wir: fchon oben (S- IZo) gefehen, 
dad fie aias fr oftigen fchattenceichen und win«« 
terlichen Gegenden gekommen; dß» Meer aber 
im Weften Italiens » bis wohi]ti die Gfiechen 
dam4s ^ar feiten : nur fchiffbw ^ konnte fleror- 
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clides lehr ftiglich^ ^um ünterfchiede irom Pon* 
txis 4^ gtofse Meer nennen , zumal da es * der 
Sänger d^r OdyJJee fogar Okeanö« oder Welt*? 
meer genannt hatte. Paff er aber Rom einjö 
helienifche Stadt nennt kann nicht befremden, 
da ja noch fpäterhin gelehrte Griechen ^ameiit^p 

' lieh Uhnyßus von Hc^UcamaJJ^ und D,i4> Cafß^ 
US diefelbe eine griechifche AnpAänz^ung nann-« 
ten , die mitten untrer dep Barbaren ve^-artet 
(ey. ' ^ 

Im Lehen des Caefar, wiederholt er mis, 
den gallifchen Krieg betreffend, faft nur die 
eigene!^ Angaben fehles Helden, ohne dazu 
hoch ^dere Quellen 9;u benützen oder uns' 
über diefen Krieg einige neue Auffchlüße zu 
geben,, oder auch nur fich über denfelben ein 

, nreyeres Urtheil zti erlauben. Er berichtet uns 
demnach (^ox Leben desfelben) : ,,daff Pompe- 
ii4S dem Caefar die Statthalterfchaft. über I//j^ 

^ rien und das dies «^ und genfeitige Gallien ( JSTeA-. 
Tixiy) erwirkt habe; daff Caefar darauf zuerft 
die heltifchen Helveter befiegt und dann um 
die Kelten au befreien die Germanen vertrier 
ben iiabej daff die Belgier die tapferften aller 
Kelten feyen , und den dritten Theil des* gam 
zen Keltenlandes (t^fs KÜTix^g) befafsen.*^ Bey 
diefer fklavifchen Abbätigigkeit voiß. CaefarsAn^ 
gälben,^ j^onnte es Plutarchen wot fohwerlich 
einfallen,, diö reichlich vorgefundenen altern 
Naphriqhten fib^er Kelten und Keltenland gehcK 
rig zu jichten, um dann zu beftimmen, in. wie 
fem (le in 9eziehung auf die nachmaligen Gdlh 
fier Q^et auf d^e 'Germanen niedergefchriehen 

yr^x^n. Rrfiin gebort fpwol die Mpn S^ U^ 
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amgeftilirte Nachricht daff die Galäter aus Kel- ^ 
tenland gen Weflen und gen Norden aus ge^ 
wandert! ferner (Tom, VII, p, 13) daff die 
Kelten ihre Frauen über Krieg und Frieden 
mit au Rathe zogen; fo auch in der Troft^ 
fchrlft an d©n Apollonixjs ,,daff unter den firem- 
^en, Völkern die tapferften nehmlich- 4i^ Keltc m 
und Galater minder zum Wehklagen geneigt 
feyen", wo man \ingewiff bleibt ob er unter 
den Galatem die njachmaligcn GaZZier oder mit 
Diodor die Genmctnen oder auch endlich, die 
Galater in Auen verstanden habe. Befummter 
jedoch find im Leben des Marius §. 11 fyg-' 
cd^ Reiske feine .Angaben über die Cirnhern und 
Teutonen. Oiefe foderten nämlich „von denRö-* 
mern Vi^ohnland und Städte, fo wie vormals* 
die Kelten (ßenonen) von den Etruske^n den 
fchönften Theil des Landes erhalten hatten ; 
darauf überzogen ße mit ihren Schaafen Gal^ 
lien (jTuAtti^ia) und Italien. Dem Sprachgebtau- 
che feiner Zeit gemäff nennt er zwar die er- 

. ftern Völker unterfchieden von den weftrheini- 
fchen, immer nur Gennanen^ doch fetzt er ' 
erklärend hinzu, die Röm^r fchloffen aus den 

.grofae« Köq,ern' und den blauen Augen, daff . 
diefe Völker Gennanen und vom Nordineere 
hergekommen feyen; doch, gab es auch einige 
welche. Keltenland vom äufsern Meere , dem 
Norden bis zum mäotifchen See, und dem 

Eontifchen Skythien ausdehnten ^ wo jene Vbl*» 
er vern^ifcht wohnten daher fie, jenes Heer^ 
feiner mehrfachen Volksnamen ungeachtet nur 
piit detix gemeinfchaftlichen Namen der Kelto- 
^ fkytheii htelegten/» Von dem öffentUphw Si^a* 
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Ten welclief äen Marius m Mintariäi dnrch^ 
bohren folUe, fögt Plutarch (Daf. S. 6^): „er 
"War von Geburt ientweder ein Gallier oder ein 
Kimber (/Uß'r»;^ to ycwg, ij KifußQoe) denn er 
vird für beydes ausgegeben. P^alerlus Maoci^ 
vms (II» c.^ lOj nennt diefen SkUren einett^ 
Kimber y Kellejus Patercufus aber (I{, c. 19) 
Tiel beftimmte^ einen Gerpnanen i den Matius 
im IcinÜM i£cheii Kriege gefangen hatte, 

§.16. 



a n u 
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gebürtig ans Nikomedien in Bithynien , blfi» 
hend von den Jahren 157 — 161*, wurde vom 
Kaifer Hadrian txxrn Statthalter Cappadociens 
f mannt , welches er tapfer Wider die Alanen 
und Maflageten verthcidigte. Zu Athen erhielt 
er er das Bürgerrecht^^ wurde zu R6m Conjul^ 
tmd in Nikomedien Priefter der Projerpina. 
Zu leiiier G^fchichte Alexandßrs , , hatte er die 
Öchriften deir glaub würdigften Zcitgenoffen de« 
letztern I nämlich des Ptolenuteas Lagi, des 
Arijtohulus u. A. benützt. In diefer berichtet 
er uns (I, c. 5 feq.) wie fchon S. 84 ange« 
(iihrt : »ydaCf Alexander nach Unterwerfung Uly- 
|;ienS| bis zu dem grofsten aller europäifchen 
Stförne, dem Iftcr vorgedrungen, Aex im Lan* 
do der Kelten ei^tfpringe * J, und viele ftreitba* 



■*«**• 
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I ■ ^ 

re Völker dierfelben namentUeh die aufaerrten 
Markomantien und Quadeiw ferner die Jazygen^ 
Geteti , Sauromaten und Skythen irön andern 
«bfcheide ; daff hierauf die freyen Völker am 
Ifter nebft den Kelten am jonifchen (adriati- 
fchen) Meere» Gefandle an iha gefchickt; daflT 
endlich,^ nachdem Alexanders Visa mit feinem 
Heei^ durch Libyen , um des Herkules Säulen 
herum durch das vr etliche Europa wieder« nach 
iVIacedonien riickzukehren bekannt gevi^orden^ 
-^ die Skythen in Europa, die Ketten, Iberer^ 
Karthager , Libyer , Aetliiopen und in Italien die 
Tl^yrrl^ener , JLucaner» Bruttier, nach einigen 
Au^h die Kömer , Gefandte nach Babylon ge* 
Ichickt, um dem gröfsten aller Helden ^'Z,um 
iroraus ihre Huldigung darzubringen *' ^). 



ra'ca cineiQyo'Ptd. %d filv nolXd K^XTiind, od'€V 
ye r.(il cti nr^yaX , avToi dviayovGiV* olv teXevTai^ 
oUg J^ovddovs %ai MaqKOfIdvovs' e?ii c)c Sot^v- 
Qo/uurdiv fiolQav , 'Jfd^vyas' im &h rirag lovs 
diia&ava%i^ovTas' int di SavQO/uaTas, tovg yioA- 
Xovg im dk I^^cid-ag , eg re lyißohoig , Iva ixäi-- 
SaZ Tcard nivTa GTOi^iai^cd ig %6v JEüilBivov nop^'. 

TOV, 

*) Nach Juftlu, (XII, c. 13) hittcn alle Völker ^fri- 
j ka*s,'\;>!slLoniiex9 die Karthager, dieOaUjer^ Sqtrdi* 
liievf Sicüier^ auch mehrere (nach OroD'us aber 
III,. 20 ilie meirter4) Vöikerfchaften Italiens 6e* 
fancite an ihn abgel>;hickty um ihn als den Be- 
herrfther cies Erakreiles anzuerkennela. Ein an- 
dtrer grieclülcher Sphriftner verrath; ^,die römi- 
fchen Gefandten fey^n uAter allen zuletzt ange- 
kommen^ aber b^ der Nachriclit von Alci^anders 
i^ahem Tode fogleich wieder nach Haui'e geeilt. 
Lioias (IX:? c, 16} ereifert ücb gar gewaltig über 
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Die Behauptung Aes lohretLenAen - Polyhius 
•daff den Macedoniern die Völker des wefüichen 
Europa*s über welche die Römer ihre Herr* 
fchaft ausgedehnt nicht einmal denei Namen 
nach bekannt geworden, erleidet daher grofse 
Einfchränkiingen/ Daff dem Arrian der TTter 
iicbft den umwohnenden Völkern durch ei^jene 
Anficht bekannt gewefen, erhellet aus feiner 
Befchreibung Indiens , wo er den Lauf und die 
Mündung des Ifters mit denen des Indus und 
des Nils , . der ganzen Ausdehnung nach ver- 
gleicht. Die Quellen desifters waren übrigens, 
wie wir aus Strabo gefehen, Aexi Römern fcliou 
feit Augujtus Zeiten genauer bekannt. 'Es ift 
.demnach offenbare Verfälfchung, -wenn Schöpf«* 
lin (p. 40) behauptet : «,daff Arrian noch mit 
Herodot und Ariftoteles, die Iftenpiellen Aiacb 
Oallien verfetze " ;. Verfälfchungen um fp mehr, 
da er um diefes mit Wahrfchein behaupte zu 
können, in^ der oben zuerft ang^zoge^ien Stelle 
die Markomannen und Quaden, welche Arrian 
hfer imtf r die keltifch^n Völker gerechnetj gera«- 
dezu hinwegläi^tt 
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die ^^riechifchen Lebensbefchreiber Alexanders^ 
und behauptet lächerlich Hochmütlii^ fogar : ^^(^e^ 
fer ]V|ann iej damals den iö thatenreichen Rö- 
mern wohl nicht ' einmal dem N^un^^ nach be- 
kannt geworden; Ichon Paph-fus Ciwtor yfiXTi'.e, , 

f(o wie jeder andere römilche H^erffjhrrr im 
<Stan<^e gewefen Ityn^ ihn wenn er gekommen 

|2urück7.iJitreihen^^< £b(?n fo «rbeiteo (ich c ie* Jiö- 
xner von Z^hlus bis Julian ab, ihren luchs -und ^ 
ti^erartigcn Caefar als Feldherrn und M<:nfc[ien 
über den grlechifcben £4Öwc« Ales^nder i^u er-* 
beheii^ . 
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xiHchft H'ippocrates der gelehrtefte und bertiliÄ- 
tefte Arzt de« ganzen Alterthiims geb. im Jahr 
Chr. 131 geft. im Jahr 1S9 oder 200 zu Pcr^ 
gamus an Kl^inafien, hatte fich auf feinen viel- 
jährigen Reifenr durch ylegypten, Paläftina, Ly^ , 
den 9 Griechenland imd Italien fehr reiche Er- 
fahrungen eingefammelt,, die er zum Theil in 
feinen zahlreichen Schriften niederlegte. Von 
der Infel Lemnos welche er zweymal befucht 
hätte, reifete er auf Einladung der Kaifer Mark^ 
Aurel und Lucius J^erus diurch Thrakien und 
Macedonien , zu Fufs nach At/uileja und von da 
nach Kom als Leibar^ des Jüngern Cornniocfus 
* zurück. Die erwähnten Kaifer ftihrten bekannt*' 
^ch lange und fchwere Kriege wider die - Ger^ 
manen befonders wider die Markomannen Und 
Quaden, die Cogar bis Aquileja vordrangen, daher 
denn, auch diele Völker nebft den Gcdliern dem 
gr'ofsen Galenus dpcli näher bekannt feyn muff- 
ten, zumal da fo viele Taufende derselben in 
den römifchen Kriegsheeren dienten. In feinen 
zahlreichen Schriften erwähnt er derfelben nicht 
feiten, doch befchreibt ^r beyde als V'ölker die in 
. alleifn Wefentlicheu einander, fehr ähnlich wa- 
ren/ So. erklärt er z. B. in feiner Schrift, 
über die Ji^nperamente : die weifse .Haut, die 
gleicke Gemüthsart luid Geiftesrichlimg der 
GäUier'j Gennanen^ Thraken und Skythen j aus 
den Wirkungen der Kält^ ,' fo wie die entge- 
gengefetzte der; Aetliiopen- durch ihr heiiies 
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Klima. ' In feinen Oommentaren «tun Hi-ppax 
- rrrt.'^^.y Schreibt er den Germanen ^ Galliern iipd 
Skythen blauliche Augen, und ein kaltes und 
feuchtes Temp«rament zu* In einer 'andern, 
t>on Erhaltung der GefunJJfeitf räth er an : „die 
Kinder wofern fie Griechen werden f<^llen nicht: 
in GcjTnanien erziehen zu laflen, weil man 
dort die Neugebomen gleich nach der Geburt 
gleichfam als glühendes Eifen in i^a kalten 
Fluff tatLche f. f.". Alfo. eine Beftätigimg der 
vorher (ß. 93) fchon mitgetheilten Behaup- 
tung des Ariftoteles. Übrigens kann . es nicht 
befremden , dalT er dem SprachgebraucKe des 
römifchen Hofes gemäff die. genannten Völker 
nicht mehr Kelten^ fondem nur Germanen und 
Gallier nennt. 

§. 18. 
A j) p i a m^ 

geboren zu Alexandria, Muhend unter den Iwr 
peratoren, Trajian^ Hadriah undAntoninus Pius^ 
lebte fpäterhin zu Rom als Sachwalter» und 
dann als Verwalter der kaiferiichen Einkünfte. 
Von den 24 Büchern feiner römifchen Gefchich- 
te (verfafft im Jahr 147 n /Chr.) 'die nach den- 
jenigen Ländern imd Völkern abgetheilt ift, 
wider welche die* Römer Kriege führten, find 
J5 verloren, und einige andere verftümmelt, 
und mitunter entftellt. Vom ,vierten Buche, 
welches den keltifchen Krieg enthalt, fiftd mu 
noch Brucliftücke vorhanden ^ daher denn aucL 
die Kriege der Römer wider die Kiniberri luirf 
die andern Teutfch'en von Auguß . bis zu An- 
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Mün herauf faft ^nzlieh fehlen ^ die zweite 
IMlfte äee eilften Buches, den- parthifchen Krieg 
l>etreffend * ) . ift wahrfcheinlich aus Plutarcl^s 
JLeben ie$ Craffus und ^nft>n/u^ nachg^efälfclit; ^ 
das drey uiid zwtfnzigfte von den illyrifchen An« 
gele^nheiten wio: ^egjen da« Ende wo dieKriegie^ 
wider die Kielten und andere Völker ani Ifte'r 
befchrieb^n werden, nur in einer lücken^ollen 
lateinirchen üeberfetziliag vorhanden, doch ift 
der fpäterhin wiedef aufgefundene Text neuer* 
lieh von SchweighJlufer hinziu^eftigt worden, 
Andere Bücher* hatte man fchön früher, nach 
mehtern hie und da vollftändigeru Handfchrif- 
teh wieder zurammengeftüokelt. Von feinen 
Nachrichten über unfere Kelten hebeui wir nur 
folgende aus: „In d^r 97teji Olympiade ver- 
liels ein a&ahlreicher Stamnoi der Kelten am 
Rheine*) fein Land, welches ihm wegen der 
UebervÖlkerung • zu ctige ward^ und nur ziun 
Getreide , nicht aber aum Weinbaue tauglich 
war, und s&og itber die Alpen nach Italien, tur( 
dort neue Wohnfitze zu fuchen. Vor Clufiürn 
trafen diefe Kelten zuerft mit den- röuülbhen 
Gefandten zufailnnen. Auf der Rückkehr von 
dem eingeäfcherten Rom , griff <^mnill lie an, 
trieb -fie dann über -die Apemiinen« und feyerte 



*) Lioius (IX, c. 18) ereifert fich gewaltig über die 
leichtiinnigen Gj^iechen , daff fie die Vorfälle zwi- 
:: Dchen dqoL jPartliepu und den Römern immer zu 
Guuften der erlterh befchreiben. w 

♦) (Siehe vorher S. 30). Vom Rheine her käme» 
zach J^iriäomäv Köhig deir Gail'aten, (S. 107) 
•— der N;jchfoiger des criten Bremuä war 'Bdto- 
maris^ welciier v^n JDolahMa gefangen wurue. 
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noch 80 Jahre alt über fie fernen Triumph. 
(de Bell. Gall. p. 77) Ein Stamni der Kelten 
Spvelohe Kimbern genannt worden , zogen .wider 
Macedonien und Griechenland, ♦wurden vor 
Delphi gefchlagcn> und kehrten wie. wir fchon 
oben (S* 129) gefehen, in ihre Heimat gen 
Notdeh zmiick« Durch Fluthen und Erdbeben 
verfolgt, zogen fie heimatlos nach Jllyrienzu 
den Alpen 9 wo fie die Heere der römiTchen 
Kdnfuln von diefen meuchlifch angegriffen, 
glinzlich vernichteten, zoge^ dann zu den Pyrer 
näen« und von da zurück nach Italien. Hier von 
Marius in mehrereh Schla<^hten gefchlagen, kehr- 
ten fie fehr gefchwfteht in ihre Heimat zu- 
nick. {Bell ßlyr. p. 834) I)6r Tribun Apulejus 
fetzte dann ein Gefetz durch, „aier f^ertheilung. 
der Ländereyen, welche neulich die Kiinbern^ 
em ketlifches Volk (Ki/Lv^ooiyd^og uektwv 'jfa^ceAj^ 
y«<T«v), in der von den Römern Gidatia geiiannr 
ten Lanäfchaß bifetzli hatten. Nachdem Marios 
• diefe vertrieben hatte, kam jeae Landfchaft der 
Galater gsü[iz unter 'die Herrfchaft der Äömer^* 
(Bell. Civ.L c, 29) — In dem groCsen Kriege 
wider die Römer, fetzte Mithridates ßile Völ- 
ker von Aufgange bis zum Niedergange in Be« 
wegung: Skythen, alle Anwohner des mäoti- 
fchen See'«, dieTThrakett, auch verband er fich 
mit den Kelten , {Kekt^lg^f um während - Poin^ 
pejus in Afien weilte, imd die RÖn%er felbft in 
bürgerliche Kriege verwickelt waren, mit ih- 
teen^ über die Alpen, in Italien einzubrechen. 
{Bell. Mithridat. init.) Mit dem Sertorius und 
den Iberern ftund er im Bunde; Griechenland 
und Macedonien hatten feine Feldherren fchon 



früher Hefetzt g«haBt, d^Äer er auf den Bey* 
ftand diefer Lander aubh jetzo nocfh rechnen 
lonfcie; ffis^^\ p. 825) -^ Den letzten und 
fchwei-ften Krieg wider die Galättr (ralatno) 
vollftthrte innerhalb zehn Jahren Cä^fdr ; zu- 
erft fchlug er die HelV^tifer, lintei* welchen die 
Tiguriiifer und ihre Buhdesgetiofleh , die Trico^ 
rieVf dann den Ari&vijt nebft feinen Gerfnanen 
die an UnTterblichkieil: gläubieiiy ferner die Bel- 
gier, datäuf^ die Nef^ier^ die Überrefte der 
Kiinbei*h ühd Teutonen j welöhe ahfänglich ilin 
fchlngen, ehdlich die Altobroger f. fi — Seit 
Caejjar nhd Augujt hatten die Kömer ^enKh^ia 
ünti den Ifter zur nordweftlichj&n Grenze iht-e^ 
fieiShes. (Prüefat. p. 4 seq.} Das pyrenäifche , 
Gebirge beginnt am tyrrhfei;iifchen Meere *)i un<l 
ftreitht bis zum ISfordmeere fort* Ali der Öft- 
feite dejGfeben iVohnen die Kelirexi, welche jetzt 
iredätir mid Grfl//z>r geiiantut IVCii'den. (JäTeArol 6W# 

S^aXd$^t ,61 nai Tu^Xot vvv^fi^aayoQSVOVTcUj} im 
Weften -die Iberer ^ auch KelÜberer genafmt, 
voiti tyrrh^nifchen Meere an bis über die Säu- 
len des Herkules üniä gen Norden herüili (Bell, 
fti^. mit). Gcdlien^ voh den Grieiiheh Kt?lükd 
genannt , wird von fielen Völkerfchafteri |)e- 
wohnt, deren ein' Theil jenfeit (öi^tibh^ ^deiiDii 
Äheine wdfant. (Prae/at.') -^* Die Normer w^hi. 
nen zwifcheil den Reiten xmA den Parniomem^ 
(Bell Itly. €. 29); Die Kelten und die Gälat^r 
ftammen (wie fchon Si bä nachgewiefen^ von 
Äen Söhnen des Pafyphem. — Diie Kelten oder 



♦) üeber die vormals weit grossere ^Ausdehnung der 
Fjrrenaen vergleiche mtn S. 92. 

O 
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Germanen aber, waren im Kiml^ernkriege mit 
ihren Verwandten, den Illyrern verbündet, da- 
her uns auch bey diefen die Königin TLeutdi^' 
und der Heerfüxft TeutiniU nicht fremd fchei- 
nen können. 

- . * 

' §.19. 

P a li f a ji i aSf 

wahrfchemlicli zu Caejarea in Kappadocien ge% ' 
boren, Lehrer des Aßiianuls und Aspasius, hiejt 
fich anfcheinlich pach feiner K^ife durch ganz 
Griechenland, Macedonien , Italien , einen gro- 
fsen Theil Afiens bis zum Orakel Jupiter Am- 
nions ^ und Palüftlnaf zu Rom auf, wofelbft er 
im hohen Alter ftarb. Er lebte unter den bey- 
den Antoninen f bis zum Jahr Chr. 170 oder 
174* In feiner Reife durch , Griechenland (JEÜ- • 
XdSoQ neqifjyrjois) bezeiclmet er unfere Germanen 
durchall nur als Galater^ di^, wie er beftimmt 
erklärt, vor. Alters nur Kelten hiefsen. Dieje- 
nigen, welche unter ßrennus ia Griechenland 
einfielen, kamen, wie wir fchon'oben tiachihm 
angeführt (S, 126 fggOi ▼o'^ Nordmeere her 
wo der Eridanus ftrömte^ Die hyperboräifchen 
Wfeihgjefandfchafteit t welche dem Apoll ihre 
Erftlingsfrüchte nach Delos .und felhft nach 
Delphi gebracht, wären auch dem Tyrannen 
- Phalaris in Sizilien, mit deffen Gefandten fiq 
dort zufammen getroffen *) näher bekannt* Dem 
Kaiier Nero h^e noch fpäter ,,der König Ger^ 
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^) Man f#he JLucifm im JPhalmrisi 
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rnaniens von der Ofdttifte her,, diitoh ellien rö- 
niifchen Ritter 13,000 Pfund Bernfteins zum Ge-i 
Xclienke ^efanät^y^i datier auch unltTih Paüfa^ 
niasy diefebl ejeleliften Kenner de$ Aiterthun^ 
lind dei^ Gefchichte feinei Volkes daff IVohn^ 
laiid derjenigen Kelten j Svelche vpreinft niit 
ihren Schaarcn Macedonien und Griechländ über« 
fluthl?t , und den Reichften aller griechifchen 

, Tempel , den d«s delphifchen Apoll geplündert, 
durchaus nicht unbekannt feyn konnte **)• 
Zwar erwähnt fer auch des Padus im Keltenlande 
jenfeit welchem di^ X/^wre/* wohnen '^**>j f>iin- 
gleichen der berüliniteiten Elüffe in Attika des 
Ilifju^ und des Eridanus gleichnamig dem Kel* 
tifcli^nt)"! allein er behauptet nirgens, daff jene 

, Kelten, welche einft im Griechenland eingebro- 
chen, noch zu feiner Zeit an diefem Eridanus 
gewöhnet. . Der Padus behielt die Ehre de« 
Bernfteinfluffes hey dem Volke und den Diqh* 
tern . noch f cui; , weil die Kauf leute aus Nordeh 
ihren Beruf tein dorthin noch immer zu hrjuik* 



^*) DsL Schpepflüi es nicht wegläugaan kann, ciafC 
Paulhniäs diefe Kelten aus uulern Norrlen kum- 
Inea läilt^ fo fcheiagrün :elt ei* (p. 123)^ ciiefe 
Kälten Ijbyeii gallirche Kolonien gew^len^ die lieh 
Toaber in unLerm Germauieu nieclergelaifeu. Di6 
übrigen Stellen fübit er blos an, ohne fie einer 
Widerlegung zu würdigen;. 

♦♦*) PauCaU" in Mt. Ij^ c. 30. AifvwV ToJy *HQida-^ 

uovmnov yerio&ui ßamkia (paat. 
f) t)erf, Jtt. li c. 19. lIoTajn Ol dh *A&fjvaiöig Qiov^, 
. Oiv EuXiüoog TS Kai 'HQiäaVdi im . K^kiim natti 
w «t/T« oro/^w i'j^v* ' * 



212 , 

geti pflegten*). Ferner berichtet er: ^die Rö- 
mer, haben fich ganz Thrakien unterworfen, 
auch von dein Lande der Kelten fo vielj^als 
fie ihrer Herrfchaft fiir %vürdig achteten die 
Gegenden deffelben aber^ welche zn kalt oder 
hüfruchtbar find, ^noch unbesetzt gelaffen **)'*. 

' 4 

D i C äff i u Sj 

gfebören Im Jahr Chr. 155 zu Nicäa in *Bitby- 
itien, begleitete feinen Vater Caffius Äprofiia'^ 
)tiüSi Statthalter von Datmatien iwd Cilicien^ irt 
letztere Xandfchaft, wurde zu Rom Sachwal- 
ter, Prätbr, Senator, Cörful^ Statthalter zu 
Sm^fna uiid Pef gtoius , darauf Procotiful in A- 
frika und bald darauf ih D^Zma^reiz und. dem 
bbern Panonien. Im Jahr 229 ernannte ihn 
der Kaifer •abermals zwtn Cortjul. Von feiner 
zu 'Capua ^begonnenen r(5mirchen Gefchichte in 
80 Büchern , woran er nach 22jälirigeh Vor- 
fammlungen 12 Jahre arbeitete^ find -leider nur 
19 faft vollftändig, einige andere aberliur.in 
Auszügen oder in BriVcfiftücken noch übrig. *Kein 
WiiÄder, da er uns fo viele Umftande berich- 
tet, welche* die Römer wei5iich verfchwiegen. 
Die Begebenheiten von. Jultus i^äefur an bis 



»*) Jttk. /, c. 9. 'Piiiftatbis ßhO^o^ 'te^n&m itniif 

:£ovöi ha t6 vn€^(i<i)>köp 'ifj'iijpg, kctl y^g (pfätv^ 
AoT^Ta, tAovoivyg naqüivtai it^ilei %d ^h tt£i0X77;- 
7a i'^ovai ihaI tovtiüv» 



213 

zwm Jahre 228, wo w feiniP 0€fehiclu;e ab« 
bricht, befchrieb er ^usF^lirlich^r» als }eiiQ 
des frilh^rn Zeitraums. , Von Cjuejar bis -4to- 
(tnder Severus hei:auf, wütheten aber die Krie^^^ 
zw'ifchen Römern und Genfianen in einei:: fa(^ 
ununterbrochenen Kette fort, dahfr denii auch 
IjiOy zumal vo^ feinem Standpunkte aus, das 
Verhältniff der Gennanen zu den Oatliemj febr 
*Wohl kennen konnte und muflte. Ii^ den noch 
^ gerettete^ Trümmern feines Werkes , kennt und' 
bezeichnet er nun die Gennanen nebft ihrej^i 
^eftrheinifchen Zweigen, als Keltei;, die ^«» 
wohner des nachcaefarianifchen Galliens aber, 
als G^ater oder Gallier. Das ganze Land, litey- 
der heifst bey. ihm Keltik^.. „Bri^tahnien liegt 
450 Stadien von Keltenlapid. i]^€X%iK%)^ von der 
Seite nehmlich wo die Mornier lyolmen.'* (33«. 
ÖO). „Ziuti (ei^fften) Kriege zwirphen den Gal- 
Hern (JaAa'fi?«) x^rA den Römern giib^i; die rö- 
mifchen Ge&ndten Gelegenheit;, inde^i fie, ai;« 
ftatt dei^ Frieden zwifchen den e^ftern und den 
CLuJinem zu vermittefc', di^f^n im, Gefechte 
Jjj^eift.oQden. Br^nnus. foderte^ ob der Ver^etz- 
luig des Völkerrecht^^?,, die Auslief enmg der Ge-^ 
fandten, die llgmer'^ aber ernaniiten diefe fogar. 
zuKrieg5tri|iunen. Auf^cbrarlit ul-er diefe^ nv hr- 
jfache Beleidigi!)ütig> ftürzten die GaWer^ auf Rom 
los (Fragment 141)". Üx^ Woi:t Gall er \\Xit 
entweder Fulvius Urßi^iL:^ dem vir diefeiBrurh- 
ftuckcli^en verdanken, anftatt dtr Kellen einj^e- 
fchobejj, oder Dio ift hier AtinLvats g:efö%tf 
der ja auch durch den Sprapligebrauch der ver- 
fchiedenenZeijten irre gnefuhr!:, jenen kimbrifchen 
Gennaneih welcher de^Majdus tüdten. foUte^ einen 
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Gallier n«iit» „Der Rhein auf den Jccfltifclien 
Alpen entfpringend, trennt im Often imd We- 
fteh die Kelten von den Galatern, welche Völ- 
ker beyde vor Alters niit einem Namen nnr 
Kelten hiefsen ("Sö, 49)"*). Als Caejar die Sie- 
gcsländer mit dem römifchen Senate ^lieilte, 
(Buch 5/), c. 12) bekam er, i»,das ganze Gal- 
lien^ fowol da!v narbonifche, aquitanifclie, lug- 

' dunifche und keltifche**y*' d. i. das bei ^i feite. 
jjEin Stamm der Kelten, die wir aucli GcJina" 
neu nennen, hatte das ganze Laijd an d^n Dferu 
des Rheines hin in^ Befitz genominen. Ober- 

, germanien nemlick von der Quelle des Rheins 
herab, mid Unter^ermanien bis an das britti- 
fche Me'er" (Daf.). Von diefen Germanen wa- 
ren 4^nn auch die Senonjen,» welche "einft Rom 
eingenommen hatten, noch au^gewandejft. jjNach- 
dem Caefftr den Ariovijt gefchlfjgen , ' vf rfchwu- 
ren fich die keltifchen Volkerfchaften , welche 
den Rhein eiillfing bis zum Meere hin wohn- 
ten^, unter ihnen die Nervier und Aduaüher 
wider die Römer. (59, 1.).*^ In dieferiuid ah- 
dern Stellen ift offenbar von den Belgiern die 
Rede. , ,,Die Uf'peter und Tenchterer, keltifciie 
Volkerfchaften, waren theils von den SueVen 

. vjortrielien , theils von den Galliern, ein^rciaden, 
über r^:>n Rhein gegaiiireh. Als Caejar He meiw\u 
lifch üjKTfalh n , und. fie zu den jenfeitigen 
Kcltcifj den Sigaml^ern geflohen waren, verlang- 
te Caejar von diefen ihre Ausliefeiung, j^ er 



*) vergleiche ^. \Z'^.- 
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ging, felbft über den Rhein um die Kelten in 
ihrem eigenen Lande anzugreifen. (39, 47 folgO" 
— „lEinen der fchwerften Kriege drohten die 
kieltifchen Völkerfchaf ten. ^ Die Ufipeter und 
Tenchterer , wären nehmlich über den Rhein 
gegangen, • und hatten Germanien und Gallien 
verwüftet. Aus;iift eilte auf diefe Nachricht 
felbft an den Rhein. (54, 20)."^ „Nachdem 
Drufus fich der Provinz Gallien verGchert hat- 
te, ging er über den Rhein' um die keltifchen 
Völicerfchaften , namentlich die Sigambrer, Kat- 
ten und andere zu unterjochen.'* (54, 32 fgg.)f 
„Auch Tiber gpg über» den Rhein um die dor- 
tijgen. Kelten zu jjelcriegen. (55, 6-fgg.)" 

Schöpiiin (p/ 76) glaubt, diefen Schrift^ 
fteller mit der kahlen Behauptung abfertigen zu 
können, daff derfelbe von Keltenland {Gallien) 
ganz falfche Vorftellungen, gehabt, und ©s nur 
unterlaffen habe, fie nach Caefars Coimnentc^ 
ren gehörig zu berichtigen. 

§. 21. 

Claudius Aelianus. 

ein bekannter Naturforfcher und Gefrfiichtchen- 
fammler, geb* zu Pränefte in Italien, wo er 
nach 225, wahrfcheinhch als Archiereus lebte, 
befliff fich unter Anleiiimg des Paufanias^ des 
Herodes Atticusj Dio Chryfostoimis^ und des iVi- 
coftratus ^ der Redekunft , imd zeichnete fich in 
feinen Schriften durch reiclie. Belefenheit wenn 
auch nicht immer durch ftrenge Kritik aus. Seiue 
Schriften find fiir uns niclit öhi^e Werth zmnal 
da er-hiezu viele ältere für uns verlorne Wei*- 
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ke benuCite. In feinen vemiiCphten Gefchichteii^ 
fa wie in feiger Thiergefclüchte erzählt er uns 
manche Wunder dinge und Merkwürdigkeiten 
auch ron deh Gegenden imd Yölkern des Nor» 
deniSy namentlicli der Ihraken, de$ Ifters» der 
Myfier, der fielen, Skythen, Hyp^rboräer fo 
auch der Kelten. In der ichon voVher (S. 195) 
angenu^ten Stelle, wo er von den lidtet), fprich.t, 
welche derf^luth gerüftet entgegen gehn, erzählt 
er noch , daff eben diefe Kelten „die Thaten 
ihrer Helden durch Iluhnigefäxige feiern und fie * 
nach Art der 'Griechen durch Denkmäler zu ver- 
ewigen fuche^." In einer andern Stella fpricht 
^r vo^ der innigen Götterverehrung der Kelten. 
In der t'hiergefchichte (Xy , 15) ^gt er ^auch 
noch: daff die Kelten ihre Ochfen xxxi^ Pferde 
init gedörrten Fifchen- füttern. In Grönland, Is- 
land und Norwegen pflegt man noch heut zu 
l'age, wenn nicht die Pferde, doch die Rinder, 
Ziegen unc^ andere Hausthiere mit gedörrten 
Fifchen zu füttern, ÖalT Aelian feine Nach- 
rieht nur \on letzterm Lande aus erhalten ha-' 
ben konnte, leuchtet wohl ein: Andere Stellen 
worinn von den Kelten im, Weften die Rede ift, 
können, wir hier übergehen* 

$, 22, 
Anria.n der Jünsere^ 

iJnter den Schriften, der Alten über, die 
Jagd , ^liden wir auiph dias CynßgeHcon. eines un- 
befticWten Verfaffers, der nach^ feiner A^^be 
^t cb^m Altern Xenophon aus einer und derfei^ 
bell Staat iebürtäg wareii, uiid dfo wohi erft 
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Jahrhunderte nach Chr. gelel>t haben niag. Als 
den Zweck feiner Schril t giebt er eai : claff Oy-» 
negeticon de& altern Xenophon zu beriohtigei^ 
und zu vervollftändigen. ^^Xenophpri behauptet^^ 
fagt er , „es fey nur zufällig und eigentlich wir 
der die Natur der Jagdhunde einei^ Häkn z\\ 
fangen, doch er kannte die ftphnellen l^eltifch^i 
Jagdhunde nicht, denen kein Hafe entkommen 

' kann. Diefe konnte auch XenopJwn nicht • ken- . 
ne^ , weil die Kelten in jenem Theile Europas , 
den Griechen noch imbekannt waren i\nd diefe 
aufserhalb Italien i^vir mit Wenigen der dorti« 
g^n Küftenbewohner in Seev^kehr ftunc^en. Jene 
Hunde Ijnd ftruppig n\if(Formigen Anfehens, und 
heifsen cguftifche oder segujtifche , nach dem« 
jenigen Volke, hey welchem fie zuerft erzeugt, 
oder in Werth gekommen, in der Landesfpracxfie 
der Kelten aber Vertragi, d. i. die Schnell- 
fi\fsigen.** Darauf hpfchreibt der Verfafler 
die Jagdluft der- Kelten, ihre Verehrurig 4.er 
Jagdgöttin Artetnisy die Hirfchjagden der Sky- 
then, Myfier, Thrakier und lUyrer zu Pferde, 

, die Jagden der Perfer f. f. DaJDT Aen Griechen 
dÜs Innere Germanien zum Theil erft imter Aleo^ 
ander dem G!^;ofsen bekannt geworden, haben 
wir fchon vorher bey Polybius gefehen. Gal- 

' liens Küfte war ihnen durch die Ptiohäer zu 
Mafßlien bekannt geworden. Daff aber der äl- 
tere Xenophon , auch K^nntniff vom (JfUichen 
Kelteniande hatte,, f eben wir fowohl aus feiner 
griechifchen Gefchichte, wo er der Reifen einiger 
Kelten erwähnt, als auch aus des altern Arrian 
Umfchiffunfir des Poiüus Eipcinus wo erzählt 
wird, 4aff Xtmphon mit dem Könige Seuthes 
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von Thrakien elhen Feldz;ug über den Ifter hin, 
wider die Skythen imternomnien. ^ Die Segulier 
bewohnten bekanntlidh unter König Cottius einen 
Thcil der Alpen in Pieniont, ein Theil derfel- 
ben aber die Gegend von Lugdunwru Der Be- 
fchreibung, nach find jene Hunde^ keinesweges • 
diö leichten, fchönen und zärtlichen karifclien 
und kretifchen d. i. unfere Windfpiele, -welche 
nach Xenophon keinen Hafen fangen können, 
und fchon auf Kunftwerken aus Alexanders Zei- 
ten in Begleite der Diana vorkommen, fondem 
die grofsen und ftarken .Windhunde, welche noch 
Ijetzo im Norden befonders in Rufsland häufig 
find, und auöh im altern Deutfchiande Vertrat 
gerif Veitragen genannt wurden. Eine Beftäti- 
gung hiezu giebt lins der Dichter Gratius Falis^ 
cus — , fo benannt von feiner Vaterftadt Falc" 
ruf der ein Zeitgenoff des Ovidius war. Er 
befchreibt nehmlich In feinem Cynegeticon die- 
felben Himde anfänglich als kjßlüfche, nachher 
als ^allifche die von den Sigavibreni VeltraJiC 
genannt würden. Daff letzteres Volk an der OR* 
feite des Rheines und in der Nähe des heutigen 
FlulXefi Sieg wohnten, ift zu bekannt. 

, §. 23. 

Clemens aus Alexandrien. 

Diefer reichgelehrte Schriftfteller, welcher 
vor 218 zu Alexandria als Kirchen vorfteher ftarb, 
hat uns in feinen Werken manche wichtiffe ' 
Nachricht über die altern Völker, auch imfers 
Nordens hinterlaffen. ^Di^ Noropen," fagt er 
«?* B. ;, welche, jetzt Norilter heifsen , find Künft- 
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1er in Erz, auch haben fie die Kunft das Eifen 
zu läutern erfunden.** -^ ,>Der Trunkenheit er-, 
geben find die Skythen, die Kelten (^KeXroi^, Ibe^ 
rer und die Thraken, welche g-efamnit fehr krie- 
gerifche Völker find." — Ferner (Paedag. Illf 
c. 3) rühmt der Verfaffer wo er wider das Ab- 
fcheeren der Haare eifert : „unter den Heiden 
fchmückjen die Kelten und die Skythen ihrHaupt- 
li aar, ohne fie jedoch befonders zu gflegen; der 
fürchterliche Anblick ihres dichten, goldgelben 
Haupthaares, fcheint Krieg zu drohen; und Ver- 
wandfchaft mit ihrem Blute zu haben» Diefe 
beyden Völker JiafTen den Ljixus. Ein Beweis 
giebt der Gerrnarie imd der Skythe, jener ver- 
dieidigt feinen Rhein diefer fein V^agen f.* f.". 
Die Herausgeber des Cl€meiis%?iben den beftimm- 
ten Sinn diefer Stellen gänzlich vc^rrückt, indem fie 
darinn das Wort Kilxai durch Galli überfetzten. 

§. 24. 

i .' • 

A t h e n <i e u s. 

Djefi?r Grammatiker und Redner, geboren 
zu Naucratis in Aegypten, lebend unter Kay- 
fer Aiüonin dem Philo/oplieriy hat uns in feinen 
gelehrten Tifchgefprächen, beendigt um das J. 
228 nach Chr. manche nicht unwichtige Nach- 
richt über die altern Völker , aufl^ehalten. Zwar 
unterföheidet er denx Sprachgebraache des römi- 
fchen Hofes gemäfs, die Germanen vöri den 
Kelten, dqch find gar manche Nachrichten, wel* 
che er über die letztem aus altern Schriftftel- 
lern, mittheilt,, z. B. wie über die Gaftmäler und 



<i 



/■t 



220 



'Äe Scjiein^efechte der Ke^^, nicht^ von den 
Galliern allein^ fondern aH^h Af^xi Germanen zu 
Tf rftf lien. Sein Zweck war bekcKQ|itU<^l^ nicht 
cer 9 gf fchichtUijlie Forfchungen mizüftellent 
fondern unterhaltend zii b^iebren.' Die Skor* 
ii^ker^bey ihnl Cardifter^ erkl^t er für Ue* 
] errefte derjenige^ Gallig (/aA«T<Jt')> welche 
T llt«r J^r^nnu^ in G|-iechenknd eingefaQen, und 
ti^er Anhihrling des Bathanati^s an d^n Ifter 
zurückgekehrt waren. Die Nachkommen de« 
lißtzte^n Führers hiefsen noch dahials; Bathana* 
ien und ihr Laxyjcsftrich Bathahatia. 

Unter den römifchen Imperatoren welche 
pft und lange g?nug in Grieckeipland YerweiU 
ten, hatten fich die Griechen bereits an i^5mi- 
•lebe Sitten und Sprachgebi[auob gciwöhnt, daher 
iie diefelben alln^Hhlig aueh: annahmen, nachn 
dem ConjtarUdn der Grofse dep Kaiferfita nach 
Byzanz verlegt hatte. Die neuen Bewohner 
^onßantinopeh wollten nunmehr nur fich allein 
Rainer^ und 4^^ ^^ Italien zurückgebliebenen^ 
Lateii^er geriann^ wiffen. 



§. 25. 

Lib(fn'ius ui^d Th^^eoyjiyl actus. ' - 

- Gleichwol ihiden wir unter^ den griechi* 
(eben Schriftnern, zumal denen weklie uicitt .n 
dfl" neuen Hauptftadt fondern in den Prov^iz- 
Jtädten legten, i^imer iioch mehrere welcl,ie 
ihrem al^eü $pracbgebrat^<;be» gemäff die Genua» 
nen noch Kelte^ nannten. ' So n#uut zum Bey- 
fp«el der berübn^tt! Ked^ierl^iZ^^n/z^, gebor t^ 
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im Jahr 314 zu Aritiochia» lebend zu Athen^ 
Nicomedien und By±tlnZf peftorben im J. J594 
(Orat. 111 p. 137) die teutfchen Franken einen 
keltifohen Stamm; der Söphift Tkeaphylaants 
Siinocaitus abei* — , geboren m Aej^pten , ie- 
bend um das Jahr 629 , Praefect und Tabulari^ 
US zu Conft:aTUinöpel f -r- in feiner Kegierun^« 
gefchicfate des Kaifers Mauritius (Vit, <5* 3) 
, Keltiberer: >,änl dritten Tage waren in det 
Haüptftadt anwefend die Gefandten der Kai tibe- 
rer "Welche heut zu Tage i»V-aw/tew genaniit «wer- 
den" *j. Die teutfiöhen Franken erfcheinen zu» 
erft am Niederf heine , ühd bey den frtthevti 
Keltiberern finden wir vetfchiedene «Orter uud 
Vdlksnamen, welche bey det^ Anwohuettn d^s 
Niedei^rheines ebenfalls vollkommen. 

# 

§. 26. ' • 

StephätiUs vori liyzanz. 

'Diefer Gelehrte, deffen Lebenszeit iii daJ 
Endedes vierten Jahrhunderts fällt**), verfaff- 
te ein gro&es fpraehiehrliche^ \\ örterbuch üb* r 
die Namen aller bekannten Länder^ Völker >utid 
Städte , "Wozu er aufseir den Werken dc^s Arria- 
nuSf Efatofthejies f Polybiiis, Ptolemaeilsi Scyin^ 
nuSt Sirabo u» A, auch ein Heer von andern, 
für Ulis verlornen Werken, näiuentlich des Ale* 
man, Artehtidorus f Alexander Polyhiftor^ Dio^ 



♦) Tfj^ KeXriM]^ IßfjQ-äQ n^loßsig ig vo ßaai'Xuor 

nuQayiypovTai ciaiv (jpQuyyoi etc. 
^} Man vergleiche nachher ciie Anmerkung zu Go-^ 
then- 
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nyßuSf EphgruSf Hecataeus^ PlLileinön) Tfieoponir 
pus, Timojthenes u. A. benützte. Diefes Werk 
. ift mir xioch in dem dürftigen^ zuweilen' ver* 
'ftandloCen Auszüge vorhanden, welchen der 
Grärnmati/ier Hermolaus zu. Conftantinopel im 
feclvsten Jahrhundert daraus gefertigt hat 5 doch 
bleibt es auch in diefer Geftalt noch immer 
ei» Schatz für die alte Länder - und Völker * 
künde. In den Benamung und Beftimmung det 
Kelten und ihrer Zweige , ift indeffen der Yier* 
^ faffer fich ungleich, weil er in der Zufammen* 
ftellung feiner Nachrichten, nur immer dem 
Sprachgebrauche der ihm vorliegenden, bald al« 
ten, bald neuern Schriftfteller folgen konnnte.'* 
Gallien (Fakkia) ift ein Land jenfeit den Alpen, 
deffen Inwohner Gallier (^rdXXoi) genannt wer-^ 
den, Aefuitanien eme vpn den vier Provinzen 
Keltenlands iKsX%iyt^g)* — Pretannien eine Infel 
oder mehr ein Veftland voji Keltika {KelTtnijs)* 

— Die Arvemer (Aroerm) ein kriegerifcher 
• Stamnr der Gallier (twv ngog %y Kekvixjj FaXa^ 

iuiv)^ Tolisboboji ßxn Stamm der abendländifchen 
Galater, welche aus Keltogalatien («x ^ijg iKAToya- 
Jiatidg) nach Bithynien ausgewandert. find.— Ibe- 
rer ClßcLiot) heifsen Kelten, — Transalpiner Völ- 
ker der Kelten CKsXtwv) jenfeit den Alpen* — 
Agatha eine Stadt der Ligurer oder Kelten^ -^ 
Jfobares ein ^keltifcher Stamm aitn Padus^--^ 
Atria auch eine Stadt der Sojen t eines kelti- 
fchen Stammes. ilToXis JSoiür, e^vov KeXrinov)* 

— .Japoden ein keltifches Volk neben den 
lUyriern. *) Trauji eine Stadt der Kel- 

♦) Bekanntlich verloren fich* diefe fpaterjbin unter 
>deh Norikern. 
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ten. Das Volle nennen die • Griechen jigathyr*'^ 
Jen*). — „lieber. die Völker Germaniens feiner 
Zeit gieljt er uns fehr "wenige und nur dürfti- 
ge Nachrichten, ja er braucht ^ nicht einmal 

einen aUfi:enieinen Namen, weder den der Kel- 

. ' f 
ten noch den der Germanen für diefelben. Er. 

berichtet z. B. : ' ,,di,e Gothen Völker welche 
ehemals am mäotifchen Sumpfe wohnten, nach- 
her aber in die innern Gf^genden Thrakiens ge- 
zogen find , wie ich in der Gefchichte von J3y-'. 
zanz bewi^fen habe»*'^) — Alemannia Völker 
den G^777i«7ze7i . benachbart. Gennaraj ein Volk 
Kehenlands welches den Tag^ nicht fieht, wie 
Ariftoteles fagt in feinem Buche von wunder* 
baren Dingen/*' Wahrfcheinlich meinte der 
Verfaffer die Germanen im äufserften Norden. 
Die Rheiner CPij^ot)^ ein Volk am Ufer de« 

: Rheines, von dem es den Namen erhalten hat. 
— Thide eine grofse Infel im Weltmeere, dea 
Hyperboräem gehörige wo der fommerliche- Tag 
2Ü, die/ Nacht aber 4 Stunden enthalt. An meh- 

• refen andern Stellen verrHth er eine faftgänxliche 
UnkenntnilT in Betreff der Oerter und Gegen« 
den, fowol unferä Gertnaniens als des wefttiehen 
Europas. Hispankt: ^»zwei Statthalterfchaften 
Italiens , die kleinere heifst. Iberien, die gröfsere 
iJ>er Pannonien. — Das Zinnland (^Kaoüheqa) 
eine Infel im Weltmeere nahe bey Indien. Dö- 



mm 



*) Von andern werden fie zu den ^auromaten gezählt. 
*♦) Bekannthch wurde Thrakien, den Gothen um 27& 
eingeräumt. Da Stepbauus uns keine neuere 
Nachrichten über andere Volker mittheilt , ia 
läfet lieh aus der obigen Nachricht auf feine Le« 
l^enszeit fchliefsen. 
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nauftadt (TXanubium) eine Stadt nahe bei Rom. 
-^ Hercynien ein Berg italien^s. ft f/* SeiÄ 
Landsmaiiii Zoharas geft nach dem Jahre lllS 
macht fogar die TetUoHen zu Hbmem ; dodi 
kann man ihn entfchuldig^, vrdon ^r ein^ft oo 
das römiich - tbutfcha Reich- da^htfe. 

Während des mehrhimdertjahrigen If^Mipfes» 
'ikrelcher den Rhein und 4eii Ifter enlLUhg, i^wi« 
Cchen den Röniiem und den gernianifcheaStöm^ 
men fortwüthete, möchten wohl miX £dteh 
i^och friedliche Handelsleute und GelebttÜ miM' 
Griech'enland his in uhferh Norden w'^rs&imja* 
gen leyn, daher, nian auch v^ia dernkmUi». xiX 
Byzanz nur dürftige KenntniXT hab^h l^oimtie. 
Der Name der Kelten UHiTste überdiii^ff , ittitW 
dien gerniaxiifchen Stimmen alkti^liig ertöfi^b^n, 
theils Iveil djM Römer imd Römergrieclieni den- 
felben in der &taatsfprak)he nur 4en ljTKtü&itWQv\ 
feheil rüd-doh^fcheii und weftrheinircbenVöl« 
kern ^rtheilteh, iheils ^auch Mreil mfshrti^e ik^l* 
tifche Stämme in Germanien ^vährf^ cfer g^^"- 
C$en Yölkejwandenmg nach JtaUe^i OiSüm^ni^ 
Hispanito aus^^rand^rien 9 fo d^ das alle Kel* 
tenland/ von ieioer i^orig^^tt^lle^ gimi .t^^g« 
gjßtMki ifihci^^ ;mtirrte. 

/ * 

$.27. 

Johannes Stobäus^ 

aus der Stadt Stobact unweit deir Greilze von 
Paeonien in Macedonien gelegen # niactite um 
das Jahr 500 aus ältecen* gröiatentheils verlor- 
nen Werken der Plulefopheni Redner und Dich- 
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ter, eine Auswahl der fchönften Stellen, wel- 
che uoch für uns . befondem Werth haben« In 
den Eclogen (I, 30) fpricht er von verfchiede- 
nen Lufterfcheinungen und den. zur Erde fal- 
lenden Blitzen, in den fehr kalten und fchnee- 
igen,, fo wie in den heifsen Gegenden, und fugt 
unmittelbar hinbey : „daff. die Kelten und die 
Aegypter fie für Vorbedeutungszeichen halten." 
Weiterhin (c. 42) giebt ' er einen Auszug auÄ 
des Arijtoteles Schrift über das Weltgehäudef 
wonach, wie wir fchon (S; 90) angeführt „das 
grofse Meer, nächft Skythien das ^^xize Kelterv^ 
land bis zum galatifchen Meerbufen umftrÖme; 
daff die brettannifchen Infein dem Keltenlande 
gegenüber liegen, f. f." 

In andern aus frühern Schriftnem entlehn« 
ten Stellen, find bald die im Often bald jene 
im Weften wohnenden Kelten zu verftehen. 

Aufser den hier vorgeführten, mögen noclu 
andere Schriftner welche, zu vorliegendem 
Werke nicht benützt werden konnten, die Ger» 
manen als Kelten bezeichnet haben; eine grö- 
fsere Anzahl derfelben , welche uns entweder 
nur von den Kelten im Süden der Donau 
Nachricht geben, oder w4e Xenophon^^^ imd 
Lucian hlos von den Kelten überhaupt ohne 
nähere Kenntzeichnung des Wohnlandes fpre- 
chen, oder endlich es imbeftimmt laffen, ob 
fie unter Kelten die nachmaligen Gallier oder 
die Gfirtnanen Verftehen *) , ift hier ^bfichtiich 
iibergangeh. 



*) So fingt z. &• der Dichter Crinagoras^ deit Unter 
" JugaTtui lebte, {Brtxak. Jndecu 71 II, p. 184 

P 
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§. 28. 

Hejychius, Suidas, 

und andere Wörterbuchv-erfaffer der 

Griechen. 

Die Verfaffer der alt^nriechifclien Wörter- 
bücher, geben uns fofern fie nicht gefchicht- 
liche Bemerkungen einftreuen, über die Kelten 
und ihre Zweige nur fparfame, Nachrichten. 
Hejychius aus Alexandria^ lebend etwa um 399,- 
lat^'t ims in feinem Wörterbucli^ nicht mehr 
als : „die Kelten^ der eine Stamm der Galaber,*^ 
(In der Ausgabe des 7o. Alherti findet fich 5o- 
pin^s Anmerkung, daCf Galcnus die' Kelten, 
Galater und Gallier ^ für einerley erkläre.) 

Etwas reichere Nachrichten fmden wir bey 
' Suidas einem griechifchen Grammatiker, der 
um 975 gelebt haben foll. Er fchreibt näm-« 
lieh- in feinem Wörterbuche: ^^Gennanicus^ der 
"Sx^rikey Germanen heifsen die Kelten,, welche 
um den Rhe^n her wohnen"; ferner: ffKelteii 
(iv/AToO der Name eines Volkes. Diejenigen 
beifsen auch Germanen , welche den Rhein um- 
wohnen *), und in das Land der Albaner feind- 



ihitf) „dalT Germcmicus von den Pyrenäen und 
AIp^ aus Kries auf die Kelten gefclileuciert. . 
*) ScnoejjÜin weifs hierauf nichts Anderes zu er- 
widern als: „näher an^efehen verftehe Suidas 
unter jenen Kelteii wirklich nur die Senoueu^ die 
ja nach dem ausdrücklichen ZeugnilTe des Poly-^ 
hiuSf Flor US u* A* Gallier gewefen fcyen.'* Die 
erftere Stelle übergekt er weislich mit Still- 
fchweigen. 
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lieh eingebrochen lind. iÖiefelben nennt man 
SLUchSenonen. D iejeKeltan überzogentiom 
mit Kriege fo /l". Seitdem das alte Rdm deii 
oftrömifchen Kaifem auf immer entriffen war^ 
verbot es auch die Stäatsklugheit ihnen nicht 
mehr, den Schleyer zu lüpfen, welchen eihft . 
ihre / Thron vorfahren über die frühefte Erobe* 
rung derfelben forglich gebreitet hatten. Durfte! 
Zonarasj in Beziehung auf feine Zeit öffentlich . 
fagen : TevToveg ol 'Pfo/ualoi, fo konnte m§in auch 
ohnbedenklich eingeftehen, daff eben diefelben 
Teutfchen vöreinft die alte Hauptftadt Italiens 
'erobert. 

^ Die Richtigkeit der obigen Angäbe verbür-», 
gen übrigens noch, fo hianche Kamen der Ör^ 
ter, Flüffe und Gegenden in Senogallia oder deni 
alten Wohnlände der Senonen zwifchen den 
Appeniainen utid dem Padus: [die Treyiä der 
Rhenus (jetzt Reno), weichet vot der altbe- 
riihmten Boiionia, (jetzt Bologna) vöreinft der \ 
Etrusker Hauptftadt Feljina zum Padu^ ftrömt^ 
und nebft ihnen noch an die urväterlichen 
Ströme und Örter Traube ^ iÜieiri und Bonn im 
heutigen Tentfchlande erinnere. 

Seit dem vierten Jahrhunderte wat der 
Name Kelten auch bey deii griechifcheii Schrift-« . 
, nern immer feltner geworden , theils weil die 
byzantinifchen Römer die Namen Gatater oder 
Gidlidr und Germanen eingefiüirt hatten ^ theils 
auch weil die keltifchen Stämme, welche von 

Germanien aus das weftrömifche Reich fiöh 
)mterwor fen hatten , fich nur nach ihren ein-? 

s&elen Zweignamen als Franken, Sueven^ Lon^ 

gebärden, Heruler und Gothen bezeichneten^ 
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Unter dlefen Umftänden mufften auch .die 'Grie- 
chen dem neuen Sprachgebrauche diefer Völker 
^iloch endlich huldigen; doch bewahrten fie uns 
immer noch einzele Nachrichten zur Erinne- 
rung an. die ältefte Zeit. So meldet z. B. der 
Vertaffer des Etyihologifuin Mas^nuin^ der nach 
Suidas und vor Zoneras gelebt zu haben fcheint: 

^ ^jKehOf die Tochter des Pretanos. Sie ver- 
liebte fich in den Herkules, und wohnte ihm 
bey. Darauf 'hinterlies ihr Herkules feinen Bo- 
gen ihr fagend: würde ein Knabe gebore^, fo 
folle er König werden, wenn er vermöchte 
diefen Bogen zu fpannen. Und es wurde der 
Knabe Keltos geboren. Von diefem die Völ- 
ker der Kelten.'* Ilild^ Hilde war der Name 
mehrer Kriegerinnen, welche noch über das 
zehnte Jahrhundert herauf neben teutfchen Hel- 
den prangten'*). Und ferner aber offenbar aus 
einer andern Quelle : 

'„Keltika vom Keltos, Sohne des Herkules 
und der Sterope, Tochter des Atlas.^^ 

So ^ auch : 
„Brettannen {ßqiTTavvoi)^ ein Volk von der 
Kelto, Tochter des Brettannos, .„welche Nach«? 
rieht jedoch nach der oben zuerft angeführten 
Stelle berichtigt werden muff» 



*^ Griechen und Lateiner verwandeln unfer h m n 

und c* Halm Ka/^dfuoe , calamm \ Häuf Kawa-^ 

ßiQ f caimaf)is. Herz^ Kia^ cor; Horny Ki^ag^ 

covmi, Hund, Kvittv, catiis. Haiife (Hope). co- 

' pia;^ Haut, (Hut) cutis 1. f. 

♦*) JEt^m. M. jj. 502^ 45. 
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Endlich: 

,, Keilten eine griechircne Dialektfbnn für 
Kelten f. f."*). / 

lieber Jene Abftammunfi: vom Herkules, 
welche auch noch Zofiara's kennt, wird aus- 
liihilicher in der Uro-efchichte der Teiitfchen 
gefprochen. Vorläufig benierken wir nur daff 
griechifclie Pflanzftädie vom adrJatifchen Meere 
an durch Qallien bis Iberien verftreuet VKar^n^ 
daff Albion den Griechen fclion in ihrer Fabel-» 
zeit bekannt war, und daff endlich die Röijicr . 
in Brittanwien nocJi altgriechifche Deiikipahler 
vorfanden**),- Die Renten find vieüeiclit. ver- 
wandt mit den Cainen und den Centrone^X* 

Eiistuthius lebend zwifchen 1160 und 119.4 
n. Chr. unterfcheidet in feiner Erklärunö^sfchrift 
zum Dionyjius Periegetes -wie fchon oben g:e-i 
fagt, nach Caejars Sprac^gebrauche die weft-. 
rlieinifchen Völker, als Kelten von den Germa-- 
neu. Die erftern nc^nnt .er auch, Giilc^er mid, 
ihr Land Keltogalati^n, Die Galatcr ftaminen 
nach ihm vom Galates ^ ^einexw Sohne iA,poll&s 
ab. ' Die frommen Verehrer Apollos der fchon 



vetr ual tovra Tigd^ag ^IlQaxXijs ^-' (^niltne rt 
i:6^op avTf] , einojv y idv u^^rjv y^vvrjd'^ , ßaot^ 
kicc üv%6v y^veod-ai , ei divarat Tuvat to %i^io'^^ 
Kiii fyevvrjht] nais Ke/aog' d^p x^V^KeX^oi if&vf]t 
' K^XifÄfi ano tov KbXtov, viov "^H^anhiov^ %tu 

' *) Kiviai. cGTfr SiaXixTOV, wg ydg to naQ i^fiiv 
qjiXTiiTOV q)ivTdtov, aal HX%a Öivxa, ov%m JKeA- 

**) JBritawiia i tili Ja clara Graecis nostrhque nzouu- 
meutis. Plimiis H. iV. Z/A. //^, c- 30. 
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lange voi* Herkules in nnferm Norden glänzte, 
•vvohnten aber, in 4er Vorzeit etls Kelten um 
die Quellen uiiferes ' Ifters, 

Schlufsfätze. 

Aus den oben vorgeführten Beweisftellen 
jgeht ilun',un\viderlegbar hervor: daff nicht etwa 
ainzelfe unkundige Griechlinge, fondem bis zu 
JuL Cuefars Zeiten y Griechen und Römer über- 
haupt; alle Völker unferes Germaniens und des 
gröfstAi Theiles von Gallien , einftimmig mit 
dem Namen der Kelten, Galdterf und Gallier 
belegtön, obwohl fie die Zweige des Stammes 
gewöhnlich durch den befondern Eiijennamen 
der leiben xmterfchieden; und daff felbft nachher 
.^ nachdem Caefar den weftrheinifchen Theil 
vom alten Keltenland^ losgeriffen, und aus ei- 
genfüchtigen Zwecken feinem Senate eine gänz- 
liche Verichiedenheit Mer Gallier und der Ger- 
jnaneii vorgefpiegelt-i, die kundigften Griechen 
wetm fi(& auch einzeln dem gebotenen Sprachge- 
brauche huldigen mufsten, dennoch nicht auf- 
hörten , jene . durch Caefar zerriffenen Völker 
als urfprüngliche Stami^igenoffen und als Kelten 
zu. bezeichnen. Wolif find die mancherley Kelr 
tenftäniitie im Süden und *\Veften durch dieniehr- 
hundertjährige Einwirkung des Himmelsftriches 
der Staats veffi^ffung und der Vermifchung mit 
ilu-en Unte;-jochern von ihrer Urform und' Le- 
bensweife vielfältig 'abgeartet, doch haben fie 
überall noch gar manche Refte derfelben bewab- 
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ret, dahei' man noch im ganzen Ober Italien den 
hohen Wuchs ein Unterfcheidungszcichen voyi 
dem kiirzftämmigen Römer, die blauen Augen 
und das blonde Haar antrifft, welches letztere 
auch in demjenigen Tlieile von Frankreich der 
«mgebUteh, von Ur-Icelten bewohnt war, nämlich 
im Norden der Sevennen ynd im Wefien der 
Seine nnd Garonjie — • jedoch mit Ausnahme der 
Städte wo die Vermifchimg mit Fremden zu häu- 
fig Statt gefunden — , noch jetzo nicht feiten 
ift*); die Alpen aber herab den Süden der Dor 
nau entlang und von Mähren gen Norden bis 
zum Kiölen, .treffen wir unter den noch vorhan- 
denen germanifchen oder vormals keltifchenS lam- 
men trotz der Vermifchung mit Römern undSltven 
auf keine Spuren in Leibesform , Leben<?Aveife 
und Sitten, welche auf das vormalige Dafe-yfti 
eines keltifch^n yqn dem ge^manifrJidn ganz' ver- 
fchiedenen Menfchenftammes in diefen Gegenden 
zurückzufchliefsen berechtigten. 



*) Der Pttris ',apf&I des alten Keltenftreites find zu- 

lui^itt die Bewohiier dieles Mitteltheiles , alfo die 

«Seyiiowez', (welche von Paris an) bis — i, nachCae^ 

iais (Z?. G,IF 10) eigener Verficherung „zwifchen 

/len Helvetern un.i Me lioraatrikern zum llheine liin- 

wohnten.** Daflbey der fpäternProüJUJseii-Eintliti- 

lung Gallwns ein grol-^er Theil dieler Sec/uauer 

neblt einem grofsen Tlieile der heutigen Schweiz 

^ zu Germania prima oder luperior gelchlagen 

wur.ie, haben wir ichon oben gelehen. Nach 

Plinius (H. N. IV ^ 3i) reichte Galila Belgica 

von der ScheLle bis zur Seiiuana, und Galia 

Cehica oder LugJunenlis von der Secjiiana bis 

zur Garumna, Zur erftern Landfchaft gehörten 

nach ihm auch die «Se^uauer tuid Helvetier. 
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Unfere obigen üntcrfuchungen allein find 
indefT zur endlichen Entfcheidung des alten Strei- 
tes iiber die Kelten noch Jceinesweges ganz hin- ' 
reichend. Schöpflin, Adelungs v. Pallhaufm u. 
A. behaupten nehmlich in ihren Werken aus:^ 
fiihrlich beriefen zu haben, „daflT die keltifche 
Sprache von der germanifchen ftammverfcliieden 
gewefen fey;" ja Schöpf lin fügt noch hinzu: 
„vor X^aefür fey den Griechen die keltifche Spra- 
che ganz unbekannt gewefen, nach ihm undy/u- 
Euftus aber im römifchen Reich ganz aufser Ge- 
brauch gekommen, daher denn einiger ihre leicht- 
finnigen Schriftner, durch ihre ünkennt^iiff bey- 
der verfchiedcnen Sprachen, gar unfchwer hät- 
ten verleitet werden können ein qui pro ifuo zu 
begehen, und die Gennanen noch Kelten zu 
nennen. Wir muffen demnach in der Folge 
noch die keltifche Sprache und ihr^ Gefchichte 
befQ2|ders unterfuchen. 



t 

' Achte Unterfuchurig. 



mti 



D ie GerTnaiien. 



§.1. 

Die Q ermanen vor JilL Caejar. 

Die Bewohner des profsen Länderftriches 
Äwifchen den Riphäen, den Alpen, den Apeit- 
ninen und den Pyrenäen., bezeichneten fleh 
felbft, wie oben S,* ö8 fghdn nachge vrieferi, 
mit dem Namen der Kelten*; doch kennzeich- 
nete fich jeder einzele Stamm tmd Zweig der- 
felben zur nöthigien Uriterfcheidung voii an- 
dern, nach'durch einen 4yefondernEi;:;^ennanien, 
den wir gar oft im ^ItenMorgenlandc aijj dem 
erften Wohnfitze jener Stäp-^^ie, falt im verän- 
dert noch antreffen^ ^^ jedoch die mieiften 
6tÄmaie ziiffl<^^c^ noch unter einem andern Na- 
men erfcheinen , Welcher bald von demjenigen 
Vplke oder Reiche, welchem fie unterworfen 
find , oder auch dem Gottesthume , wozu Jie 
fich, bekennen, hergenommen und zuweilen al- 
lein im Gebrauche ift, fö "wird es uns SpätUn- 
gen oft fchwer aus jenen mancherley Namen 
den eigentlichen des Stammes wieder herauszu- 
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finden. Ein Hauplftamra der vorher erwähnten 
Völker war jener der Germanen. Schon mehrere 
Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung hatte der- 
felbe die beyden ITfer de* obern Rheines in Be- 
fitz jsrenommen 5 ein anderer Zweig: derfelben, die 
Katten, hatten die batavifchen In fein befetzt*), 
noch andere Zweige nämlich die " Condrufen^ 
'Ehuroner^ Caeraefier und Pacmaner hatten vom 
Often d^s Rheines her vordringend, die Gala- 
ter weftlich gedrängt, und ihr Land in Befitz 
genommen. (TVicä. Germ, c. 2) Der Name ff^r- 
tnanen wird uns freylich erft" von nachcafaria- 
nifchen Schriftnern genannt. Wahrfcheinlich/ 
kamen fie aus den Gegenden zwifchen der Elbe 
und der Bernfteinküfte, denn diefes Land nennt 
Pyth^as-^, wofern nicht PZimW . etwa das Wort 
Keltiha, dem Sprachgebrauche feine^ Zeit ge- 
.mäff lungetaufcht, — - auch Gennania**). Noch 
tiefer gen Norden, fetzt wie wir obe^ gefehen, 
Stephanus v. Byzanz^x anfcheinlich nach einer 
fehr .alten Nachricht« das. keltifche Volk der 
Gennarer. Den Rognern, wurden fie erft im 
Jahre 222 v* Chr. bekannt,, wo £ie f Is Mieth- 
tr\xp]p6lT (Gaifati) unter ' König Virldomar den 
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*) — — '- reperiehat , .pleroscjue JB^lgas , esse o^^toi 
ah Germaiiis^ B.hejiumc£ue anti(£ultus ti*ansclucioSf 
propter loci fertilitatem ihi conlediCle GäUos<jüe 
(fui ea locä iucolerent^ expvlilTe. Ca^Iav J3. Ä 

//. c. 4. 
*♦) film. Ilist. Nat, Zl^ 11; Man vergleiche liiezu 
. die Antnerkung auf S. 240. 
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KeUen in Italien zu Hülfe kamen, aber von dem 
Conful Mar cell gefchlagen lYurden. Die Fajtl 
Gapüolinif welche bis zum Jahre 12, v. Chr. ge- 
hen befagen darüber : M. Claudius^ M. F. M- 
N, MarceÜiis Cos. de Galleis. Injid^rihus et Ger- 
rnaneis h. Marti Isque. Jpolia.* opifuq rettulit., 
Duce hostiuin. Vir {doinaro ad Cid) ftidium 
biterfecto. Die Vermuthung einiger Neuern, 
daff der Steinmetz aus Irrthmn Gennaneis an* 
ftatt Cenomanneis eing^haiien habe, hat (nach 
S. 107) gar keinen Grund; noch eher der Arg- 
wohn, daff Caefar, der jene InnfcjiriFteu l)e- 
richtigen liefs *) um feinen Angriff . auf König 
Ariovift zu befchönigen , das . Wort Gaifateis 
in Gennaneis habe umändern laffen. Jedoch 
auch diefer Argwohn fcheint nichtig; die Qai** 
Jäten kamen vom Rheine her, der, wie oben 
gefagt zu beyden Seiten von Germanen befetzt 
worden war, auch war der Nam^jn derfelben 
fchon damals im Auslande bekannt. Der fchon 
vorher (S. 10) erwähnte Gefchichtfclireiber und 
Dichter Mnafeas, lebend um 197 v. Chr. der 
auch. von der Bernfteinküfte gehört liatte fagt 
nämlich, ,,daff die Hyperboräer jetzt Delphoi 
heifsen**). Das Wort JeX(ppi***) ift nun ganz 



*) CaeCar fasios corre^it. Suetoii Caet. -c. 40. 
♦♦) Schol.^ Apollonii IL 675. MvuGius Se (pr^üi vvv 
Tövg ^T/iiQ/ÜoQ6iovs JeltpovQ k^y€G&ut. Wahr- 
Icheinlich ift unfer Mnaleas deijenige vvelclier 
nach Pofy'hius als ein Anhänger Königs Philipps 
von den Griechen verbannt wurde. Philipp wur- 
de bekanntlich im J. 197 v. Chr. vom Coulal 
Flamiuius he liegte 
***) \o'n/Jl6X(pysi Bärmutter» wovon dd^lxpos Bruder. 
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das Wort Gennani, leibliche BrilSer^ M^ie es — 
mit Recht oder Unrecht? ift eine andere Fraj^e 
— der Lateiner ficli dollnietfchte ; daher die 
Vermtithnng des Gerard. Joh. if^offius und des 
Herrn Heinr. f^ofsy daff jenes Wort durch ei- 
nen Schreibfehler anftatt KeXtovg gefetzt wor- 
den ganz ünzuläffig ift.> 

Noch beftimmter erfchelnt der Name G^r- 
inanen feit dem Einbrüche der Chnbern. ^Eini- 
ge Römer fchlofTen nämlich wie wir oben (S. 
201) gefehen , daff diefes Volk nach feinen 
körperlichen Eigenheiten zu den "Gennaneri ge- 
höre; nach König Mithridates (S. 173) hatten 
diefe Chnbern von Gennanien aus Italien mit 
ihren HeeVen überfluthet; ja nach eben diefem 
Könige kam der Bc-rnftein von der, an Gcrina- 
niens Küfte gelegenen In fei Oferictay wo er aus 
einer Art Zedern herauströpfelte*). 'Nach Nici- 
as wurde er an die Küften der Germanen (Ger- 
manoruin^ ausgeworfen. Nicias fchrieb als Leib- 
arzt des Königes Pyrrlius , ein Werk über die 
Steine , und ift vielleicht ein und derfelbe mit 
dem Arcadier Nicias^ Welchen Plutarch, in 
feiner Schrift über die Flüffe^ anführt. Könisr 
Pyrrhus aber hatte wie fchon erwähnt, mehre- 



♦) Pjiu. Hist. Nat. 37, 11 MithviJates in Germa* 
niae littorihas efl'e inlulamp^ocarique eamOfertC" 
tamCedvi geueve lilvofam, hide Jenuere iupetra^. 
Die Schrift diefes Königs, welche von ^den Gif- 
ten ,und Gegengiften handelte, hatte Fompcjus der 
Grofse ins (-.ateinifche iiberfetzen laffen, Plinius 
zahlt uns übrigens in diefem Kapitel an zwanzig 
Griechen , welche über den Bernftein an jenen 
Küften gefchrieben, doch keinen einzige^ Eümer. 
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re taufend Kelten oder Galater im Solde. Po- 
fidonius endlich berichtet*) daff die Gdmiaiien 
bey ihren Mahlzeiten das Fleifch Giiederweife^ 
gebraten auftragen, und dazu IVlilch und unge- 
mifchten Wein trinken. . 

4 9 

Germanen feit Caefar. 

Um das Jahr 72 v. Chr. hatte Ariovift^ Kö- 
nig eines Keltenftammes , welcher den Namen 
Gerjnanen führte , von einem Theile de^s Sequa- . 
wer Landes in Gallien B.efitz genommen. Im 
Jahr 60 v. Chr. . hatte er auf Begehren der rö- , 
mifchen Gefandten, fein Heer aus dem Lande 
der Aeduer zurückgezogen, und war dafür vom 
römifchen Senate unter' dem Confulate des Cae^- 
far als König im'd Freund begrüfst, und mit. 
reichen Gefchenken beehrt worden; das Jahr 
darauf ging Caefar als Proconjul nach Gallien^ 
überfiel zuerft die friedlichen Helveter, * tmd 
rückte dann zugleich wider Aricydift an den er 
nun um eine Ur fache zum Kriege zu linden we* 
. gen der Aeduer noch neu und neue Anfode« 
rimgen machte; Ariovift wurde gefchlagen und 
über den Rhein zurückgetrieben. Auf der 
Flucht kamen feine beyden Gemahlinnen lun^. 
die eine dem Volksftamme nach eine Suevinn 
hatte er von Haufe mitgebracht , die andere 
aber eine Schwefter des Königs P'okion vpn 



*) Bej Athenaeus S. 53. 
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Norikmn erft in Gallien geheirathet *) Die 
Äweydeutigen Ubier giiffen darauf die Sueven 
an, -welche öftlich dem Rheine die Nachhut 
gebildet hatten. Bald darauf überfiel und fchlug 
er auch die Belgier als fie noch eben im Be- 
griffe waren fich A\'ider ihn zu ruften. In der 
Aufzählixng ihrer Bundesftaaten imd deren Streit- 
macht, erwähnt er auch „der Condruferiy Ebu» 
roTieii, Caeraejier imd Paernaiier, welche mit ei- 
nem Worte Germanen genannt werden,' und 
40,000 Mann ftellen mochten**)" Endlich 
überfiel und vertrieb er noch die germanifchen 
Ufjpeter und Tenchterer , -welche von den Sue- 
ven denen fie nicht Hülfe w^ider die Römer 
geleiftet , aus dem Lande g[etrieben , und — , 
wie er den Römern gar argfinnig verräth, — 
unter dem Confulate des Pompejus und CraJ- 
fus alfo im Jahre 55 v. Chr., während er in 
Britannien weilte, über ^ den Rhein gegangen 
waren, um in dem nun römifchen Gallien Geh 
Wobnfitze zu nehmen. Die Hülfstruppen wel- 
che er zwifchen dem Rhein und den Al,peh in 
Germanien geworben , und ' wider Pompejus auf- 
geftellt hatte, heifsen bey ihm Germanen f bey 
andern aber noch Kelten. 

Seit Caefars Dictatur blieb es nun wie 
fchon vorher gefagt, Sprachgebrauch des römi- 
fchen Hofes,. alle keltifcheh "Vfölker im Weften 
des" Rheines und im Süden der Donau, Gallier 
— , alle pftlich und nördlich wohnenden aber 
Geimanen zu nennen. 



*) Caefar Bell. Galt I, 53. 
♦*) Ca^I'av Bell. GalL //, c. 3. 
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Einige Wortx uher Gennaniens Grenze 
und TJ in fang nach Plinius. 

Als die Römer mit Getmanien allmählich 
bekannter wurden , fchrieben Tie demfelben gen 
Norden und Often die nämlichen Grenzen zu, 
welche bey den Griechen das alte Keltenland # 
g^ehabt hatte. (Man vergleiche S. 74.) Bey 
Plinius beginnt es an dem fchon (S. 76) \er- 
wähnten Berge Sevo^ den Skytlien, Saiiromat<|^, 
D'ä/ien bis zum Ifter; der Ifter entfpripgt ji^k\ 
ihm in Germanien auf den Höhen des jkbnobap, 
der gallifchj^ (d. i. zu Gallien gehörigen) Stadt 
Rauricum gehüber; slsDanubius ftrömt er durch 
tahllofe Völkerfchaften , und erhält in Illyxien 
den Namen Ifter*) (Wie vorher erwähnt ent* 
fpringt bey Sttaho L. IV. p* 207 .tmweit den 
Quellen des Rheines der Ifter auf einem Berg- 
rücken in der Nähe des herkynifchen Walde?* 
und der Sueven.) Die gröfste ' Breite der Alpen 
ift da wo fie Italien von Gerrnartien trennen; 
und beträgt nicht viel über 100,000 Sehritte**). 
Jpnfeif. dem Rheine wohnen noch im -gallifchen 
Belgien die Germanen bis zur Scheide ***) ; ober- 



♦) Flin. Hist. NaU IV^ 24. Ortas, Jiic in <?erina- 
niae lugis montis Ahiiohae ex adverfo Üaui'ici 
Galliae opjjidi multis ultra Jlpes raiUihus ^ ac 
■per inniimevas lapfus gentesUauuiüni nommeiin" 
meulb acjiiaruwL aiictti et, Ußdp pripxuiß Ilhri-icum 
alltiit 9 fstev uppellatuf* 
**) P///i. H. N. hl, 23. 
♦♦*) ^^- c. 28. 
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jialb vom Rheine die germanirchen Nemeter, 
Tri bocker, Vangionen, Ubier i Bataver f. f. 
Gen Nordoften bildet die kimbrifche Halbinfel 
und die grofse (Halb) Intel Scandia nebft einer 
Menge kleinerer, die Endpunkte Gennaniens ; 
drey und zwanzig diefer letztern feyen erft durch 
die Waffen der Römer entdeckt worden, d. h. 
durch die Schiffbrüchigen, welche, von der ver- 
unglückten Flotte des Gennanicus fich dahin 
^eret/et und die erft von den Römern wiede- 
ruvf ausgelöfet wurden. In der Aufzählung 
.und Befchreibung diefer Infein undKüften folgt 
er einzig den Griechen, die er jedoch hier, fo 
wie bey jeder andern Gelegenheit als leichtfin- 
nige Fabelfchreiber zu verläftern fucht. So 
läfst er z. B. den JPyiJieas erzählen : „däff die 
Guttonen ein. Volk G^rmaniens an einem Meer» 
tpfen hinwohnen , wo das Meer im Frühlinge 
den Beruf tein auf die In fei Abälus' auswerfe- 
Pie Inwohner verbrauchen denfelben zur Feue- 
rung, auch verJcapfen He ihn den benachbarten 
Teutonen.*)" Diefem habe auch der (S. 85) 
erwähnte Timaeus geglaubt,, nur dalT er die In- 
fel Baßlea Königsinfjßl nenne; ein Name de^ 

' *) JPliuias 37, c. !!• Pytheas Guttouihus Germa^ 
niae genti accoli aeliuarjiim Getan i , Meutouo^ 
mon nomine, fpatio (tadiorum lex milUum: eJ» 
hoc diei nayißatwae lufidam aj>esse jiLaluia, il* 
lue vere flactihus (electrum) adrehi etc. Der 
Dativ Guttouihus Germcaiiae genti^ ftefat offenbar 
Jlis Gleichfatz anfUtt des Ahlatiys a Guttouihus 
Germaaiae geüte. Adelung irret daher gar fehr, 
wenn er in feiner Gefchichte der Teutfchen S. 86 
fchreibt: „merkwürdig ift dafl er die Jüfcen von 
den Germauiera untericheidet.*^ 
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unwillkührlich an das nachbarliche ohwol viel 
neuere Königsberg errinnert. 

Die Länge Germaniens an den Kiiften fetzt 
er nach den Meflungen der Griechen an; die 
Breite von Noricum an nach den Meffangen 
derfelben Griechen und der des Agrippa (IV, 28 
lind 2:)). Doch feyen diefe Angaben noch 
nicht genau,, „weil nach fo vielen Jahren das 
ganze Germamen noch nicht erforfcht fey.." 

§. 4.-. 
Der Name Germ^anien ift neu. 

9 , 

Behalten -wir diefe Ueberlieferungen der 
Gefchichte fcharf im Auge, fo erhält auch^jena 
dunkele und vielbeftrittene Stelle in des Taci«- 
tus Gennania (c. 2) Volle Beleuchtung und 
RechtFerti^mg : „ übrigens , behaupten Einige^, 
fey der Name Gennania neu und erft neuerlich 
hinzugefetzt worden , „weil die erften , welche, 
über den Rhein gegangen, die Gallier vertrie- 
ben, damals Geitnänen^ jetzt Tungem genannt 
, würden. '* So fey denn der Name des Stammes 
albnählich ziun Namen der Völkerfchaft.crwach- 
fen, fo dafT alle zum erften Male vom Sieger 
aus Furcht, bald nachher von fich felbft? mit 
dem vorgefundenen Namen Gernwnen benannt 
worden wären *). 



I 

V 



♦) Ceterum Germaniae vocaJnihim. receni ei niiper 
addttiun : i£i^ouiaia qui •prirai lih^num ttcaisgtefß 
Gallos expuleriut, ac mim Jua^^rif tunc Oermifr 
ni rocati £iut. Ita uatioms uom^n in gentig eya» 

9 
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Unter Diejenigen welche die Neulieit des 
Namens Germania > — denn Germani erfchienen 
nach S. 107 fchon im Jahr 222 v. Chr. in Ita- 
lien — öffentlich behaupteten , gehörten wahr- 
scheinlich der vorher S. 159, erwähnte freymun- 
dige Afinius PolliOf fo wie fein gleichnamiger 
Sohn 9 Verfaffer der verlorenen Aruialen über 
Germanien , der, unter Tiberius angeklagt , den 
Hungertod fterben mufste ; endlich auch der 
ältere Plinins , der noch den Öftlichften Funkt 
unferes Gennaniens mit dem Namen Proinon^ 
torium Celticum belegte. - Der Übergang der 
vier verbundenen Völker , nämlich der Condru- 
fen^ Eburonenf Cacrejier und Paeinaner^ war 
flach diefer Angabe wol früher gefcbehen , ah der 
Übergang derjenigen Germanen über die Alpen, 
welche vom ConJ'id Marceil gefchlagen worden. 
Zu Caejars Zeiten konnten fie den Namen Ger- 
manen ausfchlüfTüch Rihren , doch mufsten He 
zu des Tacitus Zeiten wo ihr Land nur einen 
kleinen TheU von Getinania ftcunda oder "«/e- 
rioT ausmachte , den Namen Tuugern vorwäh- 
len. •^— Aus dem vormaligen Wohnlande jener 
Germanen, nehmlich vom Often des Rheines 
her war auch der Sueven König Ariovift ge- 
kommen; Cäefars fdegreiches Heer heulte an- 
fänglich vor Furcht ob diefen neuen Germanen^ 
ja mansche Vornehme mächten vor der Schlachi: 
ihr Teftameiit. Caejar und fein Heer nannten 
zuerft diefe vom Often hergekommenen Kelten 



luifle j^aulatim f nt omnes primum a Victore oh 
metum, max a fe iplij^ inveuto nomine Germani 
rocarentuv. 
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Germanen ; öermanen nannten fich nun diefe 
Völker noch felbft , doch nur \n ihren Ver- 
handhingen mit Römern. 

Im belgifchen Gallien wo fein Vater Pror 
curator gewefen war, entwarf Tacitus wahr- 
fcheiulich feine Schilderung der germanifchen 
Völker; von jenem Standpunkt aus gewinnt fie' 
natürlichen Zufammenhang und gehöriges Licht- 

Urfprung Und Bedeutniff des Namens 

- Germanen» 

1) Von dem iateinirchen Germani Brüder. 

Die Namen der eitlzelen Völketftämme find 
Äum T heil in der dunkelftert Voi'zeit^ und bey 
Anläffen entftanden, von weifchen felbft die Sä- 
gengefchichte kaum einige Kunde noch giebt. 
Unter jene gehört auch der Name. Germanen^ 
deffen Urfprung imd Bedeutniff bisher bald in 4 
der lateinifchen bald der teutfchen ^ bald endlich 
der hebräifchen und der perfifchen Sprache ge^ ^ 
fucht worden ift* Fragen wir vor Allen 

1) die Römer welche ded Namens zuetft 
erwähnen, fo verweifen uns diefe beftlmmt auf 
das, in ihrer Sprache wurzelnde Germani leih- 
liehe Bruder. So überfetzte fchon der Grieche 
Mnafeas diefes Wort durch /liXq)oU fo wort- 
fpielte, Cicero pls L. Tüll, Cimber votmals ein 
eifriger Anhänger Caefarsf diefen in der Senäts- 
veirfanunlung anfcheinlich um die Zurückberu- 
fung des verbannten Bruders bat, dadurch aber 
das verabredete Zeichen zii Caejars Ermordung' . 



^ 
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gab:' Germanwn Cimber occidit. Als dieTrium* 
virn Antonius und LepuJvs^ welche ihre nach« 
' Xten Verwandten auf die Aechtun^slifte gefetzt, 
ihren Siegeseinzug hielten, [angethy nach Vellejus 
Paterculus (II. 67 j die Soldaten unter andern Spott- 
vcrschen auch dieses : de Gennanis non de Gallis 
duo triumpliant conßdes} Worte, die um fo beif-. 
fender waren , da die Soldaten unter Gallis nicht 
etwa die bezwimgenen GaZ/i^, fondern nach al- 
tem Sprachgebrauchie , die Germanen, welche 
noch unbefiegt waren, verftunden *). 

Beftimmter noch fagt uns Strabo in der 
fchon S. 189 angeführten Stelle : „daff jene -Völ- 
ker von den Bömern deffhalb Gerrnani oder 
leibliche Brüder genannt würden, weil fie den 
Galliern an Wuchs , Sitte und Lebensweife (ehr 
ähnlich feyen.** Euftathins macht zu der oben 
(S. 194) aasgehobenen Stelle des Dionyßus Pe- 
riegetes mit Beziehung auf Strabo, folgende Er- 
klärung: ifFviaiol werden nach griechifcher 
Sprache die Germanen gedollmetfcht , weil fie 
den Galatem ( Galliern ) Fvloioi ^ denen lie an 
Geftalt , Lebensart und Sitten gleichen, nur daff; 
fie wilder , gröfser und mehr blond find , fie 
liegen über dem Rheine nach Ol^en. Einige 
deuten den Namen Germanen durch Bruderf 
welches gewiflermafsen dasfelbe was yvtQioi ift. 

*) Vielleicht gehört auch folgende Stelle aus Neme» 
' Rani Cj^negeticon v. 35 hieher: ; 

— — -— ■— [unt ardua nimäi 

Q^ male tentantem currit Phaetonta l(H[uantur » 
' -' Mxtinctas€£ue cauaut emilTo fulrnine Hatamas^ 

Fumantemf£iie Padum, CjrgjiUm Plumamyue leuilem; 

Et feeates Temper Gerrnani £unei*e Giros* 
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Schon Polyhius hatte nach S. 103 die Stamm* 
verwandfcnaft und Aehulichkeit zivifchen dr^n 
Gcdatern im Süden und denen im Norden der 
Alpen bemerkt ; diefe hatten den erftern die 
Gaifaten oder Geifrnanen j^ welche der Conful 
Märcellus fchlug , zu Hülfe gefandt ; diö Ger^ 
inanen aber wajreä wirkliche Brüder der Gallier 
denn — abgefehen von der früheften Stammver- 
wandtfchaft — aus Gallien war, wie oben erwähnt 
Sigoves mit feinem Heere vorgedrungen » von 
dem wie man aus Caefar erfieht, ein Theil, die 
'jf'ectofagen im herkynifchen Walde zurückge- 
hlieben war und fich an die Lebensweife der 
übrigen Gennanen gewöhnt hatte^ Auch be- 
grüfsteiii fich die germanifchen Stämme, vielleicJit 
fchon feit der Stiftung des delphifchen Orakels, 
bey mehreren Anläffen, unter eiuander felbft 
als Brüder, 

So foderteii z.B. wie wir fchon oben ge« 
fehen , di^e Kimbern vom römifchen Senate 
Wohnland und, Städte für Geh und ihre Brüder 
(^*£>l^of)f d. i. die Teutonen *). Die Vereh-. 
Irung deK Zwillinge Efidyiruy Dioshiiri^ Geinini 
war wie fchon vorher gezeigt (p. 54 und 86) 
bey ihnen, eingeführt, dabei: denn das BiWniflT 
diefer oder vielmehr .Sinnbild dei: unzertrenn- 
lichen ßrüder ihnen feh^ wohJL zum. Vereiniguiigs«^ 



♦) Ware die InfchriFt acht, welche Orh'niis {regit. 
Slar. p. 101} niiltheilt;, fo hatten fitb nie xklav' 
' lioi)iavuen und Slayen , welche rif;h an das Jahr 
174 n. Chr. Wider die Römer verbündeten, eben- 
falls Brete d. i. Brüuer j| oder £ng - verbündete 
genaniit. 
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zeichen dienen konnte *), Das Wort Oemumi 
wäre demnach urfprünglich lateinifch und zwar 
als üeberfetzung des Wortes Brüder , um fo 
ivahrfche'inlicher da unfere Sprache zu diefer Be- 
deutung^^ deffelben kein ähnlichlaUt^ndes Stamm- 
•wort nachweifen kann« Wohl mögen die deut- 
fchen VölkerfchaFten' in ihren frühem Unter- 
handlungen und Vertragen mit den Kömern das, 
hey diefen vorgefundene Wort Gerrnanen auch 
von fich felbft gebraucht haben, fo wie fie es 
nachher in die Reichsfprache ^es römifch teut- 
fcUen Kaiferthumes allgemein eingeführt hatten ; 
doch findet fich in den Miuidarten des jetzigen 
Teutfcblandes keine Spur daff irgend ein teut- 
fcher Stamm oder das teutfche Volk überhaupt 
.Ich jemals d^tn Namen Germanen in der ange- 
gebenen Bedeutung als Eigennamen beygelegt 
hätte. 

Die Ungarn und Slaven nennen übrigena 
die Teutfch^n Niemez d« i. nach der gewöhn«' 
liehen Erklärung Stumme 9 angeblich weil fie 
mcht einmal dr^ey Mitlaute nacheinander au^zu» 
fprechen vermtigten ; doch , fcheint bey den Einen 
wie den Andern. ein.Mifsverftändniff obzuwalten. 
Im Ungarifchen ift nähmlich nema^ polnifch 
niemy Jtumm f ne^nzes Zeugung , Erzeugungt 
nemzei^ » Nation , nemet ein Tentfcher , alfo eine 
Ueberfeti^ung von Germanus. Das rufllfche Nje- 
metz; , der Teutfche foll nicht fowohl einen 






♦) Tucit, Germ, 43.. — — — — pomen (j's^ 
aliis nidla simulacra vnlliim, peregVJnes CtmerCti* 
tionis v^ftiginm , vt frqtr^s tameif. ut jare^€\ 
jreuei'nutur* 
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Stummea bezeichnen, als Einen der. am FlufTe 
Niemen d. i. Meihel wohnt. Die weftUchen 
Anwohner diefes Fluffes waren nehmlich die 
nHchften Nachbarn der Rüden.. 

§.6. 

2) HerleitUDg des Wortes Germanen aUs der teutfchen 

imcl der galUfchen Sprache. 

. Seit dem fechszehnten Jahrhunderte . fuchen 
jedoch die teutfchcn Gelehrten den Urfprung 
des Wortes Gennanen% theils aus Nichtbekannt« 
fchaft mit der Gefchichte deffelben , theiU aus 
Yorliebe fiir das heimifchey theils auch endlich 
aus gerechter Beforgniff, daff der Römer bey 
feiner Unken ntnilT aller fremden Sprachen etwa 
ein teutfches, feinem Gennaiius ähnlich lauten- 
des Wort , JiU: ein lateinifches , gehalten , nicht 
mehr in der römifchen. fondern der teutfchen 
oder auch der gallifchen Sprache und Gefchichte, 
wxewol es ih^en noch nicht gelungen ift,, fich 
übtr eine der neii^erfuchten Herleitimgen aus. 
letztem beftimmt zu vereinigen^ Die vorzüg- 
lichem mögen mit |ieuei\. Reweifen uuterrt,ütz.t 
hier Xolgen. 

A) Nach Juftus IVföfer und der gröfsern. 
Anzahl der Neuern ftammit es nehmlich von den 
teutfchen Wörtern Heer, Gewehr, Wehr, wo- 
nach es eigentlich Heer - oder Kriegövwnner 
bezeichne. Bald nach dem kiiiibrifchen Krie£;e 
habe iielunlich der Sueven Rund im Qften ,^ev 
Elbe und dtm nachmaligen Thüringen die Her- 
manoey, nachmals Heerbann genannt, wonach 
jeder Freye zum Waffendienfte verpflichtet ge- 
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wefen , zum Schutz und Jrutz wider die Bünde 
der Kimbern und Gothen , befonders aber wider 
die Römer bey fich eingeführt und dadurch die 
Freyheit aller Germanen gerettet. Die Hermun- 
duren feyen ein kriegetifcher Aushub gcwefen, 
denen man die äufserften Grenzländer zum An- 
bau und zur Befchützung anvertrauet habe. LT- 
brigens habe jeder Werer oder Kriegsmann als 
dingpBichtig Eigenthum befltzen müITen ; ihr 
Stand fey der Ehrenftand des Volkes gewefen. 
Sieht man von den Unrichtigkeiten ab, daff die 
Süeveti jene Kriegseinrichtung erft nach dem 
kimbrifchen Kriege, und zwar wider die Kim- 
bern felbft eingenihrt , fo hat jene Herleitung 
allerdings vielen Wahrfchein. Im altteutfchen 
bezeichnet nehmlich Geja *) , Gehr , Gere , ina 
isländifchen Geir **) , wie im, perlifchen Djerid, 
eine Lanze {frarneä)^ nxiA noch am Rheine ift 
Gehr eine Art Wurf fpiefs, womit man die gröfsem 
Fifche fängt; fo aiich die Werte , imd in den 
^allifch fränkifchex; Urkundien durchall Gueire 
nir Krieg, daher noch im Ängelländifchen War 
ftatt Krieg imd Man of War^ im Spani/chen 
Hornbre de Guerra für Kriegsmann. Die Völker 
des alten Germaniens fo wie des frühem Kel- 
trnUndes waren aber nicht allein bey Griechen 
und Römern fondern felbft den Oftländern als 
die kriegerifcheften aller Völker bewährt , daher 



m^^^ 



♦) i^iriJomar, König derjenigen Germanen, welche 
MarctUus fchlug , war auch nach Properx in 
der Qita wohl geübt. 
**) Davon im islänciifch^i (jerdr j GermuuJt ein 
Lanzner I Spiefsner« 
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fie mit Recht auch von fich rühmen konnten: 
nullos mortaliuin annis aut ßde ante Gemianos 
effe. Tacit. Annah 13, 59. TVIannitio bezeich- 
nete Bodi im Mittelalter *das Aufgeboth zum 
Kriege, Mannla eine Yereinigung von Kriegs^ 
männern, uh<i Har'irnanniai Heriinannia den Heer- 
bann , daher noch in altfränkifchen Urkunden : 
carnes cum Arimarinia ftatt coirie^ cum coinitatu 
vel banno fuo ji imd'liberi Erimanni ftatt freye 
fehren- oder Kriegsmänner. Im Altteutfchen' be- 
ginnen mehrere Wörter bald mit bald ohne h: 
aifchen, die And, Ard ft. haifchen, dietland^ 
Hard , d. i. Wald, Nur der Römer machte , wie 
man behauptet, aus Hermanni und Hemiania '^) 
die Volksnamen Germarn und Germania. Der 
Spanier fpricht noch jetzt Hermandat ft, Ger- 
manitas ; doch wandelt er freilich auch das g 
anderer Wörter in h. Jene Urform findet fich 
noch in der Nachricht eines Ungenannten *'^) , 
wonach unter Kaif er Juftin der Heeresfiirft Jufti' 
nidn durch feine tapfern Ileenxiannen den Per^ 
ferkönig Cosdroes Befiegte, 



♦) Schon Luther behauptet in feiner Schrift Aliquot 
uomina yropria Germcmonan €td Prise, jEtymoL 
r^itituta , daff die Römer die" teutfchen Wörter 
^ermann und Herm^nni^ ihrer Sprache gemäfs 
xtK Arminiiis und Germania verderbt hatten. 
♦*} C/iroii, Joauuis JBiclavieufis p.,59.* ^,ffahens /e- 
ciivi geutek fortUCimas » ^uae bai^hara Ihrmene 
Hertaam (^Hetmauni) uimcupantur^^ Wahrfchein- 
lich waren diefe die gotlufchen und fcTthifchen 
Leibwachen, welcte ach nach Entrojy und ^m- 
miaD 'Marcellin die hyzantifchen Kaifer zu halten 
pflegten* 
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§. r. 

Germanen als Ehremnänner. 

B.) Von Ehre. Nach der trefflichen Un- 
ter fuchung des rchpyflinnigen' Samgny *) find 
in den longoh^rdifchen Gefetzen lujd Urkunden 
Arimanni , Erimanni , Harirnanni , Heriinannij 
Ce nwni diejenigen Frcyen, weiche pächft dem 
^^^\ aufser ihrer perlonlichen gemeinen Frey- 
h^it noch vollkommene Rechtsfähigkeit und 
Rechtsgenorfenfch^ft, und zum ünteirfchi^d^ von 
dem f^ßfallus imd dem Jjeibeignen noch 'achtes 
Eigemhum (^Dommiurn) befitzen; Arimännia^ 
Herhnäxmia ift aber a) der Heerbann d. i. das 
Aufgebot der Ehren^ öder Freyen; h) die Heer* 
bannsfteuer, auch die Gefammtheit der Ferfonen, 
welche zu derfelhen verpflichtet (iiad.. 

Bey d^n Franken hiefsen jetie F^^y^n Rachim« 
burgii, Rathimburgii^ Racimbiurgi, Racin^burgif 
Recynehiirgif Rai^ipiburdi, Regimburgi, RaUnbur- ^ 
gij bey-den.Angelfachfen Friburgiy Ft^y bürgen; 
im damaligen Lateinei>öwi/i07^->^^^. Da in mehre- 
Tep Urkunden auch Frauen AriiHßnnae genannt 
werden , -wa« nicht pafft wenn die Arimarmen 
Heermänner find, fo, fcheint axich diefem Worte 
nicht unfer Heer^ fondern die Ehre zum Grunde 
zu liegen 9 fo daff die Arimanni , Gerrnanl ur- 
fprüngUch Ehrenmänner waren. ^^ 

Nach der Bemerkung eines andern Gelehr- 
ten Hnd die Arimanni und Herivtanni auch in 



"w^f^ 



'^) Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter, 
Heidelberg 1815, S. 160^195. 
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teutfchen im4 nordifchen Urkunden des Mittel- 
alters nicht fo gar feiten ^ Annan lüefsen des Kö- 
nigs von Norwegen Viigte (^f^illici) auf ihren Gü- 
tern*), und fchoh dieHeimskringla^<|o;^a erzRhlt: 
„^Thorlr war König Olofs Annadr von geringer 
Herkunft, aber er hatte fich zu einem, geachte- 
ten Manne erhoben.** **) Vergleicht man diefe 
Angaben mit dem obigen honys Ii07(U> , welches 
eigentlich ein^n liandhegüterten , einen Eigen- 
thümer bezeichnet , fo dürfte man wohl auch,. 
— ohne der Herleitnng von Ari Ehre" oder der 
unter by angeführten, zu n^he zu treten — , den 
Urfprung des Wortes Arimgurius entweder in 
dem altteütfchen ar. d: i* ^Aerndefrucht 9 Jahrr 
ivuclis fuchen % wonach es eigentlich einen Land- 
eigen thünxer. oder den norwegifchen Odelsmann 
bezeichnete» oder in denx nqch lebenden aren, 
aeliren » # d. i% ackern , -phlügen ,, wonach denn 
durch Arijnanni die Ö^ 84 erwähnten Arator^S 
des SUytnnus bezeichnet würden. Die Longo- 
barden waren vom Often der Elbe her au^ge^ 
wandert J na.ch Caefar aber hatten die Sueven 
diefe Staatseinriphtung i daff, während jährlich 
100,000 Mann ins. Feld zogen , eine gleiche 
Anzahl zu Haufe den Acker bauete* 

Noch fpäterhin pflegten die X^aiadbefitzer 
fich jährlich auf dem Märzfel^e zu verfammeln, 
und fich eidlich zur gemeinfamen Yertbeidigung 
zu verbrüdern, daher fie fowol AremanjKr^ als 
Heermänner und Gehrmänn^r^ al^ auch nach 



*) Schöninga Gefcbicbte Norweg, 3. 19. 
♦*; Roppenh. Aufgabe II. Kapa23, Oiof des Heiligen 
Sage. , 
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r()mifcl\em Sinne, Vcrbrü'Jerte oder Germanen 
Sparen. Als Freye und Landbeiitzer die im 
Kriege olme Sold dienten, kämpftei^ fie zugleich 
auch als Ehrenftiännen 

$.8. 
JEinige andere Ahleitungen. 

C.).Die frühem teutfchen. Gelehrten foch- 
ten den ürfprung des Namens GennaneYi in ei- 
nigen ändern Wörtern ä) mit Adelung, in dem 
Namen der Hermionen eines teutfchen Haupt* 
ftammes, v elcher gewöhnlicher unter dem Na- 
men der SiieVen erfcheint ^ und nach Tacüus 
{Germ. c. 2) feinen Namen von einem Sohne 
des Mannus und Enkel de3 Tuijto erhalten ha»* 
ben foU* Adelung leitet zwar den Namen der 
Hermionen als einerley mit dem der Hermun- 
duren, aus. der gallifchen Sprache die angeblich 
von der teutfchen verfchieden gewefen; allein 
da nach Meta die Teutonen und Hermionen faft; 
einerley Volt fcheinen , fo dürfte auch bey dem 
Namen der letztem wqI riehtigei" an IfermiUf den 
nordifchw Hermoder, den gi:iecliifchei;i Hermes, 
alfo einen E.nkel de& uralten Thot zu denken 
feyn. (Im isländifchen bedeutet Henrna, hermi, et- 
was künftlich auslegen, nachmachen. > Wie wich- 
tig übrigens jene Herinionen für i?ns find, wkd 
die Urgefchichte der' Teutfchen be weifen. 

b) Nach jyLichaeler wart-n die vorher er- 
wähnten Condrujen oder na^chmaligen Tungern 
aus dem Lande der Hermundurt-ri vom' Uera- 
fluffe her nach Belgien eingewandert ; nach 
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Wilhelm von Malmesburi aber waren die Ger^ 
manen vom Flufle Gerrhiis in ficythien^ weiter, 
in tmfern Weften gezogen *)• Angaben und 
Ableitun<^en jedoch ohne triftigen Beweis. , 

c) Nach Mycülus ift der Gennane ein 
jjGarinaniij prorfus f>ir, der eines gar mann- . 
liehen Gemüthes Ift •* ♦*). Nach Zöllner ***) 
aber „der rügifche Sehrmann d. i. ein treflicher 
oder ein Kernmann , der Alles fehr oder gar 
ift;" oder nach tViarda der 6 Tsavv der Männer. 

Ahlehungen aus dem jltorgentändifchen. 

D,) Aufser diefen Herleitungen haben un- 
fere Gelehrten noch manche andere aus den 
morgenlänifchto Sprachen verfucht und zwar 
ä) aus der hebräifchen. Nach den Vorftellungen 
der vormaligen Juden Aiammen nämlich wie wir 
oben S 196 gefehen, von Gomar einem Soh* 
ne Japhets^ ^die Gomarer (Jb/iapcfe), welche 
nacliher von den Griechen . Ga/ß^cr genannt wor- 
den ;' von -^(c/ian«xo.y befonders diejenigen, 'wel- 
che von den Gi'iechen Rliegines (P^ylves) ge- 
nannt werden." Rhegines aber bezeichnet die 
TrinkluftigejQ , und Afdikens ift noch bey den 
heutigen Juden der Name der Teutfchen. 



*) PF'ilhelm, MalmeshurjenC JL. /. rer* jingUccar. 
c, /. lii ScJfi^ii Script» rei\ Angltc, 
*♦) Mart. ZeiUevs ReiTe durch Hdcli- und Nieder- 
teutfciüand, S. 164.. 4. . » 

♦♦*) ^.ölloers Reife durch Pommern nach der Infel 
Rügen, S. 358« 
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Noch reichier und •wichtiger find jedoch 
fiir lins b) diel Herleitungen aus der perlifchen 
Sprache und Gefchichte. 

^ Unter den Stämlmen der Perjer nennt uns 
Heroäob (J^ 125) r ,^dxe ackerbauenden Panthia* 
läer , Derufiäer und Gertnanier/^ Auch führt 
der perlifche Gefchichtfchreiber 3ßrchond aus 
alten Inheimifchen Quellen an , daff das Land 
jenfeit dem Oxtis vormals Gdrmania (fifcher- 
rnania) geheifsen *). 

Unter den perfifcheii Weifen oder Magiern 
netint ims Tiinagenes **) eine der erften Klaffen^ 

nehmlich die' Gertnatien^reQ/ui^avcts^ i welche 
ClenC V* Alexandn ***) und PorpÄry-r/wi f) 5rtr- 
Ttianer (CaQjiia'i^cis^ nennt. Diefe Sartnanen find 
offenbar die bey den Indiern fo hoch gerühm- 
ten Samanäer und Buddiften , und die fchon 
S. 136 nachgewiefenen 2ifvvo&tot oder Prie- 
fter imferer Senmonen. Als Xersres feinen gro- 
Isen Heereszug wider Griechenland unternahmi 
befehligte Gobryas die Met ryanditier.t als 
deren Stifter ein Cifntnerius angegeben wird 
und die Ligyer (S* 39)* Der altritterliche Eh- 
renname der Perfer war Arier tf)> Arier ^ Lj- 



*) Gewöhnlich fucht man noch eine Vetwandfchaft 
mit den altbekannten perQrchen Karamanen; ihr 
Name bedeutet indeif nach Adelung die Ichlvarpe 
Familie wegen der Farbe ihrer Zelte> fo wie die 
Karakalpakeu, Schwarzmützen^ eine Art Tatar ii»^ 
**) Stmho XV. S* 713. . ' 
*♦*) Strotn, 1. I. to* 131. 
t) 1. IV. §.17. 18.^ 

tt) Aus dem ür lande ari oder ew, d* i. Hochtibet, 
waren voreinft die Perfer unter Dtchjeisilcbid iii 
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gier und Kiinbrer aT>er wohnten noch zu der 
Römer Zeiten im Often der Elbe. Ja bey ei- 
nem Schriftner des vierten Jahrhunderts finden 
fich noch als Stäxnme des alten medifch - per-j 
fifchefi Reiche^: „Ara^oti^ Allohroges ^ Canni- 
fäteSf Cattigaucif Cerijfi, Cimhri^ Coenojnanni^ 
Erijiones (Frifioiies?), Qucidi, Ruthen^ Sitiiceni 
(ßitlioneiiy Cenni?) i Theothoni, Ufippi, P^accati, 
Vairdaei ü* A»*S ^^ wir nach den vorigen. §§. 
auch im alten Keltenlande j zutnal uafemi Ger^ 
inanien und der Nachbarfchaft wiederiun antref- 
fen. Die g'rofse Verwandtfchafc z-xvifcKen der 
perßfchen und der teutfchen Sprache ift vor- 
iängft fchon ^anerkannt. So oft auch zwifchen 
den Germanen und den Kömern ein fchwerer 
Krieg entflammte, fogleich auch entbrannte ein 
anderer zwifchen denfelben Parthem und .den 
Römern. Ja Dichter und Gefchichtner der Rö- 
iher fiirchten in »allen Schriften keine Gefahr 
mehr für ihr Weltreich , aufser durch die unbe- 
fiegbaren Parther und Germanen, 

§- 10. 

i Letzter Scldckfalsweclifel des Wortes 

Germaneiu \ 

* » 

Da der Name Germanen urfprünglich nur 
fuevif oben Völkern, im Often d^rElbe eigenthiim- 
lich, lind anfcheinlich nur eine Veränderung von 



ihr nachmaliges Wobnland gewandert. Unter die« 
fem Könige lebten Ue ein goldenes Zeitalter. 
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He^rmionei} war , fo werden aiicli jene Volker 
von den Römern bald Sueven bald Germa^ 
n e n genannt. So wohnen z* B. , wie wir oben 
gefehen, bei Straho , fchon Sueven um die 
Quellen des Ifters, der nach Plinius in Gemia" 
Tven der gallifchen Stadt Rauricwn gegenüber 
enlfpringt; fo fendet bei So! in der König Ger- 
tnaniais (Gennaniae) dem Nero 15000 Pfund Bem- 
fteines zum Gelchenke , indf^fT bei Seneca die 
Sueven den Bemftein famniein *). Hieraus er- 
klärt ßch nun auch fowol die Nachricht des 
Sidonius Apollinaris: f^Fraticus Gerrnanum pri- 
muin , belgarnque Jecundwn , fternebat. " Als 
auch die Auf fallenheit , dad die Goth^it und, 
V^andalen von Orofius, Ammian Marcellin^ Jor- 
nandcs u. A. nur neben , wol nie aber unter 
den Gennanen genannt werden. (Die Bojen ur- 
fprünglich keine Gennanen , d. h. keine Sue- 
ven , hiefsen fpäterhin einzeln noch Gcdlier, 
zumal da ihre Sprache mit der Gothifchen ver- 
wandt war.) Zwar wurden feit Cacfar aufser 
den Sueven auch alle ing'avonifchen und iftä- 
vonifchen Stämme und Zweige, mit dem Na- 
men der Germanen belegt; als jedoch während 
der unaufhörlichen Angriffe auf das vermor- 
fchende Kömerreich, der mächtige Suevenbund 
durch ununterbrochene Auswanderungen ge- 
fchwächt war, und andere Stämme und Völker«- 
bünde unabhängig von ihnen , im Kampfe wider 
die Römer hervortrat^ ; da wurden auch Alle* 



*) Aut ([uos 8uh axe fi*}gido fuccos leguut Isucis 
Snevi nobiles Henymiis* 



I 
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jnannen^^ Franken, Sachfen, Longobarden u. 
a. als eigene Völker genannt, von denen man 
zuweilen noch berichtete,, daff fie vorher Ger- 
mafien geheifsen**). Kein Wunder demnach,, 
daff fie nicht feiten auch in mittelalterlicheii 
Schriften gleichfam als nicht verwandte Völker 
nebeneinander nur aufgezählt, und daff in einer 
alten Chronik zum Jahre 8Ö5 {Bauz. Mise. l. 
J.) faft imraer nwT Francia^' Saxonia, 'Alemannia^ 
Bavaria , aber Germania nur einzeln zum ün- 
terfchiede von GaUia^ erfcheinen. Nach den 
einzelen nachbarlichen Hauptftämmen , deren 
Herrfchaft fich am weiteften über' die andern 
erf treckte, bezeichnete nunmehr der Ausländer 
die gefammten Stämme der Germanen. So 
ftammte nach dem heiligen Hieronym lis in des 
Eufebii Chroniken von JlfchanaXf von dem man- 
che 'Kabbinen die Germanen herleiteten, kein 



*) Das angehängte Wörter- verzeichnilf wird beweifen, 
daff man den Namen der AUernannen mit Ln- 
recht Für eine Verderbung des Wortes Germanen 
hält. 
♦*) Fopiscus mPx'Oculo: jilemanuos tfui tunc adhue 
Gevmqiii dicehantur, Hierou. " in oi.a Hilariouis 

Ei-emitaej T. /. p, 160 7 — ■^-- ^Jntev Saxp^ 

nes yuipjptf 9 et Alemauos geus ejus uoa tarn lata^' 
^ ijuam veuida apud historicös Germania<^ nväic 

vei'O Franaia vocaturJ* Auch Agatliias JiIj, 

1. S. iGf^eued. 1729 verfichert, daff cä^ Franken 
die A"gr^°2er Italiens wie allbekannt, vorm Vis 
Qermanen geheifsen. Sogar iii einer Weflbbrun- 
per Haudlchritty ungefähr vom Jahre 718 (abge- 
druckt in Mouuia. Boic. T. f^II. 375, und be- 
richtigt in i des v. ^re^iV Beyträgen,) lefen wir: 
Germania Fraachönolaat ^ Italia^ iMnapeu'tQlimt 9 
Jlttlouiüf auch JLäücpmX'tolaut^ 
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anderes Volk ab , als die Gothen ; fo fpottet 
auch Kaifer Nicephorus bey öffentlic)ier Tafel 
über dieFrariken, mit welchem Ausdrucke er — f 
wie Luitprand feinemi Kaifer Otto berichtet^ — 
nicht allein die Teutfchen fondern fo^ar die 
'(abhängigen) Lateiner bezeichnete*). In der 
Erinnerung an alte Zeit bezeichneten fich zwar 
die teutfchen, nach Süden und Weft^n ausge- 
wanderten Stänime, noch einzeln als Germahenf 
daher auch bey Venaiitius Fortunatus noch das 
weftliche Frankreich nebft unferm Teutfchlande, 
.als germanifche Reiche (Germanica regnä) auf- 
treten; doch wurden diefe Benamungen wieder- 
um eingefchränkt, indem bey der Tlieilung 
beyder Reiche im Jahr 855 , Ludwig nun Ger* 
manieii, Lotluir Italien und Karolus endlich Gai- 
lien als eigene Reiche zmn Antheil erhielten. 
Zwar hattjen feit der Auswanderung der teut- 
fchen Stämme in das weftliche Römerreich nun 
Slaven die öftliche^ lAnder Germaniens befetzt; 
2war hatten jene ausgewanderten Stämme im 
Süden und Weften gleich den ; losgetrennten 
Ingävonen in Skandien^ nun eigene vom ' Mut- 
terlande meift unabhängige Reiche errichtet: 
gleichwoi betrachteten die Kaifer jene verflave- 
iejöi Länder mit Recht npch als germanifche; 
ai^ph begrüiVteA fich bis ziun Zerfalle des taufend- 



♦; In feiner GeJ^dtfchaftsreife S. 9. : f^relidentthm 

itaifue nohis «je/ meülam ex Francis^ quo 

nomine tarn Latinos^ (/uam Teutonos compreheum 
dit ludum .hakuitM Bekanntlich heifsen noch 
jelKO bey den Türken die Bewohner der 

^. «ben AbeDd|«nde nur Franken. 



t . k.\. 
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jährigen Reiches herauf, «die St&nme and Zwei* 
ge der Hermesfi5h|ie (Hermionen)^ 2war mit wech- 
felndem Laute, doch brüderlich, als TeiAtfchc 
oder all fpäte Enkel des unähnlichen Spracher- 
finders Taut. Eine vorläufige Gefchichte ihres 
Namens findet man iu den Sprachen der Ger-' 
tnanen^ und S. 289 «^ 338 in der ausführlichen 
Schreibungslehre* • 



^^r-o'y 






I ' 

Zweyte Abtheilung. 



Sprachunterfuchungen 

enthaltend. 



CBcfonders zur Berichtigung der von Ade- 
lung im zweyten^ande des-Mithridates 
gegebenen Darstellung des J^elti« 
fchen Sprachftammes.)* 
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Erfte Ünterfuchiing. 



GefchicKte und Befchaffenfaeit der altkeU 
tifchen Sprache überhaupt. 

Länder gebiet der hcltifclien -Sprache». 

öo grofs auch der Läixderraum war, wetcheu 
voreuift (nach S. 74) die Kelten beherrichten, 
fo crlaiftete in demfelben, nach Angabe der 
Alten, ' doch nur eiue^ allen Kelten gemein- 
fame Sprache, -welche zwar im Laufe meh« 
rere Jahrhunderte durch die lateinifche aus 
grofeen Läriderftreckeu verdrängt -wurde, fich 
aber in ändern gleichgrofsen, nämlich in Ger«, 
manien, Skandinavien und den brittifchen In- 
feliXf in zahlreichen, von e^inander fehr abwei- 
chenden Mund^en, bi^ auf im&re Zeit erhal* 
ten hat. 

Der Einwurf Adelungs >,es fey ganz un- 
wahrfcheinlich und wider alle Erfahrung ^ daff 
auf einem fo Ngrofsen . Länderraume nur eiije 
Sprache geredet werde," ift ganz. unbegründet, 
indem ja mehrere andere Sprachen, namentlich 
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die indifche , die feniitifche nebft ihrer Toch- 
ter der arabifchen, die lateiiiifche , ja felbft in 
iinrem Zeiten die flavifche, fo auch die engli- 
fche in Nordamerika, einen eben fo grolsen, 
•wenn nicht noch gröfsern Länderraum be- 
herrfchten, oder noch jetzo beherrfchen. 

§* 2. 

f^erfcJiiedenheit der heltifchen Sprache von an^ 
4em, nach dem Begi'iffe der ythm. 

Während der mehr ^ hundertjährigen Be- 
rührungen durch Krieg,. Handel und Äeifen, 
konnte den Gfiechen die Sprache der Kelten 
nicht unbekaj?nt bleiben; noch weniger konn- 
te fie aber den Römern fremd feyn, da diefe, 
feit dem Einfalle des Brennus, einen Kelten- 
ftämm nach dem andern, zuerft die Sabiner 
und die Ombrer, dann ganz Oberitali^n, Kelt- 
iberien und Gallien fich unterwarfen, diele 
Länder dann mit Proconfuln, I^rätoren, Pro- 
prätoren, Rechtsgelehrten, Koloniften^ Vetera- 
nen, Zöllpächtern und Beamten aller Art über* 
fchwemmten, worauf Taufende von Kelten in 
römifche Kriegsdienfte traten, und andere Schaa- 
ren derfelben in der neuen Efauptftadt der 
Welt nunmehr Unterhalt, Recht, Gönnepfchaft 
und dürftige Ehrenämter zu , fuchen hatten. 
Daff dem Pplybius, der das italiföhe Kelten- 
land, Gallien und Iberien unterfuchend berei- 
fet hatte , die keltifcfae Sprache nicht unbe- 
kannt war, haben wir fchon oben (S. 100) 
gefehen. Nach ihm waren die, von den Dich- 
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tem vielgefeyerten Veheter am adrlatifchen 
Meere an Sprache von deu Galatern unter- 
fchieden, an Sitten und Gebräuchen aber ähn- 
lich; nach ihm hatten ferner die Karthager, 
fchon im erften Kriege wider die Römer, ihre 
Heere aus allerley Völkern: P uniern, Libyern, 
Mauren , Balearen , Iberern , Keltiberern , Gala-' 
lern, Ligurem, Griechen u. a. zufammenge- 
f etzt , um fie durch das Vielerley ihrer Spra- 
chen an einer allgemeinen Verftändigung und 
Verfchwörung zu hindern; gleichwol ward ih- 
nen eben diefes verderblich, als die iaufTühri- 
fchen Söldner den edelen ^ Feldherm Gisko ^ der 
fie in punifcher Sprache zu befänftigen fuchte» 
nicht allgemein verftunden, und ihn auf das 
graufamfte umbrachten. Der blutgierige Au* 
tarituSf vcfii Geburt ein Illyrer, war hiebey der 
Anfuhrer des keltifchen Heer^aufens , der noch 
aus 4000 Mann beftund. Die Heere de? Han- 
>nibal und feiner Brüder waren aus eben fo vie- 
lerley Völkern zufammengefetzt. Nach toly- 
bius (III, 34) und Appian (^BdL Hisp: VI, lö) 
hatte diefer Feldherr vor feinem Marfche über 
die Pyrenäen Gefandte an die Gallier und die 
Bewohner der Alpen gefchickt, und nach* Plu- 
tarch (r. ni. p. 13 ed, Reiske) mit den Kel- 
ten eiriy Jchriftliches Bündniff gefchloffen *J. — 



*j j- iv yovv raiQ nQog 'Avvißa't' cwd^fjyMtg 

iyQaUfavTo , Ke^Tuiv filv iyxaXovvrwv KaQyfjAy^ 

^ '^ioiSy TOV<i Iv 'IßrjQfCC Kagxr^äovicov riidQyjyt^g 
Y>al GTQaTfiyovg elvat d'ixaaväs' av dh KiXQp'iio-. 
not KsXuolQ iyHaXiSai, tcl^ Kekvdlv yvvainas, 
d« i : 
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Beftimmterc^ Nachrichten ertheilt uns det ge- 
lehrte Straho, der — fchon als VerfalTer einer, 
für uns leider verlorenen Ur^'efchichte der Völ- 
ker, — die Verwandtfchaft urfd Verfchieden- 
heit der Sprachen fehr wohl kennen mu fte. 
In feiner Befchreibung Hispaniens (f. p. 1>9.) 
faet er uns nehmlich: ,, unter allen Bewohnern 
Iberiens find die Turdetaner (am Bätis) das 
gelehrtefte Volk. Sie erlernen ihre Sprache 
nach den Begehr der Grammatik, lieben die 
Dichtkunft, befitzen Denkmäler des Alterthu- 
mes und in Verfen abgefalTle Gefetze, die nach 
ihrer Angabe an 6000 Jahre alt feyn foUen. 
t)och nicht fie allein , Jondcm alle Iberer über' 
haupt, erlernen ihre Sprache nach derGramma« 
V tik, obwol nicht inuner nach denjelben Regeln, 
weil in diefem weitläufigen Lande nicht über- 
all einerley Sj>r.ache gefprochen wird. Gegen 
Often erftreckt fich die/es Land von den Quel- 
len des Anas bis zum Geliiete der Orelaner f. 
f." Die Oretaner aber, die Nachbarn imd Ver- 
wandten der, für uns fo wichtigen Keltiberer, 
waren- nach dem ZengnifTe des Strabo, des Pto- 
lemäus und des Plinius, Gennanefn. In dem 
völkerreichen Iberien, welches zu Strabo's Zei- 
ten noch an taufend* Städte zälilte, mochte wol 



,,In den Verträgen mit Hannibal wurde nieder* 
gel'chiiehen: wenn die Kelten Klage gegen die 
Karthager führten, fo foUten die Landesverwal- 
ter und.Felclherm der Karthager in Iberien Rich- 
ter leyn; wenn aber die Karthager gegen die 
Kelten Klage hätten, die Weibtr der Kelten." 
Welchen Grad von Bildung der keltifchen Wei- 
ber fetzt nicht diefer Punkt vorauf ! 
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auch VarrOj der gelehrtere aller- Römer , den 
Gedanken gefaOt haben» die lateinifche Spra« 
fhe gründlicher »zu erf orfchen, nnd dadurch 
auch endlich die Römer %vlx kunftmäfsigen Er- 
lernung derfelben zu veranlaffen. Auch der 
hochberühmte OMmfciZmn war ein Spanier ! -^ — In 
der Befchreibung Galliens behauptet Strabo^ wie 
fchon vorher (S^ 187) nachgeteiefen, daff die 
^Lquitanier an Sprache undLeibesgeftalt den Ibe- 
rern gleichen , die Gallier und Belgier aber nur 
^urch mancherley A2ef/ieyeränderungen anSpra-' 
die und Sitten voneinander verföhieden feyen. 
Die Belgier , waren bekanntlich aus Germanien 
eingewandert, gehörten aber bi§ iuF Cäfar zürn 
calUfchen Staatenbunde. — • Ein Beweis , daff 
die Ofen keine Germanen waren, war dem Ta- 
citus ihre pännonifche Sprache; die Sannaten 
wurden nie mit den Kelten oder nachmaligen 
Germanen verwechfelt. Als der Kimbern mäch- 
tige Schaaren Italien bedroheten, galt es nach 
Quintilüan {Declam. Uly 23) Äuh darum , ob 
man zu Rom kimbrifch (cimbrice)^ oder fort- 
an lateinifch fpreche. Die Kimbern aber- 
hiefsen bekanntlich bei den frühem' Römern 
auch ' Gallier« Über die mundartlichen Ver- 
fchiedenheiten der keltifchen Sprache reden wir 
in der Folge, . • ^ . 

' §.3. 

Kenntniff der kefinfchen Sprache . bey einzelen 

Römern, 

Sobald die Römer fich das keltiCche Ober- 
Italien, Karthasro ,' Griechenland' und Vord^- 
aßen unterworfen hatten, verfetzten Iie auch 
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die mHchtigcrn Gottheiten ^diefer LSnder nacli 
.Bora., traten die Rechte aller Völker mit Fü- 
fsen, iiiid müheten fich,« •einem 'jeden derfel-^ 
ben ihre eigenen Gefetze mid Sprache aufzu* 
drengen. Zwar fcheiterten ihre Bemühungen 
^n der reichen griechifchen Sprache, die, durch 
zahllofe Schriftwerke aus allen Fächern der 
Kunft und der Wiffenfchaft unterftützt, feit 
Alexander dem Großeii fich über ganz Vorder* 
afien, Ägypten , ünteritalien, die Infein des 
Mittelmeeres > Britannien , und von Lufitanien 
an durch das ganze (lidliche Keltenland bis gen 
Öften um den, Ponros herum allhin verbreitet 
hatte» daher |ie lieh nur damit begnügten, die 
griechifchen Schriftner, ihre Lehrer in allen 
Fächern des Wiffens , als Grofsfprecher , Über- 
treiber und Mährchenverbreiter zu verläftern; 
doch glückten ihnen diefelben in Beziehung 
auf die meiften andern, befonders weft^eurö* 
päifchen Sprachen, da diefe auf keine fo zahl- 
reichen und ausgezeichneten Schriftwerke ge» 
gründet^ bei der Spaltung der fprechenden 
Völker fich mir in kleinern Länderkreifen be- 
w^egten , und nun von ihnen als angeblich ro- 
he und barba^ifche, bis in die niederften Klaf- 
fen hinab yerdreitgt wiurden. (So klagt Plini- 
' US mit andern Römern fehr oft über die Rauh- 
heit und Unausfprechlichkeit mancher kelti- 
fchen imd iberifchen Örternamen , Velche je- 
doch mit lateinifchcn verglichen, uns Neuem, 
die wir parteylo^ urtheilen, fehr leicht und 
wohllautend vorkpmmen.) Als jedoch die Kel- 
ten noch mächtig waren, faheti fich die Rö^i 
mer auch einzeln, genöthiget, die Sprache 
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derfelben zuerlerban. Iri dem Berichte über diö 
Unterhandlungen niit dem König Ario viljt Tagt untf 
Cäfar (Ä G. I. 47), dafs er den C. raler: Pro^ 
cilluSf wegen feiner KenntnifT der galli/cheii 
Spräche 4n letztern abgefchickt habe, -worauf 
er, ^leichfam zur eigenen Entfchiildigung, hin^ 
zufügt, daß* fich Ariovift nach feinem langeit 
Aufenthalte, derfelben fchon fehr häufig be- 
dient 'habe*). — AU.fpäterhin die Belgier xin<i 
die Germanen einige Legaten des Cäfar,- unter 
ihnen auch den Quintus Cicero ^ in ihren beve- 
ftigten Winterlagern umzingelten, fchickte O-. 
Tdurius den Qn. Pompejus als Dolmetfcheir am 
Ambiorix^ Anführer der Trevirer. — ,• die noch 
zu des Tacitus Zeiten auf ihre germanifehe Ab- 
kunft ftolz waren — , um mit diefem iih^t- 
einen freyen Abj&tig. ^u unterhandeln. Ainbiif^ 
rix antwortete, wenn er mit ihm fpfechetf 
wolle, fo fey es ihm vergönnt f. f.**). Auch 
Pompejus dem Grofsen konnte^ wie wir an- 



♦) — CCctßCari) jcpmn^odil^xxmni trilmn estj C, P^a^ 
lerium Procillum — - — et proptev Adern, et 
propter Uugaae Gallicae Jcieutiam j . qua multa 
jam Ariovistus , louginqud conl'netiidiue^ utef.^ 
tur^ — — ad eiim mittere,^ Der griechifche UfB- 
berfetzer giebt diefe Stelle fo : — äid tb to Tiytf 

*Aqt6ßia%os td noXXd f-iQ^ro) — — nqos (i4- 
%ov in.ifA'^fwtQ ^ wobei es auffallen könnte, däll 
hi^r die galLilche/ Sprache, zum Unterichiecie von 
von der germaniichen des Ariovift, nur dtdkB%- 
voß, nicht jfXmaiW oder (pmv^ genannt wird. * ^ 
X Caes. B* Gi Yt 36; His reius permptus Q. Ti* 
iurius j Vuwn pro^jul j^mhiorigem fuos coujrtau* 
tom ^Qu^fexiu^ y iut^rpiet^m /kam {'^ov^^M'^ 
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derswo zeigeii, die keltifche Sprache nicht ganz 
unbekannt feyn. — Nach Appian (^elL Civ. 
ZU* 97) hatte Detimus Brutus^ der bekannte 
Mörder Cäfar's, und durch diefen Prätor von 
Gallien, den kühnen Plan, mit zehen Legio* 
nen über den Rhein durch die rauhern Ge^en« 
den der Barbaren nach Macedonien zum ikEtir- 
cus Brutus zu fiiehen, wurde aber von feinem 
Heere, welches die grofsen Schwierigkeiten 
des Weges fcbeute^ alsbald verlaffen. Defriui- 
geachtet gieng er noch über den Bhein, kam 
von zehen keltifchen Reitern begleitet, heltijch 
gekleidet und die keltifche Sprache redend *y 
ds in die Nähe von Jlquileja zum keltifchen 
Fürften CamüluSj' der ihn zwar gaftfreundlich 
aufnahm, bald aber,' auf des Antonius Befehl, 
enthaupten liefs , .und feinen Kopf dem Ant<h 
f^ überfchickte. 

. ■ $. '.4. ' ..-, 

* • 

Schickfat der heUifchen Sprache in den römi* 

Jchen Provinzen. 

Nachdem die Römer i^hre Gefetze in den 
eroberten keltifchen Ländern gebieterifch ein« 
geführt, imd^ anfänglich ein;&el^ . dienftfelige 
per fönen und Städte, nachher ganze Landfchaf- 



vifA iavTOv) Cu. JPompefuta ad emn mittit ro* 



; frwv — — • iiXXaie dh *vf]V iod-ijvu ig to Keiri'^ 
^ :^i6did(iaa%8 GV^^ insirois ofa vis Xmos n« f. w. 
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ten mit dem rÖmifchen; Bürgerrechte befchen- 
ket und dem Rechte der Toga begnadiget hat- 
ten, bemächtigt^ fleh auch ihre Sprache aller 
Gerichtshöfe unä öffentlichen Verfamnilunffen, • 
"wodurch denn >die alten Landesfprachen , die 
keltifche wie di^ baskifche> al4 nur Sprachen 
des grofsen Haufens, aufser Achtung gefetzt» 
luid endlich bis in die umerften Schluchten . 
der Pyrenäen uiid ah die Küften des gallifchen 
Nordmeeres verdrengt wurden. Zu Strabifs 
Zeiten hatten fchon ganze Striche des füdli- 
chen Galliens und des füdweftliclien Iberiens 
(ich dadurch entbarbart, daff fi^ ftatt der ur-, 
Väterlichen Sprache, die römische angenom- 
men, und fich nun in der Toga als Römer ge- 
bärdeten. Nur die felbltkräftigen Macedonier 
verfchmaheten.es, die italifche Sprache zu er- 
lernen*). Den letzten und fch werften Stöfs 
erlitten jene Sprachen noch dadurch, daff die 
föiüifchen Bekehrer, mit der neuen und wahr« 
Kaft beglückenden Lehre, zugleich auch die 
l^teinifche Sprache in die gottesdienftlicheu 
Terfamnilungen einführten, und jene, als un* 
heilige oder profane daraus verbannten, „Wir 
tiaben nur drei heilige "Sprachen, "/heifst es. in 
mehrern Klofterfchriften des Mittelalters : „die 
hebräifche, die griechifche" xmd die lateinifche; 
denn in' diefen Sprachen hatte Pilatus die Wor- 
te Jefus Nazarenus Rex Judaeorum oben an 
das Kreuz geheftet.^* Daff indelT die keltifche 
Sj^rache in den niedem. Kreifen der Provinzen, 

;*) Verk Lucim }f. KL 183 9d. Reiu. im grünen 
EfpX 
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namentlich Norikmns» Oberltalietis und Mittel- 
galliens bis über das fiiinfte Jahrhundert her- 
auf noch fortgedauert, läflt fich aus vielen 
Stellen der Alten beweifen. Nach Lucian er- 
theilte, wie wir fchon vorher (S. 49) gefehen, 
der in Aden herumziehende Lügen *w eisfager 
Alexander den ' dortigen Kelten feine Götter- 
fprüche in keUiJcher Sprache ; und Hermes fagt 
b|i ihm (r. ^. p. 287, ed. Beiu) in der aU- 
gemeinen Verfammlung der Götter, die fich 
über das abtrünnige Menfchengefchlecht be- 
rathfchlagten , „die hier verfarnmelten Götter 
verftehen nicht alle Griechifch; ich aber bin 
nicht fo vielet Sprachen kundig, um öffentlich 
fo zu reden, dafT auch Skythen, Parfer, Thraker 
imd Kelten mich verftünden/^ Lucian fpottet 
in fo manchen Schriften über die grofsprahle- 
rifchen oft kläglichen Heereszüge der Römer 
im Süden und Norden imferes Ifters; er kann- 
te die lateinifche Sprache, und hatte fehr wahr- 
fcheinlich die Werke des altern Plinius gele- 
fen; er fpottet fehr oft über den Aharis und 
hehifche Phildfophen, die mit ihrer Weisheit 
nach Griechenland gekommen; er fclüldert 
uns den keltifchen Herkules Oginius, den wir 
in der Folge als einen teutfchen in Anfpruch 
nehmen: gleichwol erwähnt er .nächft der 
thrakifchen und der fkythifchen, keiner andern 
nordlichen Sprache, aufser der keltifchen. — 
Nach Herodian (t^IIIy 3.) nannten die itaU- 
fchen (d. i. vormals gallifchen) Bewohner 
Aquilejas ihren Apoll als die Landesgottheit 
noch BeliSf welches Wort Wir hernach auch 
bei den nordlichen Kelten ünden werden. Meh- 
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jere - Soldaten des Maximirif unter denen auch 
Germanen waren, wollten jenes hö)iere We- 
fen , vom Himmel herab fiir die Stadt käm- 
pfen (1, erblickt haben*). — Der berühmte 
Rerhsfi^elehite Ulj)ian, der im Jahre 22ö 
nach Car ermordet wurde, fagt ausdrücklich: 
„Verniächtni(Te können in jeder Sprache auf- 
gefetzt 'werden; nicht nur in der lateinifchen, 
oder griecUifchen , fondern auch in der pimi- 
fchen oder der gallikanifcherij oder auch eines 
jedeh andern Volkes**). 

Der heilig^e Jrenaeus ^ Bifchoff zu Lyoji, 
um das J. 178, entfchuldigt in der Zufchrift 
an einen Freund feine unvollkommene Dar- 
ftellungs weife damit, „daff er jetzt unter den 
Kelten' lebe^ und fich zu viel mit, ihrer Sprach- 
•VveiftJ befchäftigen muffe ** ***), Ferner be- 
merkt er : „oblchon die Sprachen in der Welt 



♦) Andere Be weife, für die noch fpätere Fortdauer 
der keltilcheri Sprache in Italien findet man bey 
ihuratoi'i, 
**) ,1'ydeicommif/a fj[UOCwifjiie J'ermone reliuqui pos^ 
l'imt : uwi Volum JLatiua p-el Grmeca , /ed etJcim 
Piinica vel G allicanaj vel alter tus Cujii&r 
ciuKfue geuds. Ulpian, L. IL \Digesta de 
Ltgatis et FideicommilTis. III. 
♦♦*) S. J^enaei, episc, Lugd. Lihri p^ contra haeve" 
fes, ed. J. Ei-nestj Grabe. Oxonlae^. {702. f. 
lih. I. p. 3; OvK int^yirjG€is Sb tiüqu r^fAmv 

Qov iiiakB^TOv %ov tiXhotov doyoXovifivon', Ad- 
ywv Te]i[Vf]V, rj^ ovk ifjbdd-oiLiev, ovtb divafiiv cvy^ 
yJ^ctfpeüDg^ y ovx f]ozfjoap€t\ cihe xaXKwTiiiJ/iop 
[ "kilBwVy ovi€ m&avoTijTcCy ^V ovk oiöa^^v, dk^ 
Ae< etc. 
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verfchieden feyen, £o fey doch die Gültigkeit 
der Überlieferung ein' und diefelbe; fo wie es 
nur eine welt-erleuchtende Sonne gebe^ fo lehr« 
ten und glaubten auch die in Gerinanien\ bey 
den Kelten f Iberern f Libyern, Ägyptern u. A. 
gegründeten Kirchen Eines und Dasfelbe.'* — *) 
In den Urkundenfammlungen aus den Zei* 
ten der erften fränkifchen Könige, namentlich 
denen von Baluzius' und Chifflet^ wird nicht 
feiten auch die. lingua G allica^ neben der 
Rjmana rustica ervrähnL Nach Adelung**) 
führt Sulpicius Severus im fünften Jahrhundert 
einen Gallier. ein, welcher l^ge nicht Latei- 
nlfch fprechen will, da denn Posthumiiis zu 
ihm fagt: „wenn du dich fürchteft, Lateinifch 
zu fprechen , fo fprich Gallifclu*^ — Nach <?/- 
rald, im Itinerarium Cambricwn (p. 848) ver- 
kündigte ein Obergeiftlicher bti Ilavjerfordf 
fpäterhin Hulphord^ der verfammelteii heidni- 
fchen Mehge in lateinifcher und gqllijcher Spra- 
che da^ göttliche Wort, worauf nicht allein 
diejenigen, welche ihn verftunden, fondem ' 
auch, was für ein Wunder galt, ein weit grö-^ 
fserer Haufe eingewanderter Flanfierer^ der 
keine von beydeh Sprachen kannte, und jene 
weinen fah , fich ebenfalls in Thränen ergofT, 
und die neue Lehre annahm. Daff die teut- 



*) £jil). /. c. ///. p. 40. Kal^ al xard toV «o«f- 
fioy didXsKTOi dvofioiai, aXX* ij dvvafiis %ijs 

Fb Q/iiaviaig lÜQVfiivtLi E%nXfjaiixi äXkms 5^«- 

Talg 'IßijQiaig y ome iv K^XtoIs efc. 
♦*) Mithridatesy IL 36. 
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ichen Stämme im bilden der Donau bis an 
Pannonien durch die Alpen, namentlich die 
Vindeliker, Noriker und Bojer einzeln noch 
bis zmn achten Jahrhundert herauf bald KeU 
ten bald Gallier ^ und ihre Mundart die helth' 
fche und gallijche genannt worden , . ergiebt 
fich aus vielen Schriftftellen, die Herr v. PalU 
häufen in dem Nachtrage feiner fogenanntien 
Urgefchichte der Baiem Th. II. S. 2« fgg., 
und andern Schriften , freylich ohne alle Sich- 
tungy zufamn^engeftellt hat. 

I 

§.5. 

t . 

Angebliche , T^erfchiedenlieit der galt ifc hen 
Sprache i>on der germanijchen* 

Mehrere der. neuern Sprachforfcher haben 
jedoch die gallifche Sprache als eine von der 
germanijchen ftammverfchiede neangegeben, und 
/ich dabey auf die fchon vorher (S. I48, und 
S. 149) aus Cäfar ausgehobenen Stellen, ials ih- 
re Hauptbe^veife berufen; doch haben fie nicht 
erwogen, daff nach S. 267 der gelehrte Strabo, 
ein forgfamerer Meiifchenbeobachter als Cäfar, 
das Belgifche und Gallifche nur fiir Mundarten 
erklärt , und daff' auch der griechifche Über- , 
fetzer des Cäfar diefelben in beyden Stellen 
nur Mundarten, das Gallifche aber, im Ver-/ 
gleich mit dem Lateinifchen , eine Sprache 
nennt*). VielJleicht wollte auch Cäfar , der in 



*) Caes^ B. (?./.! to rghov i] iniywQiODg 
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feiner Sprache kein Wort für Mundart vorfand, 
in der erwähntet Stelle: „/li ojnnes lingud^ 
in/titiUiSf legibus inter se dif ferunt^'^ keine ei- 
^1 ntU'che Stammvetfchiedenlieit andeuten , da 
d ifferrej urfprünglich ausein^n d.er t ra gen, 
auch von Zweigen gebraucht wird, die von 
einem Stamme ausgehen, und alfo defn Ur- 
fprunge nach eines find. Über einige andere 
Stellen der Alten, worinn anfcheinlich die gaU 
lifche Sprache als von der germanifchen ver- 
ichieden angegeben wird, fprechen wir fpäter*- 
hin; hier führen wir eins weilen die Be weife 
für die ürfprüngliche Einheit aus der Ver- 
gleichung der altkeltifchen Sprachüberrefte. 

§. 6. 
XJeherreJte der altkeltifchen Sprache. 

Von all* den fchriftlichen Denkmälern der 
Iberer, Tusker unti Kelten, deren die Alten 
erwähnen, hat uns die herrfchwüthige Eifer- 
fuch't der Römer keine einzige vollftändige 
Zeile übrig gelaffen, kaiun daff fie uns einige 
wenige 'Redensarten noch aufbehalten hat, wor- 
aus die keltifche Sprache hervorfchimmert. 
So fagt z. B. bey derii, freylich nicht feiten 
lappifchen Florus (III, lO), der letzte Vertei- 
diger Galliens , t^ercingetorix zum Cäfar , als 
er gefangen demfelben feine Waffen überreich- 
te: u^^Habes förtem virurn^ vir f ortiff irrte , vi' 



navxBQ BS rs %qv 8iolXb%%ov xai "vovs vofiovs 
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eisti/^ welches offenbar eine fchülerhaFte LT)>er- 
fetzung unferes, „da haft — : beilegt** ift. Die 
albernen Verfuqhe einiger Alt •gelehrten, jenes 
hahes als kern-Iateinifch zu retten ^ ßnd gar 
erbaulich in der Ausgäbe des Florus vonDxv^ 
clievy CL.u^d.Batav. 1722. 8.)zuleren. — Die 
Druiden riefen bekanntlich« wenn fie an ih- 
rem Neujahre die Eichenmiftel einfammelten, , 
,',a<j viscian^ ad viscuml^^f und nannten diele 
Frucht felbft p^omnia fanantein,^* d. i. Allheil^ 
oder nach dem Ausdrucke einiger unCerer Land«« ' 
fchaften, Guthill, d. i. Gutheil. Andere 
Üherrefte beftehen blos aus einzelen Wörtein, 
die wir nunmehr hefonders betrachten. 

. ■ ' ' . ' $• 7, '■ ■ 

Einerleyheit der gallifcJien und germani'* 
fcben Sp^rach&f bewiefen durch die 

lateinifche^ 

Einen Beweis für die Einerleyheit der al- 
ten keltifi^hen Sprache mit der teutfchen, giebt 
^ 1. eine bedeutende Anzahl abgeleiteter Wör* 
ter, Wißlche im Lateine ohne Stamm oder ohne 
Stanyubedeutung vorkommen, ini Teutfchen ah^r 
mit Wurzel', Staxmn und Zweigen noch lebendl 
prangen. 
Alba^ alhulaf der alte Name dei: Tiher^ 

unfer Elbe, Elf. 
Altare, von unferm nordifchen EUdur^ Jld^ 
Feuer. Der Altar unterfcheidet ficb durch' 
feine , zum Hinausleiten des Raaches beftimni» 
te IVückenldxne von der freyftehendQU Ära- 
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AmhactuSf bey Ennius Lohndiener, un- 
fer altes Ambaclit , worüber man das folgen-r 
de Verzeichniff alikeltifcher Wörter ver- 
gleiche, 

Ancillqf von dem veralteten Ancus, unferm 
Enke, d. i. Kleinknecbt. 

Arnius ^ der Arm, bey Cicero* 

Curtus und decurtare, kurz, kürzen. 

In/'u, anfähet, d. i. anfängt, von an- 
, fahen. 

Formusj -warm, 

Degrmnari^ entkrummen, d. i. gerade 
machen, von dem veralteten ^rwmwj, un- 
, ferm krumm. 

Gloria, eigentlich der Glutkreis um die 
Flamme , imd gloriari^f von dem nieder^ 
rheinifchen G 1 o r ft. G l o't , hochteutfch. Glut, 
und dem, durch alle Mundarten verbreiteten 
glorei;, gluren: das Feuer (die Feuers- 
bruTift) g I o r e t, d- i. verbreitet am Himmel 
einen Flaiumenkreis. 

Vr^ehendere , ergreifen, von Hand, HäU' 
de. . 

l^ibetj, lubet, es geliebt, beliebt, von 
unferm Liebe. 

Oculusj eigentlich Äug leint vom veralte- 
ten Ocusy Auge. 

Runa^ Wurffpiefs, vielleicht das alt-belgi- 
fch^ R u n f p e e t ; von dein alt * teutfchen 
runen> d. i. einfchneiden und Rune, 
d. i^ e i n g e f c h n i 1 1 e n e r B u c h f t ä b e. 

JlutiluSf röthlich, von dem veralteten ru- 
ti^Sy roth, landfchaftlich ruth. 

Topp er f nekch ^uintUian und Feftusj bey den 
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älteften lateinifchen Schriftnern, fchnell, ge- 
fchwifid, bald, zeitig u. f. w. Noch von 
' der Rheinpfalz an bis Holland hinab Ivört 
man unter den Landleuten allgemein : tap- 
per (tapfer) zugehen, zulaufen u. f.w.; 
von unferm Tappe, d. i. FufsCtapfe., 
Diefe und andere Wörter — ', die von den 
^Verfaffern lateinifcher Wörterbücher fahr ge- 
zwungen bald aus dem Griechifchen , bald dem 
Lateinifchen, bald einer ändern Sprache herge- 
leitet v^erden, — könnten docK nimmer unmit- 
telbar aus dem nord - donauifchen Geonanien, 
welches durch da>s füd - donauifche und das 
italifche Keltenland von Latium getrennt war, 
Sondern nur durch die Keltep, in beyden letz» 
tern Ländern j» namentlich die untei:worfenen 
Samniter, Ombrer u^A^ in die lateinifche Spra- 
che gebracht werden. Der Kampf mit diefen 
Völkern hatte fchon mit der Ankunft des 
Atneas feinen Anfang genommen;,, denn diß 
Jiu^uler , deren König Turnus Herdonius vom 
/leneas besiegt wurde, und deren nur Cotto und 
JTirgii ervv'ähnen^ find einzig die rdthl ich ^ haa- 
rigen Kelteuv DaiT diefe Sqhriftner den Kampf 
mit den Kelten durch das altfprmige Ruiuli 
den Römern nur .andeuteten, gefchah djeffhalb, 
um nicht die n^u- unterworfenen und tioch im- 
mer empörifehen G^^Uier durch, alte Erinnerun- 
gen T^vL rieizen. , 

Nach Arrian konnten, die Römer die Na- 
men ihrer Waffen und ilure Befehligungswör- 
ter nur feUen aus der lateinifchen Sprache er- 
kiärenA weil ü^ diefelben mit den Sachen felbft 
meift von den Kelten und Iberern angenommen 
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hatten *); fehr wahrfclieinlich daher, daff fie 
der teutfclien Tapferkeit fchon damals ein re- 
dendes Deiikmal (tifteten, als König Brennus 
feine Schaaren, die er vom rheinifcheh Sieben- 
gehirge (S. 226) wider die Stadt der Sieben- 
hügel geführt, mit tapper! auftnimt^rte, und 
das römifche Heer am Alliga zermalmte. 
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Einerleyheit der gallifchen und g^erma- 
n ifc hen Sprache , bewiefen durch die 

Eigennamen. 

Einen Hauptbeweis für die Einerleyheit 
der gallifchen und der geririanijchen Sprache 
liefert uns t 

II. die Menge von gallifchen Eigennamen, 
fowol der Perfonen, als der Völker und Ure- 
ter, welche *mit andern germanifchen j bald 
nahe, bald ganz , übereintreffen. Wir heben 
nur aus PolyOkcs f Dio Cafsius^ Dionys -von llali- 
caf'nafj,, Plütarch und Cäjar einige Perfonen- 
naniea aif- , deften Avir einige anerkannt germa- 
nifche genüber ftellen. 



*) Arrimi. Tacf. -p. 74 -^ 7^. ed, Blancard. Jimstel. 
1683. 8. Hai toi ovx dyvow, itXeiiijv iaop^vTjv 
%fjv drjhaüLV ttav ovofjiUTmv ixiioTojv, ort ovSh 
ciVTOlg JPo)ualoig Tci nolkd tije ' naroiov rmorrc 

T«r, inei T« ngccy/nara amd ovta, TiQooe/Mßcr^ 

fivffoHifiriaayTos avTOig iv Tuis /W;^««^ TotJÄ«>l- 
Tfop mninov etc. 



Kamen gailffcJJr Könige , 
Färfiea und Heerführer» 

Ambo. 
Aneroestes» 
Ails. 

Aiitaritus. 
EituSf Bituitus. 
Britomarus. 

CatumanduSf Cataman" 
taledes. 

Dejotanis. 
Litavicus. 

I 

Teutatuus, Teutomatus. 
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Gemianifchß, Namen» 

Amhiorix. 

'Ariovistüs. 

Atta. 

Autarich. 

Bot, Gebieter. 

t^iridoinar. 

Cativulcüs , die Mander 
ft. Männer am Nieder- 
rheine gebräuchlich. 

Teudorix und Dietrich. 

Ludowig. 

Teutohot, Theudatus U.A. 



Die "w^ichtigem diefer und mehrer andern 
Namen findet man in dem Verzeichniffe des 
folgenden, §. erklärt. 

Diefelbe VerwandtfchaiV: finden wir auch 
zwifchen 'den, vom Ptoleinaeusy Caefar u. A. 
ims aufbehaltenen Völker- und Örternamen. 



Galllfche Völker - und Otrter^ 



namen. 



^Aulerher 

A^nbronen 

. Brigüf an vielen Städte- 
namen, Langobriga 
» ÄßwAäcr, unter den /^öÄ- 
käem 
Carpij Carpetani 
Cenomanniy Centii ' 



Germanifchej, mit Einfchluff 

der gernmnijchen im PV^eJten 

des Rheines. 

Aulerker unter denEbu- 

ronen, 
Sieg ' ambrerf 
Birgj Burgj ebenTo. 

Kaucheriy u. Wagrier. 

€arpiSf Karpathen. 
Cennij Zennen. 
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CerefsuSf m Spanien 
Chanuif in S:pd^xiien 
JDunum, aLs Staat: 
lAi^dunum ) 
Segodunutn u. a. 
Ebura und Ebora^ In 

Spanien 
JLungonif in Spanien 



ßtediolanufn ^ in Gallia 

cisalp. 
.Nemetohngs^, Netnetati^ 

NiiTnetae 
Segoviüf Segubittf in 

Spani,en 
Senones 
Tittoburg , in der Näfee 

jPannoniens 



Ceräßer. 

Chcmiacy Chamaver, 

Dunmn^ ebenfo: 
liugidunum, 
Segodwium u. a. 

Eburönen. 

LingoJieSf in Belf^ien u. 
Lingen am öftiichen 
Niederrheine u. a. m. 

Jklediolanium* 

Demeter. 4 

^ ■ 

Segoviüf Ajtovia. * 

Sernnones u. Senones. 
Tcutoburg j durch die 

Varus • fchlacht hoch- 

l}e3rühnitt 



^ . • • • 

ünigehen wir dj^ weftlichen Aufsen-enden 

ICeltenlandes , von den Artabrern am Proinonio- 
riwn Celticum beginnend , wo an 50 keJtifche 
Völkerschaften fafsen^ durch Gailläzien bis zu 
den Kelten am Axidis , fo finden wir überall 
eine Menge teutfcher Namen wieder, befonders 
bey den oretanifchen Germanen und ihren 
Nachbarn den Keltiherem, unter diefen die 
fchon feit König Salomo's Zeiten beriihtnten 
Titthi , mit der Hauptftadt Segeda , di^ mächti- 
gen Bdlh niit der Hauptftadt Belgida,, wnd die 
itarkmuthigen Numantihevj deren Fifiedensge- 
fandter (imd Oberpriefter) Avarus^ von noch 
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vier andern begleitet, den graiifen Scipio ver- 
geblich an die Gefetze der Menfchlichkeit er- 
innerte. (Appian. Bell. Hisp. 95.) 

§• 10, 

Plinerleyhisit der noch übrigen altkeltijchen 
. Wörtern mit gerinanifchen^ 

I ' 

Den ftärkften Beweis für die Einerleyheit . 
beyd^r Sprachen liefert endlich 

in. eine grofse Anzahl von Wörtern, wels- 
che von griechifchen und römifchen Scliriftneru 
als keltifche und ggl^Jche angefiihret, von neuem 
Gefchichts-^ und Sprachforfchern aber als an- 
gebliche Beweife aufgeftellt werden, „dalT die 
keltijche und gallijche Sprache von der ^er- 
7nm^i/c/^en ftnnmiverfchieden gewefen fey". Zwar 
iindeii fich unter jenen Wörtern nicht wenige, 
deren Bedeutung fich aus der heutigen teut^ 
fohen Sprache nur fchwer , zuweilen auch gar 
nicht aufhellen läfft; rjlein diefe beftehen ent- 
weder aus Ueberrefteri altkeltifcher MundarteiiJ 
die von einander oft eben fo weit unter fchie^ 
den waren, wie die heutigen teutfchen^ oder 
^us Wörtern fremder Sprachen, namentlich der 
phöniidfchen , der griechifchen , der perfifchen, 
auch der ba^kifchen, welche durch Gottesthum, ' 
Krieg, JHancIel und Verkehr in die keltifche 
Sprache gebracht worden waren; oder auch 
endlich aus uralten, zum Theil noch aus dem 
JMorgenlande lierrührenden Eigennamen der 
Vplkerftätnme ,^ , Perfonen und Orter y welche 
uns freylich bey den vielerley Anderimgen 
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und ümwancielungen , die fie feit mehr denn 
zwey taufend Jahren erlitten, oft eben fo uner- 
klärbar bleiben müflen, wie fo manche unferer 
noch jetzo gebräuchlichen Namen der Örter 
und Völker, wogegen die beyden erftem Wör- 
terarten fich durch Vergleichungeto mit unfern 
filtern ujid neuem Mundarten,' fo' wie der ver- 
wandten und der fremden Sprachen noch gröfs- 
tentheils erklären laffen. Daff hier folgende 
Verzeichniff ift gröfsemtheiLs durch eigene Le- 
fung der Alten ,' und neue Sprachen -^ vergleich- 
luigen zufammengebracht worden, doch *mit 
Benützung der von Schdpflin (in der AlfaJtia 
illusbrata p. 90 fgg.) Adelung (im Mithridates 
IL 4O fgg.) u. A, gegebeneu Verzeichniffe. Wie 
fehiejJiaft diefe letztern fowohl in ihren An- 
führungen als ihren Erklärungen war^i, findet 
der Kennier bey einer flüchtigen Vergleicliung 
niit dem unfern. Vollf tändigere ünterfuchungen 
und Erklärungen der altkelufchen Wörter wird 
der Lefer künftig im kritifch^n Stammwörter- 
buche finden. 

' , i. 10. 

f^erzeichniff altkeltifcher Wörter. 

Aa« Au, Aw, Aby in allen teutrchen Mundarten, 
. Waffer, kleiner Fluff, nieclere Fluffge- 
gend, die bey cen Altfchwaben Owe tautet. Ua- 
von im WäHlbhen Avon, Fluff; Avo^ Auo, 
Aws, Name einiger FlüfTe im keltifch^n Iberien, 
und auch in der c^chweiz Mook^-airsa^ Waffer- 
^yiefe, Nnme einer Ebene bey Ciufe. Im l^erfi- 
fchen ift Al)^ Fluff, im Lettifchen jiwetSf, die 
QiieHe; der O by hat daher feinen Namen. Vergl. 
Ahuoha und Donau* 



I 
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Die Aar oder Are, Name mehrer Bergflüffe^ die 
ihrer Natur nach reilsend f ine;. Der Arar oder die 
heutige Saone fallt bey Lv^dunvaa in den Rlroda' 
imSf die Arula in den Rhein» im Naffauirchen 
führen mehrere kleine Bergilü,iie tien Namen Are; 
der J rar US oder die heutige Moldava ftrömt 
aus 6aimatien in den liter; den Lauf des vom 
Kaukjlus heräbftürmenden Araxes. belchreibt uins 
Fomjt. Mela (^111, 5.) , 

Abaris, nach S. 40' — 53, Würd^-name des Hoch- 
p r ie ft e r Sj und Jvar iis nach S. 282 wahrfcheinilch 
auch bey c^en Numahtinern. Nach Caelar O. G. 
Vl^ 13), ftund dem Druiden - orden in Gallien der 
aiigelehenlte Druide vor, dem nach feinem Tooe 
der würtiigfle folgte. (Dieier Oruen lehrte, was 
Caeiar^Uf der clergleic^hen bey den Römern kaum 
gehört hatte, Unlterblichkeit der Seiele, Geitirn« 
kun;te, Naturkunde' un4 (Jötterthum.) Verwanut 
Icheint auch Avarikum^ die aite und prächtige- 
Hauptitadt der Bituriger, das heutige i^oui-^e^,' ein 
Name an unfer Aurich erinnernd; der Stamm. der 
Abri in Illyrien, zu dem auch im. alten Nordfpa- 
nieh die Ait -^ a hr i, Caut »ahr i , und öftlich dem 
Khro die Lit'-ahri^ imgleichen in . Bätika . die ,/ 
Ahri. gehören können, ^.a lie gefapamt zwifthen 
anerkannt keltilchen Völkerlchaften wohnten. ^ 

A b e i 1 i o , auf einigen alten Infchriften der Name 

' des- Sonnengottes , entweder von Bei e aus ahgelei-"^ 
tet, oder wahrfcheinlicher nach gallifch-'griechircher 
Mundart, aus Apollo verderbt.. Neben der llngua 
Romana rustica herrichte in Gallien auch Graeca 
rastica. Auf Creta hitts er Ahelus. 

Aöer^ altbrittifch ^ die Flu lfm ü n düng, ein H^« 
ven, eine Bay; Averij im Schwed. die Have- 

• rey; Averiarj im Island, iuteramnij s^wifchen 
Flüfien gelegen; die Have> Hab, im heuti- 
gen Franken, jeder Fluff ha ven. Das Stamm- 
wort ilt das obige Au, Awe, Waffer. 

^J^/iOÄa, buchitäblich Walferaue, von dem obi- 
gen^/», Waffer, und dem altfchwäbil'chen O w e, 
Aue, alfo gleichbedeutend mit Dona u» Wen 
PUaiüs und FtolemaevLs behaupten, daTr der Ift 
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an' Germaniens' Oränzen auf dem Gebirge Ahnoha^ 
yiunoba^ der galHlchen Stadt Raurakum gegen- 
über entCpringe , fo können He auch von einer 
Ä u e oder einem Backe auf der rauhen Alp ge- 
' hört 9 und, bey ihrer Spracbunkenntniily daraus den 
Nahien eines Gebirges geformt haben. Die keki- 
fchen Städte ünobay Souöha und Maeuoha an 
den Niederungen in fiätika ßnd aus Strabo bekannt. 
Die Schreibform Arnoha, welche Dalechamn in 
einigen Handfchriften gefunden hat , iit wahrfcnein- 
lich aus einem misgeftdlteten y in der Schreibform 
. Airuoha entftanclen. 

Ahrana^ nach Hstychius^ bey den Kelten ein ge- 
fchwänzter A*ffe, Meerkatze.. {Afiqdvai 
Ke}aol Tovs Heqitoni&ijxovQ), Von dem- nieuerteut- 
fchen A p e 9 A f f e , und einem alten Ran, Sc h' w e i f| 
Schwanz 9 welches noch in Jiaiu^ fch maier 
RaTenftreif zwifchen Feldern , übrig ift^ und 
wovon der Fuchs den Beynamen B. e i n e k e er« 
halten hat. Nach Alherti*8 Ausgabe hat Hefychius 
in der obigen Stelle das gleichbedeutencfe arabifche 
ythrama (na*^^«)» von der £inzahl Beram (tSÄ^ia), 
verwechfelt, und fehlerhaft ^Aßßquvag -IulH des 
germanifcheii 'jißßavag, Apen, gefchrieben. 
Ac, Achy das Stammwort von unfemi Bach, in Bay- 
ern, Tirol und Salzburg jedes fliefsende Waffer: 
die Salzach, Wert ach, Stein ach und viele an- 
dere; dab er Aachen wegen feiner Heilquellen, fo 
auch die Endung in den Namen akkeltilcher Oiirter 
und Völker: Rau-raci, zwifchen denjl Kheine, der 
Aar und, der Birfa; Itdiacum^ Jniich/an derHuhr; 
Avenue um, Laureacunij Tolhiacum^ Stenacum 
u. a. wozu auch '^Äz/^racia^ am Fluide Ai'^>ach*tna 
oder Arethott in Epirus , nachmalige Haupti'tadt cies 
JPjrrrhus gebort. (In den Oerternamen Paulima» 
cunif Liican iacum ^ Alhin iaciim, u . a. icheint 
lactim die griechifcb - lateinifcbe Endung zu feyn, 
wo bey etwa Latifundium , Praedium oder fonft ein 
anderes Wort zu verftehen feyn in'ag.) Das obige 
Ach verbreitet Heb durch viele europ'äifche und 
afiatifche' Sprachen : Acis , FluIT am Aema ^ -A** h* 
elousp Achetou; Axus, in Makedonien f Auxius 
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in Armenien,; Schema FIuIT am Euphrat; jiraxes^ 
Oxus f u. a. Ini Lettifchen üt.jikka' cier Brun- 
nen, und Jocki im Lappiändiliqhen und Finni« 

, iehen der Fluff. ' 

^caun umarga y ßine Art Steinraärgel, Stein-« 

mark; von dem lateinifch ^ griechilclien Ac.ona^ 

Stein, Fels=— , verwandt mit uulerm ^4, Mckei 

Spitze, dem Lei tiichen ^ kjnius , Stein und dem 

W äUtiUimn . ^ g e u ^ Höhiu»^, eig. w.ol F«lfen- 

. ritz; wovon uuch das^ im Kanton Appetizell ge-< 

•bräucbliche G a.un or , eine Art Fellen, ver-» 

kürzt zu leya Icheint, wofern e$ nicht mit ehiemi 

andern morgenlandiichen Worte zuiammenhangt. 

. Dds griechilche ^couitunif eine Art Giftpflanze^ 

die auf Fellen gedeiht , leitet lieh ebenfalls von 

aKOVi] y ciwij her. , 

Die Alben, nachmals A 1^ e n, eig. der Name ein- 
zeler hohen ßerge, wel che wie der Alhis 
in der Schweiz mit ewigem Schnee bedeckt 
find; leit den Kriegen acr Romer aber wider die 
Kelt/sn, der Name jener hohen Gebirge^, welche 
Ober-italien von Germanien trennen, und die früher 
Von den Griechen mit unter dem Namen der Pyre- 
näen befallt wurden. Der Name ftammt entwe^ler 
von dem ahen ctl, h.och, oder wahrfcheinlioher 
dem alten al h ^ weifs, .\yeil die Spitzen diefer 
Berge immer befchneit find; daher auch Alhiofu.^ 
der alte Name Britanniens , wegen der hohen K r e i- 
defelfen an leinen Kulten.. Zu diefem Stamjnie 
gehört auch der Name der Alanen, eig. H o c h- 
g e.b i r g e r , der mancherley Albaner; bey den. 
Indern dQS Gebirges Alwen oder ehemaligen Oron- 
te$\ fo wie der verfchiedenen Bergi'trÖme, nament- 
lich Alpheus^ des Alhis oder der Elbej^ und 
der nordilfhen ^eifeii, welche letztere vom Fluf- 
fö (Flcfd)^ unterfchieden find. 

Aice, das EJlentbier, welches nach Cälar (VI, 27) 
nur .im herkynifchen Walde, nach Ph'uiüs (Vlli, 
16) nur in unferm Norden^ befonders Skandinavien, 
nach Tansanias aber (V, 12 und IX, 21) bey den« 

Kelten ( iv KeXrpt^, -- — iv TJj Ke/^wv yjj) 

heimifch war. DaH Pamanias unter' dea Kelten 
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zumeift unfere Germanen verfteht» haben wir 

[ fchon vorher gefehen. Da jenes Thier, wie ans 
der Menge der von Beckmann , zn des JriCtoteles 

\ Büchlein von wunderbaren Dingen (S. 6S) 
verzeichneten Schriften erhellet^ über unfern ganzen 
Morden verbreitet war, lö findet fleh auch der Na« 
me deafelhen in allen germanifchen Mundarten. 
So fteht in einer Uricunde Otto*8 (jea Grofsen vom 
Jahre 943: p^nemo sine venid Salderici episcopi in 
pogo forestensi Trtntano [hodie Drenthe] cer^ 
vos , ursoSf canreaSf ajpros^ hestias iusupex'f qu^Te 
TeutQüicd lingud JElo aut S c h e i o appeU 
lantur, venari praesumat^^; fo auch in einer Urkun- 
de Heinrichs iL vom J. 1006 » und einer andern 
König Konrad's II. vom J. 1025, welche in den 
Werken des Beck und Heda über die Bifchöffe zu 
'Utrecht ausführlich zu leDen find. Diefes £lo ift 
pffenbar ein Schreib* oJer Druckfehler ftatt £lcf 
weil diefes Wort in vielen mittelalterlichen Schrif- 
ten nur als J^lch^ £Ikm vorkömmt, und noch 
im Aengl. 9 Schwcd., und Island. £lkf £lfff als 
Aele lautet. Dem Urfprungje nach ift diefes Wort 
einerley mit dem griech. iXitij^ aA£, Stärke. Vergl. 
Taranaus* 

uiliunca oder gewöhnlicher Salinncaf nach Dios^ 
corides der Name der keltifchen Narde, welche 
in Ligurien und Iftrien wächfet» und noch bey den 
heutigen Tirolern Seling heifst. Urfprünglich 
lautete es wahrfchelnlich Alljung ^ See Ij u ug, 
d. i. All- oder Seele- verjüngend, wegen der 
befondem» diefer Pflanze zugefchriebenen Heü- 
kräfte. 

Allemannen, nach Adelung (AeltefteGefch. S. 234) 
von dem gallifchen Ellmyü^ ein Fremdling; 
gleichlam als wenn '£, l in unferm £ 1 eti dv und an- 
dern altteutfchen Wörtern nicht ebenfalls teutfch 
wäre. Jene Völker befetzten nach dem Abzüge 
der Markomannen das leer gewordene Land zwi- 
fchen Rhein und Mayn, daher noch jetzo in dem 
ganzen dortigen Länderftriche jeder freye pemein- 
cieplatz y angebaut oder nicht, felblt je e allgemeine 
Dungftä^te , '. eine Allmende heifst , oie nur 
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von APtergelehrten durch jilimentum erklärt wird. 

Im Dänifcheo ift Almeend^ jilmeenhedy die 

Allgemelnde» Allgemeiniieit. 
Allohrogerj hey den Griecken Allobryger und 

AI I obr ig e.rf nach einigen Neuem fo genannt^ 

weil ße alle Brücken amUhodimus inne gehabt; 

nach Adelung aber von dem gallifchen al^ hoch, 
. und im Waler.\B roy Land , alle Hociiiäncler. 

• Sehr zweifelhafte Ableitungen « da wir (nach S. 255) 
diefen Keltenftamm fchon im alten Morgenlantie 
unter andern Kelten vorfinden. 

Amh actus f bey allen keltilchen Stammen ein An>t- 
mann, Die nft mann, fey er Vafall, wie d^r 
biturigit'che König Amhigat^ oder ein geringer Lohn- 
diener. Nach Cd/irr (Vi, 15) berief jeder gallifchef 

' Ritter feine Ambactos et Clientes , d. i. feine Dienft« 
mannen lind Holden- zu fich , welche beyde der 
griechifche Ueberfetzer dnoloid-ovs !* Nachfolger, 
lie gleit er nennt« Puusauias (K^ 19) nennt die bey^ 
den Dienftmannen oder Ambach tsleute, 
welche im Heere des zweyten Breunüs jedem Rit- 
ter folgten , und ihn ip der Schlacht unterftützten 
oder erfetzten, dovkovQ , d. i. Vafallen; nach 
Servius bezeichnet das gallifche Ambactus hey 
Muni US einen Lohndiener, auch lagt der Oloi« 
öator PMloxenus zu. diefem Worte: f^Sovkoß fjiiü'* 
S^wTOS, WS ^^Evvios**' Dtm Urfprunge nach ift 
diefes Wort altmorgenlandirch. 

An, im Wälifchen und Koriüichen. wie das vernein- 
ende a der Griechen; im Altteutfchen . ebenfo i a« 
mächtig , akräftig f. f. jetzt o h n und u n« Das 

' mittellat. aud für fehr fcheint unfer oberteutfchei 
antigy hantigf eie. tadelnd, dann herbf fehr« 

Audarte, hey den Oalliern, der Sieg und die Sie« 
ge^gattinn; im Wälif. ift Andraa^ Gebiete« 
rinn, Frau. Diefe letztere Form fcheint au9 dem 

• griech. dvi^Q , dväQOS abgeleitet, die vorige abet 
pus den;^ phönikifchen Astarte entlehnt zu feyn« 

Auepsä, bey 2Dioscorides-^f der uns die, Pflanzen 
in Kelto-Ugurien und Vorderafien,* als iauch 
in Gallatien oder ööiio^i'öecia befchreibt, — 
f^evatrum al(mm, wahricheinlich ift es aus dem 

T 
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griech. ai> 8 ^lO^^Gefchwirterkind^ in Beziehung 

auf das F'^ratrum uigi'um fo genannt j oder aus 

äritfjamg, rchwer zu kocnen^ verderbt wor- 

-f den. • ' - 

Ängo, jängones^ bey den AltFranken ein Wurf- 
haken im Kriege; das Stammwort von unferm 
Angel t^nd ein Verwandter von Anker. Die 
eine Haüptftadt der Galater ' ^zt c^ r a hatte einen 
Anker zum Sinnbilde, Adeluag erklärt Augo für I 
teutfch. 

A .luitaui euj f. Tan. 

Arapenuis, Arepeunis^ A rpentuiok, in der 
Schweiz noch ^rpeu, ein galliiches unlt bätifches 
Feldmafs, einen halben römifchen Morgen betra- 
gend. Wahrfcheinlich von - d r heh , arbeiten j,al- 
io eig. ein Acker- Oiler Tagewerk'. Adelung lei- 
tet die erite Hälfte von arare, ä A i- e n^ p f 1 ü g e n. 

Ardennen, Ardaenueu^ der bekannte, Ardenne n- 
waid weltlich dem Rheinö, der nach Straho (IV, 
194) aus niederm Strauch- und Bufchwerke beltund. 
Von dem noch gewöhnlichen Hard^, niederer 
Bergwald, und zwar entweder der Mehrzahl die 
H a r d e n , oder ' einem veralteten Worte , welches 
wir auch in Baduheuna wiederfinden. 

Arduinua und Ardoina^hey Gruter, ein Bey- 
name der Artemis oder (Diana , wahrfcheinfich. 
Weil fie in den Ardennen verehrt wurde. 

.^^r^e^ia, mittellat. für Schiefer, foll ' nach Adelung 
gallifch feyn, und von ardi cus, f c h w a r z ,' v er- 
b rannt, altfranz. ards, und diefes von ardoir, 
brennen, herkommen/ als ftamme nicht dic£ea 

' von ordere her! / 

Arelafum, die Stadt A'rleSf nach Adel, von ar, 
an, bey, und dem wälifchen Llaethj MoraTt^ 
oder /ia i^A, feucht. Doch ar &adet fleh auch 
im Altfränkifchen, in einer ähnlichen Bedeutung^ 
und Llae th ilt unferm Letten, Lehm ver- 
wandt. Den Namen Arenäcnm^ eine Stadt- im 
nachmaligen Gejdern , erklärt AdeL (Aeltefte Gefch. 
S. 325) für teil tf eil, und zwar vom holländ. 
Hare, welches einen ierhöheteQ,£r dftriclir in 
einer nieciern Gegend bezeichnet. 
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Ar ine a^ nach Plini-us \n Gallien der Roggen. Im 
JDauphtne noch ittztHiguetf angelf. Hjrgei im 
Dan. ift Aar das Jabr, der Jahr wuchs, dac» 
Get rayd«y-uiici Aarfng, die Aerndung, das 
ge'irndeteGetrayde. 

Arionistusj loU nach Adel.. (Aeltefte Gefch, S. 136) 
g'Uifchen Ürfprungs feyn. Allein jener germanifche 
König kam aus >uevieny wo, wie S. 254 gezeigt 
wturien, die Arier wohnten ; Bovehis.tu s War ein 
beriihtnter K mig der Geten , Aviogaisus ein An- 
führer iler Ouaden, und Teutohot der Gebietj^r 
der Teutonen. Vergl. BituitUs. 

jirmorica, das Land am gallifchen Nordmeer^f^ 
vom alten ar, an. Und ^or, im OberteutTchen 
Mövy Meer. Die armorifche Sprache aber 
wurde vormatsy wie in den Sprachen der Germanen 
(6. 5) 'gezeigt worden , lingua Dacisca , d.i. die 
teutii;he genannt. Beachtenswerth ift auch die ga« 
latilchtr und phrygifche Stadt Armoricam, . 

jirtah re r, die Anwohner des pvomoatoriiun Celm 
ticamj oder xies heutigen Cap de Fiuisterre. ' Die 
erl'te Hälfte des Wortes könnte das altteutfche- 
Artha, Erde, ojer Ort für Anfang, feym 
Vergl. Caut^ahrer, 

Asif^y nach Pliuius bey den Taurinern der Rbg- 
^gen ; urfprüuglich wol Getrayde-nahrung 
überhaupt, daher angeifächnrch Ate, Ateuf 
f cbottiich Aitj '^Dgl. O atsj der Hafer, von 
ateu, afeuj efren,*weil der Hafer die vornehm- 
Ite Nabrung (Azung) einiger Nordvölker aus^ 
machte. 

A^'^^'^^^^y i"3 alten Aengelland ein £fel-berg| 

^ vom waiirchen Al'j^n^ im Galifchen Asal,' im 
Aengl. Aefs, der £fel. Allein auch im Schwed. 
heilst diefi^s Thier^ Afua, im Ipländ. Asüa, 
ohne, daff man diefe Sprächen deffhalb ga 111 (che 
nennen dürfte. * . 

A^'^P^^^^'^^9 nach Plutarch (ParalleL Opp. l*. 
VII. ed. Reiske, p. 242) ein König der Kelten, wel- 
che, früher wider Jlom zogen. Die. erfte Hälfte des 
lyortes i'cheint das alte Attü, Vater, oder das 
folgende Attis; vmd 3Iar^ Herrfchier^, findet 
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Reh in vielen Namen fpälerer Färfttn in anfenn 
Norden. Vergl. Mar» 

jitfisf Atya {geu* Attini a) , htj einigen fdd- 
lichen iCeltenftämmen einerlei mit dem Belenus 
oder JBelisf d.i. dem Sonnengo tte oder Apoll; 
daher der Name einiger Herrfcher, z. B. des« to^i 
Polyhius erwäl^nten Bojenkönige« Atisf der nebfc 
dem Oalatus CAtis nui FaXarog) von feinem Vol- 
ke umgebracht wurde. Der kolchifche König 
A^^etes rühmte Jich als einen Sohn der Sonne; 
der lydiCche König Atys war ein Sohn des Cotjrs 
und ein Enkel des Meines; Ad ad ift im Altperil- 
Ichen die Sonne, und Ajtf Eit im Altteatichen 
das Feuer, 

Auen, Qca, Oqcay in mehrem Urkunden bey 
Du Fresne eine Gans» findet ßch unter mancher- 
ley Veränderungen in den allemannifchen and an« 
dern altteutfchen Gefetzen^ fo wie in den" nordi- 
fcben Mundarten, und l'elbft im Hennebergifchen be- 
zeichnet, nach Uejmraldf Acke^ Ackele, eine 
weibliche Gans. 

Atifauacy Aiifaniae Matronae^ nach Dv. 

. Fresne HöFfrauen', vom altteutfchen 0£^ ftatt 

Hof, und unferm veralteten Fan, flavifch Paa, 

Gebieter, und Fana, Gebieterinn, wovon 

die Fahne noch fibrig ift. In einer zu Nim wegen 

fefundenen Infchrift, die uns Qruter aufbehalten 
at^ bezeicbnet es aber nach KeyHer, (Antiquitt. 
Septeutr. et Celt.) viel wahrfcheini icher die Gpt« 
. tinnen der Aue, d. i. des Landesbezirkes. Batatia, 
ehemals Butaa. Die Gallier nannten die Minerva 
worm'dh O n V au a, 
Aoejitia, eine Gottheit der Gallier und Hdveticr, 
wahri'cheinlich einer ley mit Aufana^ 

f BacurdiiSi nach Adel, eine unbekannte Gottheit 
der Gallier, nach zweyzu KöUn gefundenen In- 
fchriften bey Gruter. OalT die Gottheit gpallifch 
gctwefen, lallt i'ich jedoch nicht aus dem Fundorts 
der Infchrift,. nehmlich der Hauptftadt der. Ubier 
be weifen; durch römifche Krieger kann Ile auch 
anderswoher dahin gebracht worden feyn. 
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JBaditis, nach dem Mai^eellas Buvdegcä. Je re 
med. c. 33 9 die PBanze Nymphata» Nach Dios-' 
corides hatte fie letztern Namen, weil ße nur in 
'wafTerreichen Gebenden gedieh. Da Ida, "is^ 
im Altteutfchen ein Mädchei^ bedeutet , fo önn-^ 
te fiaditis wol ein Bade-tnädchen bezeichnen. 

Sagaudae, Sacaadae, Spottname auf das zu« 

^ fammengLelaü^fene Landvolk, welches fleh 
unter Z)iocletraa und Maximian in Gallien empör- 
te. Back y^BackvoIky ift in Niederfachfen eine 
Anzahl Matrofen, welche zufammen aus einem 
Back, d. i. hölzernen Schüffel effen; daher 
das Pack, im ganzen Teutfchlande für gemeines 
Volk, Gefindel. Im WäliTchen ift Sag ad ein 
Haufe, der Menfchen oder der Thiere. Vielleicht 
könnte auch ' obiges Wort von dem altteutfchen 
hagen^ ftreiten, zanken, im Hebr; hagad^ 
fich empören, abftammen. 

JBaJa^ hey den Keltiberern ein kleiner Haven» 
S. Adel. Wörterb. unter Bay» 

Bal^ koch, ein Bers, verwandt mit PiL (S. d.) 
Im Pehlwifchen itthala^ oben, über, im £fth- 
nifchen pälcy ebenfalls x)ben, über* 

Balma, im alten Gallien und noch in der Schweiz 
eine Grotte, H ö b 1 e. Von dem vorigen , fofern 
es einen Hügel bezeichnet» 

Salus f in den Namen einiger Herrfcher, wie des 
JDeeeh alias f de% letzten Königes der Dacier» 
(Nach Adel, unter Pempedida fprachen die Dacier 
oder Geten gallifch.) Des thrakifchen Paltos 
erwähnt Nicolaus Damascenus. Der Name der go- 
thifeben Herrfcher Balthij bezeichnete nach Jor- 

, nandes und Otto von FreyHngen , tapfere M an n e r, 
Helden; im Perfifchen ih Pahlevan ein Star- 
ker, Held; im Sanskrit ift Bala, Balanty 
Balif Kraft, Macht, imgleichen Eef^hlsha« 
ber; im Pohlnifchen Bulatp-a Befehlshaber- 
ftab. Davon noch unfere Ableitefylbe hold 
in Rauf/jo/d^, Trunken/joZrf, u. a. VergL Betenns^ 

Baracacacj nach ffelychiu^ bey den Kelten ^(naga 
KskTols) äytot äeäfp'^iQaiy heilige Jelle, und 
ßaQaxlg, ein blauer MskntelMavxop IfidvTtov.) 
In uiefem Falle wären es unfere jBai-ai^Aeiii feine 
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Lamme y feile, die darum heilige genannt wer- 
deh , weil lie von ungeborenen Läainiern kommen. 
Die mauchcrley. Aenc.erungen des Textes » z» B. in 
ßgccKKai aiytlox (keltifche) Holen von Zie- 
genfelien, fallen fonach weg. 

Sarhulj angeblich ein heiliger Haven. Im 
Island, ih Baj^ die Welle» Woge» und.&eei 
in andern keltifchen Mundarten heilig. 

JBardif bey den weftlichen und füalichen Kelten 
•und lelbit den Frieren» der Name der Dichter, 
welche bey den nord - oftljichen 5kalden und fpa- 
terbin Scholderer hiefscn. Heiychius erklärt 
lie für Dichter derGalater {aoiSol nagd raXaTcug») 
Jener Name ftammt von dem altteutlchen haretif 
tönen, rufen (im Hebr. -pdrat^ fingen), fo 
wie diel'er von fchall^en. Bardala^ eig. kleine 
Sängcrinn; im Wälilchen B ardas, die Dicht- 
. k n n 1 1 , imgleichen eineGefchichte. Da LI auch 
in Tentrchland die Dichter einft Barden biefsen, 
brweilen» aufser dem friefifchen Bardf dem alt- 
preufsifchen Bujtjr, und dem Bar des Meifter- 
golanges , noch viele Narpen ausgezeichneter Höhen 
Und Oerter, welche nach ihnen benannt lind, wie 
citr Bardenltein, eine Berghöhe unweit Bingen; 
die B a r d e n b u r g im gebirgifchen Heide ni^n i- 
eben neben der Teute, unweit Achen> wohin 

. auch Bardengau , Bardensieben .^ Barden wyg und 
viele andere gehören mögen. Ausführlicher hier- 
über in der L/rgelchichte. 

Bardo-cucullus, eine Art Kopfb und der Barden 
bey den Lingonen und Santonen , über den fich 
Mavtial (I , SO und XIV , 126) luitig macht. Das 
nachmalige Ba.Tet der Troubadours , welches 
auch noch im weftlichen und nordlichen Teutfch* 
lande getragen wird. Die zweyte Hälfte des Wor- 
tes ift das «iltteutfcbe Gugel, welches in Gugel- 
hopf, einem Backwerke, bekannt genug Üt. 

Baritns oder Bdrritus^ nach Tacitasy Jminicm. 
Marcellin. n. A. bey den altem Teutfchen, entwe- 
der die Melodie des Schlachtgefanges , oder viel- 
mehr das Schlachtgefchrey, welches durch die vor- 
gehaltenen Schilde und durch den Klang der Waf- 
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fen verftärkt; fich (naeh Jmmian, MarcelL XVI, 

12 9 43) von ein^m leifen Geniurmel bis zum Ge^ 

. töfe der fich an Felfen brandenden Wogen (Barren) 

«rhub. Die Bömer entlehnten auch diefen Gebrauch 

von den Temfchen, dahet auch i'eifiw.diefes Wort ein 

b a r ba r 1 fcb e s; (nennt , und P^egetlus (III ,18 u, 

, 104) vorfchceibt , daff der JBuvrifns — , wie er 

geatfliUfte (a u 5 1 ä n d i (ah) gekannt wird , — nicht 

eher beginne, als bis beyde Schlachtordnungen auF 

. cfinander ftofsen; X)ie Kömer bezeicl;inen mit die* 

fem, von, den Germanen entlehnten Worte das Ge- 

^ fchrey des. Elephanten, d^n die P^rfer Sonharhita 

. nennen. Nach IDiodor und Straho befangen die 
S a r d e n die Tbaten ihrer FürftjBn. und, Helden , i» 
P^gleitung der Leyer,. welche l^ey. den Griechen 
Jßavitou und Bavhitou hiefs und noch öfter nach 
f^euantius Fortimatufi in Begleitung der Harpa odfr 
iinferer. Harf Ci^ -— Von denn altei> harßu, altfrie- 
fifch BaridL formen fich Ipra^hgeljetzlifh Baret^ 
alt JBaritf, verkünct JBar*t^ (wie die Ar't von 
ähr^n, der und die W ar't von, w.ahi:en) gewah- 
ren); die Endung u,s bat der J^ömer hipzugefügt. 

Jßaroy f^aro^ em fifey er Mann; ein Ehemann ;. 
ein Troffbpbe. In der erft^n ^edeujtung fcheint 
es de^s aligojtfiifche /i?^a /r J^, der M a n n , K r i e g; s- 
mann, ängl. Man of/^ar i in der »weyten. daa 
altijidi(chf /'ara» ein vprnebmeKer Ehe^mann;^ 
in der dritten endlich ftamn?t es von ünferm hären^ 
t; ragen. O^ der Röm«r -d^i^ Stolz der iiberwunn 
denen Galliex: bey j/?d^r Gelegeiaheit verfpottete , fa 
konnte eK au<ih die gaUifchei^i: Baronen , welche ia 
"^om um Gi^ade und Würd^ ^^fuqh^n ^ al», £iii<^ 
faltspinfel ve];höbn^n. ' . 

Jßarray Barum^ €(n9 j^ar^ie., Riegel, B.alken,^ 
das Stamm wo];t von unferm Sparren. Adelung ep- 
I^lärt dasfelbe für eigentbümhcb. 9l.tgell.ifcb» uxid 
S. 8Q für rein germanifch. 

S(frrMgeu€h€i^ nach M^Iu (III j 6. Jn^t?} die Beva. 
jqngfräuliohen Priffterinnen auf der galUIjcheta Infel 
«Sena, welche den Schiffenden K^th eütheilten.. 
Wäre :die Lefeart Bßrrigenas, nöcan^ richtig ,, fo, 
)(önnte man diefes \\[oxt vi.ell^iji^h.t mi( deo^Jt^^cd^o, 
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und unferm p^iieuttf Prau, Herrinn, in Ver- 
bindttüg felzeij ; doch haben die meiften Ausgaben 
Oalliceuusy und noch andere Galli Seuas jrocaat. 
(Da die Drui )en fi€;h der sriechifchen Scbriftzeichen 
bedienten, fo konnten, Unkundige die C^vas leicht 
in Cenaa verändern.) Bey einigen anJern Schrift« 
nern find Bavrigenae ^ ei^. wol nur Barigerae^ 

<lie Bahren» oder Le^c hentr'agerinnen* Bey 
andern ift dies Wort aus Peregrhiae verderbt. ., 
f Btiscauda^ bey <ien Britte« nach Marf/a/ (XIV,*97) 
ein geüocbtenesKörbchen; im Wälil. > och jetzt 
Basgaud^ Basget, im ^Ireiänd, Bascaidhf 
und ini Aengl. Baske U 
Bal*i leQf bey den Galliern angeblich eine Eiche, 
wobey man fleh auf jimmiau Mavcellin (XXX, 3) 

.beruft. Allein jecfes Wort findet tich in keiner 
keUilchen Mundart^ daher man annehmen mülfte, 
dad* (iie Gallier, die fleh h'auBg der griech» Sprache 
bedienten, die Eiche, a}9 Königinn des Wal« 
^es^ alfo äo^ülkeia genannt hätten. Jedoch die 
obige Berufung ift. Talfch; denn Jmmian Tagt: 
„Valentinian legte b e y B a f e 1 ein Feftungswerk 
(Mwiimeniutn) an, welches ((juad) die Anwohner 
JiQhuv (Steineiche) nannteu,^^ In den Heilen 
durch das abend-iänd. Helv&tien (1 Tb. 
Leipz, 17S2) wird der Name Bafel durch Ule hal'scf 
niedrige Infel erklärt, weil die Stadt niedrig 
zwifcben dem Rheine und der Blrs liege, 

Basthvd^ Bastard^ ein uneheliches Kind^ 
öFcer ein Mifchiing aus zwey verfchiede- 

• n e n A r t e n, _Naph AcieK von dem wälifchen ta rdd, 

, hervorkommen, oder wahricheinlicber von un- 
terer Ableitefylbe ürd, ^ard^ tfrtg (in Bauk^rt) 
und dem haSf nie dr igt Oiefes letztere iit einer« 
ley mit hat, Bat^avia^ Bat^an^ welches Adel« 
(Aeltefte Gel'ch. S, 327) für germanifcb erklärt, 
vielleicht verwandt mit dem eriech, ßdd^os. Tiefe, 

. ßvi9'd^9 tief, und von eriterem nur mupdartlich 
unterfchieden, wie fat^n und. iafen, von fäffe» 
" und 1 äffen. 

üci^fiiriieu» die Öfrlicbften Germanen; welche 
na^h TaQitus {Getm* c 46) durch Vermifcbung mit 
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Sauromaten» ganz «bgeartet waren, doch aber die 
germanifche Sprache noch fort behielten. Die 
Namen ihrer Anföhrer Tsut^agoUf ClgniXf Chu" 
dicusf CottqUf u. a. erinnern theils an unfern Teu* 
iorix (aytiV, der Führer), theila an die ireländi« 
ichen, dlan's; ^uch werden De w^een ihrer abwei- 
chenden Miuidart von andern Geichichtnero bald 
Germanen bald Gallier genannt. 

Bastull j in Iberien am Baetls , diejenigen Kelten^ 
welche durch Vermifchang mit Puniern enffproITen 

. waren, daher lle nach Ptolemaeus auch Punier 
genannt wurden« Sie hiefsen Bastidi in der ,Ver« 
kleinform, zum Unterfchiede von dem mächtigen 
Volke der Baftarnen. 

BeccOf Becens, der Schnabel, Hiibnerfchna« 
bei, im Holland, und in Aachen noch ßeck. 
Suetou lagt vom Antonius im F'itellius (c. 18) : „zu 
Tolofa \\Set alten Hauptftadt der Tektofagen] ge* 
boren , hatte .er in feiner Jugend den fieynamen 
BecQo^ welchea^eihen Hühnerfchnabel bedeu- 
tet>* Davon noch unfer bicken, gewöhnlicher 
picken, auch Specht, pic»^. 

JSeel, heilig, das Stammwort von dem folgenden 
ßelenus. 

ücleüusi BelliuuSf Belist bey den Oidlichen 
und öitlichen Kelten, und Balder in unferm Nor- 
den, zuBabylon Belas, bey den Hebräern Baal^ 
der Nctme der Sonne, des Sonnengottes. Im 
Lapplähd., ift BSIam der Blitz, im Ungr. p^ih 
lamj und f^il^iff, das Licht. Davon der Name 
einiger Herrfcher , wie des Brittenköniges CaCßm 
veilanjis, "CmohellinuSf des Kimbemkönigs 
Bojorix^ der hey LioiiilB. Bolus heifst, iX^% Com» 
ha nie s, ebenfalls eines Kimbernfiirften, u. A.; 
auch einiger Pfianzen, z. fi. der Bellis^ des ßil« 
fenkrautes, cLes nordifchen Baldershrand 
(Jnth^mis Cothula, Liwu) u* a« Vergl. Ahellio. 

Belinuncic(9 hn Span, noch J^eleno^ unfer Bil« 
fen kraut, war dem Beleuus heilig, fo ^ie bey 
den Griechen dem Apol), daher ea diefe auch 
ApoBiumris. liahnten« 
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Beltocajjffaf die Schafgarbe« il!ff77e/S>7jant Franz. 
Millefeuille» Nach Adel, vielleicht von ('em galli« 

. fchen Beleih f BleuUf Blume « und eand^ 
hundert. 

Selis'anaf in einer alten galllTrhen Infchrift^ 
die Minerya, welche bey t-ep Kelten mit der 
Diana ein' und diefelbe Perfon war. Bochart 
erklärt ihren Namen aus dem phönik* JSe/i'^-omay 
Uerrinn des Himmels. Die Phöniker verbreiteten 
bekanntlich mit ihrem Handel auch ihr Götterthum 
durch das garize Keltenlani. Belisqma^ ein Ort in 
Britannien, in welchem Lande nach S'olin (c 22) 
der Minerva zu Ehren iib^rätl heilige Feuer 
brannten. Nach Cicero und Clemens von Alexan- 
cirien war diefe blauäugige und blondhaarige Göttina 
die Mutter, ali'o die Jma Ouet jina des ^poü 
Oder des Belis. 

Bcllicus S urh ur,, Infchrift auf . einem ^ zwifchea 
Klfall und Lotharingen gefundenen Denkmale^ Wor- 
auf ein Löw^ , mit einem ftreitbaren Saubären 
kämpfend, ausgehauen war« Das männliche Schwein 
heifst noch j^^st bey den Bayern , von denen- vor- 
mals ein Zweig in'Elfaff wohnte, ein Saubär. Das 
r in Sur rührt wahricheiniicb nur von einer Be« 
(chädigung des Steines her. ' 

f Bemiiiic 9 ^Bemilueins Dens., eine unbekannte 
Gottheit bey MontfaiKon, 

Beuna^ ein Korb, Korbwagen, (chon bey Cato 
iiber den Landbau ; Cdm h ennones j Diejenigen, 
welche gemeihfchaftlich auf folchen Wä^en fahren. 
Fe$tn^ erklärt diefe Wörter fiir gallifch. Im gan- 
zen Niederteutfchlande he\hX faft jeder von der 
Bandweide geflochtene Korb eine Benne; in 
Oberfacbfen ein, dergleichen H a n d k ar b der Gärt- 
ner^ ein Behnert; in Oberteutfchland die gefloch« 
tenen Wagenkörbe noch Bennen, und jeder Korb- 
wagen ein ^ennenwagen. Der FafTbinder beiist 
zu Frankfurt am-M. der Benner« von dem land- 
fchaftlichen bennen ft. binden« 

B^n^ozMu, eine Hexen fürftinn , welche ihre Ge- 
noffen zu gew^ffen Zeiten durch die Luft führte. 
In Teutfchland nannte vdrmala der Aberglaube Die- 
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jenigen wetchfe in der , Walburgisnaclit auF (Len 
Blocksberg fuhreu, „die gute Gefelllchaft.*« 
Jenes Wort ift alfo aus hoaa socla verderbt, und 
erft in den Zeiten geformt worden , wo die Gallier 
die lat. Sprache annahmen. Die Schreibart sojsia 
.beweifet zugleich, daff fchon fie das lat. c mit 
mit einem Zifche hör^n liefsen. 

Berci olum,^ die Wiege, franz. herceau^ von dem 
alt€n Bersa, Geflecht, indem nach Du Fresae 
die Wiegen voriiials wie noch am Niederrheine, aus 
JFlechtwerk beftunden verwantlt mit Birfchen. 
S. fljgrius. 

Bergion, oder wie einige Wenige, liefen Gergion, 
und Alehiouy nach Meia (II, 5) Söhne Neptuns, 
welche Herkules auf dem Steinfelde zwifchen Maf- 
niien und dem Rhodanus befiegte; Andere nennen 
den Tauviscus (Fürften der Tauem, f. d.) tind den 
Gerjron , ein Beweis , daff in jenen Namen ' cHe 
Wörter Ber^; AI{>en und Gör enthalten find. 
B er sula , S ergasia , B ergidum , Bergftädte 
der Keltiberer, Bergistani, Bewohner der erwähn» 
ten Gebirgsftadt Bergldum; Bergusium und 
Bergintrum, nach dem /it/uei'ar. de9 Antonin zwey 
Städtchen inner den Alpen; die Stadt Bergomüs, 
jetzt Bergamo, zwifchen den Alpen und dem 
Padus war nach Justin von den Galliern Ichon bey 
ihrer erften Einwanderung angelegt worden; di '■ 
nachbarlichen Bergomaten, Bewohner der alten 
Stadt Barra ^ gehörten nach Plinius (III , 21) . za 
den Orobierh, d. i. wie er das Wort felbft erklärt, 
Bergbewohnern, und waren nach ihm gTieehifchen 
Stammes. (Griechifch - redende Teutonen waren 
voreinft aus dem Peloponnes hier eingewandert.) 
B^rgium, bey Ptol. ein Ort in Teutfdiland , das 
heutige Bamberg; Berga, Bergule, bey 
JPtoL Oerter in IWakedonien und Thrakien; Per- 
gämuij eine Sta(1t Myfiens (nach jiristoU Mirah. 
. c. 5'i) mit Metall- bergwerken; PergamuSy die Burg 
lUum's auf einem Berge gelegen: aus dem Berge 
J^erimis hatte (nach Strafw^XlV^ 680) König Mi^ 
das von Lyd ien. feine Reichthümer gefcbopft; auf 
, dem Berge Baris in Armenien blieb nach Nikolaus 
Uamasceuiis Nöah^s' Arche fitzen; auf den Fyr* 
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Pon^'/alf den lir^cfaftcn der Kaukafifchen Gehirge 
wallfahrteten voreinft die lodier. 

Sa-ria^ eine fr eye Ebene: >,die arabifchen Be- 
duinen, welche ftets auF der Beria oder im 
Blach Felde zu jeder Jahreszeit unter Zelten zu 
wohnen pflegen , bey JDu Fresne, der noch andere 
Stellen mittheilt. Wie von eben die Ebene» fo ' 
formt fich im Altteutfchen von har^ d. i. biob 
(in barhaupt, bar Fufs) die Bare, und jenes Und« 
fchaftlirhe Beria, 

BernCf ffallifch, Berniscrist ireländirrh» nach 
Du Fresne eine Art Ueberrock # Mantel. 
Wahrfcheinlich von dem altteutfchen jS am, gallifch 
Beai^aiif ein -Kind, und dem ahen ehristenf 
d. i. tauFen, alfo ein rogeoakintes W e f t e r h e m d, 
TauFkleid. 

f Betilole ^ heyJpulejus eine V&amet^Uu Persona* 
' fia, griech. Bacchian o^er JElephautolh. 

B e c u 1 a oder B e t ^ ui 1 a, iai Galifchen noch 
Beithaf die Birke^ welche Flinius (XVl, 18) 
nach früherem Sprachgebrauche — , der unter 
Gallien noch Germanien mitbegrifF, — als' »«einen 

failifchen Baum , der an kalten Orten wächft*^ 
efchreibt, 99 von wunderbarer Weilse und Zäh- 




magts 
con« 

dorc atque teumtatCf , terrihilis magt'stratuum vif 
gis.^^ Die SchreibtJFelchen der Frühem Teutfchen 
^aren, wie in der ausFührlichen Schrei« 
bungslehre bewiefen ift, aus Aefchenholz ge* 
fcfanitten , daher, auch der erfte Buchftabe de^ Abc 
vormals -^.«A'tiefs; fein Folger war- J5 /cir.i an, 
d. i. Birke, die bekannte Ruthentrpgeirinn zur 
Erinnerung Für die kleinen BuchftabeD7.eTc?en , daff, 
^er einmal jH g/&f<ag^ ^abe , ni^n auch B fagen mytte. 
Bet-^ala i£t demnach nur die Kleinform, von dem 
griech. Beta ^ und diefes die Ueberfetzung von un- 
lenn Birke, welches zugleich einen Beweis giebt, 
dalT fcbon zu des Plinius Zeiten die Gallier den 
zweyten Buchftaben des Alphabets gerade fo« wie 
unfere Altvordern benannten. Auch die Beete , lat. 
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Beta 9 Mangold, fall ihren Namen vpo einer 
Aehnlichkeit mit dem griech. p erhalten haben. 

jBijgriuSf und verfetzt Brigiuß, hey, den Britten 
ein Bienenwärtet, B^ener; von dem altteut- 
fchtn Beg9 im EifafT jBe^e, nieder-rl^einifch JJe/ 
und Mehrz. Beje^ k. Jiiene» Bienen. Vergl 
Z)u Fresne, . 

Bituitus^ ein König, eüff*^ (j^bieter,^ der Ar- 
verner. Bituriges, von Situs ^ und rix, d.i. 
reich, ein mächtiger Keltenftamm im gallifcHen 
. Aquitaiaien , mit der alten ' und prachti^^en Haupt- 
ftadt iü^üarjciini. Nach S. 119 hatten die Jßituri|[er 
voreinft das Obergebot unter dm Staaten in Gal- 
lien. 

fBluthagJOj eine Pflapze, an . feuc&tejn Orten wacli*- 
fend 9 nach MarcelL BnrdegaL de re Medi^ßj c«. 9. 
Vielleicht war fie blutftillend. 

B od ine US, der Fccdus oder P«. Poljrhius fagt^ una 
(II, 16) wo er uns die Mündungen dieliea . iVl^Qes 
aid m denjenigen Gegenclen befcbr^riht^ welcfo/C^ einft 

, von Kelten bewohnt waren , dafl' er weg«» feiper 
Tiefe von den Anwohner Bodencus XBod'ejriiee) ge- 

- nannt werde; und der Skeplier MetrodQ»if$ (bey 
JPliaius H* N. III, 16),' dalT er Bi^VKCus t^i^se, 
welches, in der Sprache der Ligur^r d«p^ Bo- 
den lo fe n („fuuc/o earenf.em^^) bezeichne ; ej^ Be- 
weis dafür fey der Name der alten S%^ jßa^ 
dincomagus unfern Zndustria , wo die Tief>9 des 
Flulfes beträchtlich werde. Da Bodincomr,t^u$ yon 
Kelten bewohnt war , fo muff auch Bodii^aa aus 

. der keltif^hen und nidit aus der liguriFcheio %^a- 
. che erklärt werden , entweder durch daa dünilVhe 
ingeuy kein, alfo keinen Boden l^jil^end, 
oder durch das griech. ß&'d'oe^ Tiefe apd das 
nordifche Ingen^ Wafi'er. Auch die teutfche 
Bode führt feit denn Mittelalter den Names) JPadus. 

Bolus seri'on, der fchwarze Epheu. Da der 
Epheu an der Eiche (2a^ü>vig) wächfet, fo fcbeirit 

, auch Bolus ans dem grieciu BokoQf Wurf^ Netz, 
geformt zu feyn. 

Boju^^eig. ein Bogen, niederrächßfch Bagen; da- 
her bey JPlautus nach Fesfus ein F u f s r i n g , eine 
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Art F c ffel ; bey cfem h. Hieronymus ein H a 1 9 r i n £, 
bey andern em Handring, eine Handfeffei; 
im Angelfächf. Bojuy franz. Buie, Davon auch 
das holTänd. ^e Bctgg, Baffge^ ein eingefaffter 
Edelftein. 

Bona, Bouna, ein Name mefarer keltifchen Städte» 
welche an grofsen FlüfTen oder Gewäffern lagen. 
So finden wir im keltifchen Iberien am JDuvins die 
Stadt Sifapona; in Gallien Bononia^ vormals Geso» 
rittf jetzt Boulognß genannt; lulio/ioita Stadt an 
der Mündung der Seine; Bona oder Bonna am 
Rheine» woher, wie (S. 124» 207 und 227) angege- 
ben die Senonen kamen» und unter Brennus in 
Italien das neue Bononia am BJienus ftifteten; 
Bienna » lat. f^ienna » Stadt des füdlichen Galliens» 
nach Siephanüs 'in einer Sumpfgegend des Rhodanus 
gegründet;* Ratispoiaa» \indobona, und Bononia^ 
jetzt Widdin, fammtlich am Ifter; der Name findet 
fich fchon im Moraenlande^ Boona^ eine Stadt mit 
Haven unfern dem Jafonifchen Vorgebirge; nach. 
Einigen foll diefes Wort eine FlulTmündun|[», 
^oder Quelle bedeuten; in Niederteutfcbland ift 
Bubne^ Wuhne ein hervorragender Einbau 
im Waffer; hätte es *auch einen Havendamm 
bezeichnet» fo würde Bona eineu Havenort be- 
deuten. 

Borvo, Name mehrer warmen Quellen; daher in 
den römifch - gallifchen Oerternamen: JSoi'voms 
aquaCf jetzt Bourbon iVuci» L f. Nach Auel. ift 
im Wälifchen und Bretagn. Berrr^ das Sieden» 
Aufwallen» Berwy^ fieden^ kochen; allein 
diefes fcheint aus dem gleichbedeutenden lat. fervcm 
re» efferveseere , verderbt. • ' 

f Bracaj Brafica, Braga^ ein Erdwall» um« 
zäijiinendes Pfahl werk. Davon das franz. 
^i-aie. S. Da Fresne. ' Vielleicht einerley mit dem 
folg. Worte. 

JBraceae, die langen Beinkleider»' welche faft 
alle Völker unfers Weftens und Nordens» nament« 
}ich alle Gallier» Germanen» Geten, Sarmaten» 
Britten u, A. zu tragen pflegten» daher auch der 
Name bey ihnen allgemein ift; bey den Teutfclien 
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Braxen»- Bruch,' Brüche, im Niederteutrchen 
Bvook und Brek; im Franz. Braj^es^ im 
Aen^l. Breachesf im ireläiiil« Broaßes^ im 
Waliichen Bve g, im Danifchen Br^geu, im 
Schwed. ßracka^ im laiänd. Brdkar, im £hrtn. 
Frogi, im Lett. BrurhkeSf nsLch -Ooid. {Trist* 
Ili. 9) tragen X auch die Geten « ie »iperfifchen 
Braccas*^; Diodor (V, -30) fchreibt ctie ^paxatf 
den Kelten zu, unter welch' l#tztern er, wie 
fchon vorher {St t9l ) gezeigt, auch die Germanen 
versteht. Die Nordvöiker hatten diefe Bekleidung 
aeblt dem, Narneo fchon aus Perßen und Medien 
mitgebracht; der Ahnherr der Römer -aber fie auf 
feiner t^^lucht von Troja zurück gelalTen. 

BracCj Ipäterhiu Br actum und Brasia ^ das 
Malz, befonders von Waizen , woraus nach I^linf 
(XVIil, 7) die Gallier Bier brauten, franz Braisj 
ireläuJ, Bvaich; im Holland, ift Brais jedes 
tum Brauen dienliche Getrayde. Entweder von 
dem nied^erteu^t. ' ^iraAeu für brechen, malzen, acier 
von brauen, franz. brasser , verwandt mit Brey. 

t Braciacay nach Camdeu, hey den Britten der 
Kriegsgott; nach Auel. gieichfamJSraicAiaxie, 
der M achtige. 

Brajunif Schlamm, Brey; auch ft. JBraee, 
Malz. 

t^reii, Brenui um, die Kl eye, franz. angl. und 
irelän.i. Brau, walifch Braun, bretagn. Brani. 
Vielleicht verwandt mit dem obigen Brace, wo<* 
ftatt nach Harduin in der angeführten Stelle dea 
I^liuius eine Handfchrift Brauce hat. Im teutfdien 
Tirol ift Breiu der Hirfe. 

Breauus, nicht der Eigenname, fonriern der Wür- 
dename mehrer Könige im alten Germanien^ fo 
des erften , welcher vom Rheine her nach Italien 
zog und Rom annahm ; und des zweyten (nacb 
S, 131) eines Pratifiers, welcher von der Bern«, 
fteinküfte her (S. 131 ) wider Delphi zog; eines, 
dritten , der vom Heere des. letztern nach KleinaQen 

' überfetzte; endlich des B rinn 04 eines Anführers 
der Kaninefaten, Abkommen der Kelten, auf der 
batavilchen. lialbinrel. -r- In der Sprache der Schot- 
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I ' tm^ did nach ihr«r Sage tob dar BfnißeinkäTte 

/ eingewandm waren» fo wlie noch in der wäliTcbent 

/ iitlBrenin, der König» Srenhiues^ die Kö- 

niginn; im Irdänd. nach Camden Breheni^ 
Name der Gerichlabalter; im Alttfnt. \h-hrehen^ 
glänzen, leuchten» wovon unfer brinn«n 
und brennen; im Jaländ. Si-ancTar^^daa. flam- 
mende Schwert» elj« Feuerbrand , ital. 
Bratido; im Roptifidien iit Aaf Pi-a» die Sonne. 
Der Name bezeichnet alfo^ wi^ der des AEeUs, einen 
Sohn der Sonne» oder vielmehr» da die Krone den 
Strafalenkreia der Sonne nachahmt» ein gekröntes 
Haupt« Verwandt find BreathoSf ein Sohn dts 
Herkules; Breous nach CUmen» von Älexandrien 
ein vergötterter Held tu Troja; Breathoos^ ein 
Hcnrfcher der Geten« 
Bretf in Cälar's ß^ergohreiusf der oberfte 
Richter der Aeduer» von dem altgoth« Wair^ 
in andern Mundarten fVehr^ ein Mann» und 
go^ noch in der Schweiz ft. gen für zu» und Be* 
rieht 9 ft. Gericht» welches letztere noch in 
Oberfachfen eine Gerichtsperfon bezeichnet; 
alfo gleich dem ireländ. Fergohretherp eig. 
Fear go freatb^ ein Mann zu Gericht» d. i. 
ein Richter. (Unfere Mundarten verwechfeln die 
VorGIben he und ge» z. B. in befcbafCen ft. ge- 
fchafFen^ u. v. a.) 
Sriof Briga, der Name vieler Städte in Britannien 
und im ganzen fudweftlichenKehenlan^e. So finden 
wir bej JPtolemaeus 9 Straho U.A. im kelt. Iberien: 
Nertobrig.u% ilffVo— , Longo — » Myro — , ^reo 
— , Mevo — » Ara-r-, Tala — , Cottaeo ---' ^ Angus* 
to— , JDeo — , Flavio — , Nemsto — ', Timtö— » 
iJoelio — 9 Lacco — » SegobrigM , Brigulof 
Brigaecium, Caetobrix u. a«; in Gallien: 
Samarohriga; in Germanien aber nur die Form 
Burg: Ascihurgjum^ Lacihurgjum u« a. 
Noch am MiUdrheine nennt der Landmann jede 
Burg, Bmrgftock» der aus der rogenannten 
Heidenzeit herrührt eine Birigte, eig. Bürgte, 
welches im Grunde mit Brjga einer ley ift. Pii- 
»1115» ein Kenner der keltHcben Sprache» erklärt 
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(III, 3, «w IV, 35) ausdrucklich , daff jen6d Bn'ga 
in den Oerternamen am Bätis aus der keltirchen 
^Sprache (liugua Celticd) flamme; nach StiahOf und 
Stephanus (unter Mesejnhria) bedeutete Sria bey 
den Thrakern, die mit den Kelten nahe verwandt 
find, eine Sta d t. 

•f Brigautes, Bri gantii, leichte Streiftrup- 
^ pen, franz. Brigaus, Nach^ Adel, ift im Bretagm 
Brigade eine Verlammlung» ein Haufe, franz, 
Brigade f fpan. Bviga, ital. Bvigata. Vielleicht* von 
dem vorigen, lofern darunter die gefammten Be« ^ 
wohner gedacht, werden. 

Brisa uva, bey Columella (XU, 39) eine gepreff- 

; te Weintraube. Im Bretagn. ift hrise^ zer- 
treten, preffen^ franz. /»ri 5er. Davon unfer 
Weiupreffe oder Kelter. 

Britten^ nach Adel, behalte Leute, weil die 
Britteh fich bemalten. Im Wälifchen Jft hrith^ 
bunt^ fleckig; das angl. to jp-rite^ fchreiben, 
•eig. malen, war, wie in der Ausf ührl. S chrei- 
bungslehre (S. 43 u. 601) nachgewiefen , auch 
im Alt-teutfchen gebräuchlich, und Itammt 'von dem . 
ägyptifchen PAi'/f, Schrift. 

2?riüa, bey den Galliern die Brücke, bolfteiri. ü. 
ffamänd. Ä'u'^^e, angelf. jBi*/^^, £rie, dtffen g Ikli 
weltlicher in v verwandelt, fo wie dagegen das 
hochteutlthe f d^r Wörter Kraft, Luft, Stift^ 
bey den . Niederteutfche» in Kracht, Lucht, 
Sticht. Die galliiche Mundart wandelt übrigens * 
auch in andern Wörtern das u eder ü in i , z. B* 
Ludowig in Cafar^d Litavicus, * ' 

Si'o, ein, Hügel; davon, das walifche Biynnicyui 
welches Adel. (S. 148) mit dem niederlächf. Bryuk 
Brynken kleiner Rafenhügel, für einerle)^ 
hält. 

f JBfro, Broga^ m Wäl. und Altäall. e}ne Ebenet . 
angebautes L&nd ; imgleichen ein L. a n d überhaupf ,~ 
wälifch: Bro-saisy Sachfenland. Vielleicht 
von dem vorigen. ' 

Brogiliis, Brugilus, Bri>lium, ein Thier- 
garten, ForTt, wovon unfer BrüHj. Entwedeif 

nach Luitprand (iii feiner Keife znmificephörus'i) 

• . . - . ■ jj . . » 
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von dem gleicbbedeutenden griecb. nsQiß6)aqVf oder 
durch eine ßuchrtaben-verfetzung, von dem Worte 
Bark» Park. 

iSruscuSf das Heide kraut, JErica , franz. Brusc^ 
in der Schweiz Breusch , in 'Schlefieh Bräsch ; in 
Hoiftein ift üuschens^ ängl, JiuslieSi Binfen. 
Verwaniit das lat. Mnscus. 

Bulffaf nach Fe^tus bey c'en Galliern ein lederner 
Beutel. VoITius vermutLet, daff diefes Wort aus 
dem gleichbedeut. griech. ftoXyos 9 äol. äoXyoQ ge^ 

. formte und durch die ^Mäffilier nach Gallien ge- 
bracht worden fey. 

Burg 9 germanifeh eine Vefte, vefte Stadt, 
nvgyos. Nach Stephanas befchreibt Hecataeus in 
feiner Jßuropa ein Jßlihurga in der Nähe von 
TartelT. Vergl, Briga. > 

Cahallus ^ KaßdXXm , aus dem teutfcben Gaul, 
franz. cheval , ein f c h w e r« s P f e r d • oder nach 
Hesjrchiiis ein Arbeitspferd (iQyatijg 'innos) 
in der Rheinpfalz noch gebräuchlich. Davon Cä- 
h all duuum ^ eine St^dt der Aeduer, und Ca- 
halliouj Hirfchzunge, Milzkraut bey 
^pulejus. Da die Reiterey (Kavallerie) d^r Kel- 
ten die berühmterte war,^ fo führten auch Römer 
und Griechen das obige Wort in ihre Sprachen ein. 
Nach Voffiua ftammt es au^ dem morgenländifchen 
,CameluSf (parthifch Gamaly perH Gahall), 
weil die Reiterey der Perfer und Parther fich der 
Kamee|e bediente. Im Arab. ift Cliaül das Pferd, 
und Chal der Befchäler. 

CaJhuuay woher das Franz. chaciaif in dem be- 
kannten Eid -ich wure Karls und Ludwigs^ von dem 
rbeinländ. j e de r oder j e d - e i n e r. 

t Calihurne, der Name, welchen das Schwert 
des Brittenköniges Arthur führte. Nach Du Fresne 
von Chaljrhsy Stahl, dem britt. HouarUf 

: Elfen; nach Adel, von ccr/, fehr, und Murn^ 
(Mord),^iirD, Blutbad. 

Calli omarchus, die Pflanze Mt/ui Ungulof 
bey Marcell. Biirdegah Vom Alt-ieut. March^ 
^äbre, Pferd, imd dem veralteten cai, cöly 
d. i. Gailen, Hode, oder Scholl, wovon 
ScböU-hengf toder 0efchäler. Nach Adelung 
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find Im Bretagn. Cälliön'inarth ^ diel P ferde- 
h o d e n. ^ 

Calpe uud Ahj^la, die bryden fleh gegenüber- fte^ 
hendefiKreide<*f elfeb an der gätiitahifchen Meer- 
enge. Nach Arviaii führten auch zwey HäVen am 
Süd -pontus den Nameii Calpe xxnd Gates. Vergl. 
Alpen. 

Camuiu^, n^äcb Gfuter^ der gallifche Kri^egsgotr, 
der nach Horraayr (Gefch. Tirols , I » 52) auch in 
unfern Alpen unter dem Namen Foniou verehrt 
•wurde , wohin er je/idch durch au.4|;ewanderte 
Etrürer verfetzt feyn könnte. (Der keltiiche Haupt« 
ling Camilhiä ^ enthauptete nach S. 2tO den Z). 

'• Bi'ntusny Der Name ift, wie anderswo gezeigt 
wird, urfprüngHch einerley mit dem a|t-teut. gaaieL 
alt, Island, gamally dän. gqmmel, khvf eii. gammali 
Vergl. Oßmius, 

Catia, kantf letzteres noch im Bretagn. tind Walif. 
ft hundert, vormals h u n t. Die füdlichen Spra- 
chen, fo wie die weftkeltifchen Mundarten gebrau- 
chen nehmlich (nach S. 228, Anm»>) ftatt unfers 
nordifchen Ii ein k. 

Candetunij nach Colutnella ein GrUndTtück von 
100 bis 1^0 Geviertfufs. Im Bretagn. uiid 
Wälifchen ift cautet, h un dert fach.- 

f C ando foccus, nach Columella, ein Senket ina 
W e i n b a u e. In Laugaedoc ift nach Aoel. Socco, 
S oucco noch jetzt eine Weinrebcj ein F *ä c h- 
fer, franz. Sep. Da die Gallier unter den Körnern 
anfänglich keinen Weinbau hatten, fo fcheint auch 
diefes Wort nicht gallifch, fondern aiis einem lat. 
oder andern fremden Worte verderbt zu feyn. 

Caut^ ünfer Kante^ der äufsere Rand eines 
Dinges; daher islähd . Kanti'j clän. Kantf die 
Meeresküfte. Davon der Name der Cant- 
abrer im alten Spanien*, und der Ca.htier und 
Cantium$ oder des jetzigen Kent ip Bfitanriiea. 
Im Altperfifchen ift Ferak-ürAaiif das iudifche 
M ee r j und Cäntichu^ der Name eines Meer- 
bufens in Armenien. , . 

Canthus 9 die A ai) fehlen e, wekh^s Wort nach 
QuintiL (I, 5i oder 9>. 8) aus der afrikan^ odei 
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fpanif. in die lateixit Sprache aofgenommen worden. - 
Spaldiitg erklärt es vielmehr für das teutfche Kan- 
t€9 den äars^erftea Rand eines Dinges, 
welches auch mit dem griech. Ttavd-oSf Ra^renle- 
ne, nahe verwandt ift. 

C antredi, die Berirksab tbeiliFugen im alten 
Britantiien. Girald (im Itinerar. Camlu% IV, 884) 
legtet diefesWort, als einerley mit Cauti-ef^ her von 
cantf hundert^ und Tref^ villa , und es be- 
zeichne in der brlttifchen und ibernifchen Sprache 
einen Bezirk von hundert Land-örtern 
(villis). Tref ift das nieder - rheitiifche Trop ftatt 
Dorf; und Hed , unfer Rait, welches in dem 
oberteut. die Hof^raite noch vorkpmmt. Vergl. 
Centaretus» ■ 

Caracalla^ bey den Galliern eine Art Kqpfbe- 
deckung, auch ein Mantel, wovon Kayfer 
Aurel Jntoniu. dtn Be}mamen bekam«. Von dem 
griech« ifTaW^ Kopf, und entweder jeaXAo^, fchön, 
alfo eine Kopfzierde^ oder nach Adel, von cal, 
verhehlen, bedecken. 

Carhidolupon, das grofse W eg ie r i c h, die Hu n ds^ 
ziinge; die erfte lialfte fcheint rnit unferm Kar- 
bei verwandt, die tweyte aber aus dem lat. Xu- 
pus 9 oder gar einem eriech. Worte verderbt. 

Carn, Com, Gurn^ in den füd- und weft-kelti- 
£chen Mundarten, auch im Grieche Kiqas y im 
Hehr. Keren, das Hörn, Cornu; daher eine Be- 
zeichnung derjenigen Länder, deren Gebirge fich 
durcli hohe Spitzen (in der Schweif noch Hörn er, 
franz. Dßuts genannt), auszeichnen, wie Cormrallisj 
Alpes Catiiicaef CarsiV, Qarinthiiy Camuluxa vl. a. 
jjptomontoriumf cjuod vocavjjnus Hesperion C e ras.*' 
' Pliu. (Ä N. VI, 36.) ; fo auch die fremd-rändifchen 
Acaimanien, Cerawui Moutes ; CdrieUx, XjrrnoSf der 
alte Nam^ des Pelfen - eylancles K o r f i k a , u. y. a. 

CarnßUy nsLCh ütelych ins bey denGalatern das Fieer- 
h o r n, und nach EuCtathias (iL VI, 1139, 57) „die 
Galatifche Tuhä^ bey den Kelten KuqvvI ge- 
nannt*^ Die Trompete der . Kelten, (der Gallier, 
und der Germanen,)' befchreibt uns Diodor (V, 30) 
«Is raub ^ lehr ^ftari^* tönend und fremdartig geformt« 
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CavrCf öfter CavruSf der zweyräderige Wa-» 

fen , wie ihn die Römer zuerft bey den Sehonen 
ennen lernten (P^ario Fragm.) 9 welchen Cäfcur 
nachher bey dön Helvetiern und Galliern vorfand, 
und Fegetiiis (De re milk, III, 10) allen Nord* 
Völkern zufchreibt, daher auch .der Name durch 
alle nordifche .Sprachen in derfelben Bedeutung ver>- 
breitlt ift. In hpheh Gebirgen find wegen deiö 
Jcurzen Wendens , (wegtn der K a h r ,) nur z w e y- 
rä der! ge' Wagen gebrauch bar ^ daher auch die 
Schweizer faft j^den Wagen , einen Kärr.en nennen. 
rjav. die Carrago oder Kiarratfch, wie nacK 
Ammiau Mavcelliu (31,7) felbft die Gothfn ihre 
Wagenburg benannten ; das Carjyeutam , die 
Carruccay u. a. 

Carruccay auch hey Helychius KciQOvyog u. JTa- 
Qovy[a y der zierliche Helfe -wagen d^r Britten, 
Gallier und anderer Kelteb, welchen diie Kömer 
von diefen erlt annahmen; fpäterhin Karoffe ge- 
nannt.-^ Das Carpeutiim\ den Praclitwagen der 
Gallier, Gothen und Kimbern führten die Homer 
ebenfalls bey fich ein. 

Casof in der lat. und der gall. Sprache eine Hüttjff 
der Hirten, Brete.r-hütte; bey den Alpenhir- 
ten' in Tirol ift Kafe, Kafen, noch, jetzt die 
Milch: oder Käfehütte. Vielleicht ift es auch 
mit unferm Kothe verwandt. 

Casnar^ nach Ouiutiliau (I, 5) und Festus , Derje- 
nige ,' welcher ein Mädchen mit feiner Liebe ver« 
folgt. / Wahrfcheinlich von CaCa , weil noch jetzo 
in. manchen Alpengegend^n die einfamen Hirtinnen 
fehr oft Nachtbefuche anzunehmen pflegen. 

t C asnus^ nur in Gallien, woher das franz. 
Chesue, CA^^ue, in der Pikardie Oue^ue , irr 
Gascogue Caffe^ Caffeuatf eine £iche. S. 
Uli Fvesne. Vielleicht ift es baskifch. , 

Cateja^ nat;h Firgil (Jen. VII, 741) eine Wurf- 
waae der Teutoneti; Servius, Isfidor und QeUias 
erklären zwar diefes Wort für gallif ch, doch be* 
greift mindeft der erftere unter dem Worte Gal- 
lipr immer ^ auch die Germanen. Der Angel« 
fachfe Jlfvicm erklärt Cateja und Tejäoua für 
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einerley Gefch,ö,ff. Wahrfchcfnlich entlehntea 
die Teutonen clieie Waffen von den Finnen und 
ihren Nachbarn; im Samojerl. und Unsr. ift Kat^ 
Kez^ die Hand, und im Tatar, und ungr, leta^ 
Ilaj itOf jaculam. Die Gallier mögen diefe Wurf- 
waffe von den Teutonen kennen gelernt haben. » 

Catervon ein Hfiufe, pach f^egetius und Ti'jcfor 

. ein g.allifches Wort. Adel* leitet es von dem 
erCifchen und wäliFchen Caetharhh^ Catovfa 
und Catjrrfüj ein Haufe Streiter» diefes aber 
von Ty r fa^ turbfi^ H d u f e , und Cad f Streit, 

' welches letztere jedoch auch im Altteut. vorkömmt. 

C e ItuCj C elti ^ verwandt mit Helden. £ine Be- 
stätigung diefer, fchon vorher (S. 61 li. 228) gege- 
benen Ableitung giebt das wälircbe oder kymrilche 
Kelt^ ein /Krieger. Mehr darüber in der ür- 
gefchichte. 

Ceuitusj Ciiiuitus t im falifcfaen Gefetze , und 
Oiiintuoj .in der i1[)aIbergircbeM Gloffe,. etwa das 
teutlche H u n d 8 f --^; riacl^ Adel, von dem walifchen 
Qfrttuydd^ ein Hunde^y ärter. Huiid, Kv(av, 
CauiSf' Cjru u. a. finl jedoch einer Ka^*e; doch 
^önnle auch das alt - teutfche Kunne dem vorigen 
Wiorte zum Grunde li'.'gen. 

Cputai'ctus f' Name eines galatifchen Heerführers, 
d<3n naph Solia (c. 45) König Jntioclius befiegte. 
£inerley mit dem vorigen Cantr^dus , und y erwandt 
mit unlerm Zent ^ in /entgericht, Zentgraf u.a. 

C ercins , {, Circius* 

Cercvifta^ Gei'vififlf hey ZJjpiaH Ce^rvefia, 
dpr Name des Bieres bey'den Galliern. Von nem 
alten i^er, d. i. Korn^^ Getr'ayde, und Waf- 
fer, im Ungr. Vi2i^ Finn. /^^-zi, Ehftn. Wefs-. 
fsi, Ältgoth. PVato^ alfö eig. Kdrn-od^rGe- 
tra yd e-.wa ff er. (ÜieGo th-ip en, Nachbarn der 
Finnen hatten nach Tacitiis die g a 1 1 ifc h e Sprache.) 
IlH Wälilcl^en ift Cwvtv (fpr. Cwrii,) das liier; 
und nach C^md^n im Ahbritt. Kairch 9 der 
Hafer. ' 

Ceruiiuuos, die U^l^erfphrift eines gallifchen Denk- 
males i* vyelches einen latyr - ohrigen gehörnten 
Gott, yielleitl^t einen Jagdgott daritellt.' Von un- 
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ferm alten Hörn,, Mehrz. Hörner vormals Hör- 
ne. Vcrgl. Caru, 

Chrotta, Cr'ota^ nach Fortunaf. (VII, 8) bey den 
Brittc'n eine Art Flöte, im Wälifchen noch jetzt 
CroirJe. Bey den Schotten ift Ci-ti^A,di^ Zither; 
im G riech, ift y.Qo%eiv ein T o n ^ w e r k z e u g 
fch lagen, '^qotos',, ^^t Schall, 'üQoraXov, die 
Klapper; verwandt das alt-teutfche Ilotte^ üoN 
tiimhe u. a. 

Circiits^ CerciiiSy in Gallien der Süd weft wind, 
der nach A pule jus (Z)eil/ii/icfo, p. 261, eä, Bipont.) 
geharnircbte, Männer und Wägen umwarf, und nach 
ihm den Nansen wegen feines Stiirmens und Wir- 
beins erhalten haben foll. Hienach läge das griech. 
xlgy^og, circulus zum Grunde; doch könnte er 

, auch fo benannt fejrn, weil er von der Fabel -infel 
der Cme her, nach Gallien wehete. Noch jetzo, 
heilst jener Wind in L.aiJgu€fJoc Cersj in AuVergne 
C e r e , in Provence C e r c e ; im Niederbretagn. ift 
Cyi'Cff ein Sturmwind. 

Clivay Klee; die Stadt Kleve (Civiias CUvensjs) 
am Rheine, deren erfte Veftungswerke von C. lüU 
Cälar angelegt waren, fnhrt drey Kleeblätter in 
ihrem Wappenfchilde. Adel, bemerkt im W.örterb., 
dai'f der Klee im . Altgallirdien P^isumarus f von 
Wiefe, geheifsen habe. 

Clondicusj Clonixy Namen einiger baftarnifchen 
Heerführer^ Bekannt find die fchottifchen Clau*s; 
bekannt ift auch, daff nach Tacitus (.Germ, c. 45) die 
Sprache der Aeftier mit der brittifchen näher f als 
der luevifch^n verwandt war, und daff noch fpä- 
terhin die Britten ihren Ürfprung von unfcrer Üft- 
kü fte herleiteten« 

Clnpeui die Alofe, ein Fifch in der «Stfoiie. S. 
Scolopidus. 

Colihertusry ColllartuSy nach Adel, ein freyer 
Hausbedienter^"^ von col (lat. ca/cre), dienen, und 
Ser (goth. /^air)j Mann, ein Dienftmann; 
allein nach den Beweisftellen bey Du Fresne ift es 
aus dem lat. Conl iher'tus, SvvanekeV'&'eQog , ein 
Mitijfreygelaffener , entftanden. ' 
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Comcf, n^ch Jthejweus (TV, 13) eine Art geringen 
Bieres ohne Honig; unL'er K o f e n t> ^oberrädif. 
Koment. 

Comha , ein T h a 1 , bretägn. Comhaat , altbritt. 
Kum^ lat. Cumha» Den ganzen Rhein entlang ift 
der Kumuen eine tiefe Schuf fei, verwandt 
mit dem Humpen; der Kumpel im Oberteut. 
Gump f. Gumpen, eine tiefe Stelle im 
Strome» oberfächf. Tump, Tümpel. 

Comedovae, angeblich gallifche Untergotthei- 
ten, welche anfcheinlich auf Infchriaen auch 
Proxitmae^ Matres jiiigustae^ vielleicht auch Co- 
medoues genannt werden. Der Urfdrung des |Vor- 
tes ift demnach nicht in- der gallifchea Sprache, 
fondem der Romaiia rusttca zu suchen. 

Couco^li tanuSf bey Pulylu (II, 22) ein König 
derGaifaten; wahrfch ein lieb von dem alten Ko- 
niug , und der JLitana Sylva, fildlich dem Po^ wo 
die liojer und Gail'aten den Römern fchwere Treffen 
liefen er). 

Coudate^ ConJatum, jetzt Conde , Cosfie, f. f. 
Name mehrter Oerter in Gallien und dem rÖmifchen 
Jiritannien , welche am Zufammenfluffe, zweyer 
Flüife angelegt waren. Nach JJu Fvesne aas dem 
gemein, lat. condave. 

Co V juus , der Streitwagen der Eritten und 
^ Gallier^, deffen Axe nach Mtfla (III, 5) mit Senfen 
oder Sicheln bewaffnet war. Die krummen Schwer- 
ter oder Säbel der Kelten nennt JDionys von Hall» 
ca?ija/7' (XIV, 13) und Flutarcli im Camillus ^ Co- 
pj'das f vom alten Honetv ft. mTirsiV , Schneid en^ 
nauen, kappen, fchottland. ' cohh'din. 

Cra ig , ein 1*' e 1 f e n , wallfch und bretagn. Crafg, 
Carreg' ^ in Sa.voyen Cra» ; daher Mous Grajas, 
Sattus Grajus und ^Ipes Gvajae^ Namen des klei- 
nen St, Bernhard ; imgleichen der Landfchaft Kraiiiy 
auch führten mehrere hohe Gebirge in Karben, 
Lycien und Cilicien den Namen Cragus. Diefes 
flammt ^ntweAer von ragen, >yoher unfer Kra- 
gen oder dern alten , grau, • d. i. fchneebedeckt, 
gefroren, in dem Namen Grau-cafus^ wie dia 
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SkytUen den Cauracas benantiteii. Vergi. indcff 
Carn. 
C roujum 3Iar0, cig. das gerotincne Meer, das 
£isineery mave cmgelatam^ bey den nordlichften 
Kelten, urid Mori^maiuia, das todte Meer, 
tnäve mortuum, bey den Kimbern. Jenes heilst 
noch m Irelaod. 3Iair*chi'oiunr von croinug 
wälifch ei* Uli II, gerinnen. Im Grxech. ift jeßt/w, 
£i»kalte^ welche das WaÜ'er gerinnen macht, 
HQVovfiai y ich g.e r i n n e , ich gefriere> liQVfi^o^ , 
ß'riimusj unferGrum^e^ davon auch das lat. er uor» 

geronnenesBIut** , 

Crota f. (^lirotta, 

Crupellarius, nach Tacitas (Jmtal. III, 43) bey* 
den Aeducrn der Name der Fechter^ Velcbe aü- 
um g.ehdrnifcht waren. Nach Adel, von crnp^ 
bedecken, weiches jedoch von xQVnvif , HQvmw, 
ich bedecke, verberge^ entlehnt ift. ^ 
Cuat^ im Wälifcben und GalUrchen Co« d,. Holz, 
Wald, woher nach Adel. (Aeltefte Gefch. 218 und 
335) die teutfchen Quaden benannt feyn follen. 
Allein 'jenes Wort ift ^blos mundartlich von unferm 
Wald unterfcbieden. Die weltlichen Kelten warir 
dein bekanntlich das ^ in 7^, 0aUi upd Coi'ii'gaU 
Im in die Walen und Qoruwallis ; auch latten fie 
nebft den Bayern und Holländern das /vor d und f 
weg, oder wahdeln es in i: alt," bayr. oi'ty 
holländ. . oud; Wald, bayr. Waidy holfand. 
. PVoud^ ängl. J^ood, f. £. Man vergl. des Verf. 
Auflatz hterüber im Königl. Bäyr* Intell. Blatt, 
ISII, Nro. 85. 
Cvcullus, r. Batdacticullns. 
Culcitfu ein- Federbett, nach Pi/w. (IXX, 2) 
ein^ gallifche Erßndung, was jedoch nur auf un- 
fern Norden paflt , woher fiohon früh die Eider- 
dunen nach Süden gebracht v wurden. Nach Bnllet 
von Cii7, Fed^r, und Cyttig^ Bett, welches 
jedoch auch mit Fittig verwandt leyn kann. 
-fCuiioglofuSf ein brittifcher Fürft, den nachAdeL 
Gildas durch JLeovem fidoum erkjart. Ohne diefe 
Angabe dürfte man an das griech. Cyuo glotl'a^ 
Hundszunge denken. 
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Cwi*, Hof, franz. Cour, raltteU ]at< Corte j Carta, 
errifcb Kurt 9 mongol. Kiwe f. f. 

Ci^rmif das Bier oty den Kelten^ nach DtoscorMdes. 
Von gähren^, wovon Gärnii d. i. Bierhefe, 
wie das gleicbbed. Bärm« von bären^ d. i. 
Jlieben. 

Curncoj ein kleines mit Leder überzogenes Fahr- 
zeug , deiCen sich die Britten , Kelten , u. A. be- 
dienten. Wahrlcbelnlich vom lat. Cor/ um, Le- 
der, alfo nicht keltiffb. 

Dal 9 der T h e i 1 , vOrmals T h ä il ; Beda fagt in 
der änglifchen Kirchengefchicbte , daff in der hiber- 
nifcben Sprache Dal ^,partepi*^ bezeichne. -^ Den 
Namen Vindala, eines am ZufammenHurfe meh- 
rer Flüffe mit der llhone gelegenen^ Ortes, erkl'ärt 

. Pehzel zu Straho (IV ^ 185) durch freundliches 
Thal, vom alten PViu^ Freund. Id dem iberi- 
fchen TcJahrigd fcheint unfcr Thal unverkennbar. 

D earmach, nach Beda in der fchott. und irifchen 
Sprache, ein Eichen Fe Id, vom wälifchen Deru^ 
griech. z/ovff, J£iche, im altern Oberteut. Träj 
ein Frachtbaum; uiid von magu, vermögen,^ 
pflanzen, oder nacn Adel, von Mach, 31 a^ 
sfon^ Feld. 

Didoron 9 bey den Gallier, angeblich ein Ziegel; 
alldn es ift das griech. J:d(OQOS , ein Backftein, 
von beynah^ zwey Fufs Länge. -Pliuius (XaXV, 
j4) Tagt nehmlich bei'timmt, daff die gebrannten 
Baufteine ihren Namen Teiradoros, Pentadoros 
(Vierhand, Fünf band,) je na dl ihrer GrÖfse van 
dem altgriech. . (oder jonifchen) JvJQor ^ Hand- 
fläche, palma erhalten hätten. Diefe Wörter wa- 
ren demnach durch die Mamiier tiach Gallien ge- 
bracht >vorden. 

Dj's^ JiQy nach Liician (de luctu, T. VIT ed,s Reitz, 
p. 207) der Pluto, welcher nach Jjmlejus {Herrn. 
Trismee. p. 311. erf. Bwont.), wo er luppiter 
JPlutojiJus heifst, alleh . Wefen : des Meeres und der 
Erde Dafeyn und Erhaltung gab ,- wogegen I u p i- 
tier (lovis) Hirnmel und Luft be waltete. Nach 
Cälar (VI, 18) „glaubten die Gallier, der Lehre 
ihrer Druiden gemäfs^y vom Vater Dis (a Dite 






jpatve) entfproffen zu feyn, daher fie anch alle 
Zeitabfchnitte mit der Nacht begannen f. F. ;^< wo- 
raus denn unwiderfprechlich hervorgeht, daff Dis 
kein g^liirches, londern das* bekannte grierh. ü. 
lat. Wort ift, und da ff dickes auch bey Cäfar keine 
andere Gottheit als den Pluto bezeichnen kann. 
Vergl. iJffe/iis und Teutates. 

Di von a y nach j^ulbnius (Z>e dar. urh, r, 156) in 
der Sprache der Kelten (Celtaium) Tous Deorimu 
Nach Z)u F^-esue vom cambrifchen JDiUy Gott, 
und P^ona (Bona), eine Quelle; nach Adelung \ 
aber vom wälifchen difauuj hell, rein, und 
Ffyuuon, eine Quelle, welch« jedoch mit Bona 
und Föns nahe genug verwandt ift. 

JXoga, eine Abzucht, ein u n ter-irdifch er 
Kanal» in Frankfurt eine An- tauge, anderwärts 
eine Dohle, Möhrung. 

Hr agus ^ jy rn ng us , f. TascoJriigitae. 

DruiJae bey den Galliern, und — , wie Tlallmaun. 
im Handbuche* der Gefch. von Schweden, Th. h 
S,.50 trefflich nachgewiefen , — der Drott, Mehrz. 
Drottnar in uoferm Norden, und nachmals , 

, Droft, Droften, in Niederfachfen <h*ePr iefter, 
welche den erften Stand im Staate ausmachten, und 
für ihre Zeiten auch Allste lehrte waren. l)aher 
noch der Name Unit hin, Trutliin, Herr, 

, O b e r h e r r , weither im A Itfrank, fo wol Gott', 
3\s auch dem Beichtvater b^ygelegt wird ; im- • 
gleichen auch im Oberteut» die Trat, DrtiU ^^ 
Unhold inn, vormals eine Priefterinn, fo wie 
auch die einzeln aus der Heidenzeit noch übrigen 
TT ruhten- oder Opfer ft eine. Plimus leitet 
(XVI, 44) ihren Namen von dem griech, Sqvs^ die 
!E^iche, wälifch Derrr her, weil diefer Baum ihnen 
befonders heilig war, daher fie auch J}iodoi' Saro^ 
nides d. ii Eichener nennt. Die heiligen w ,e i s- 
fagenden Eichen {fA,avi:mfA Sqvbq) in JDodona's 
Hayne, wo man (nach S. 32) ein Gelände der 
Hyperboräer antraf, find allbekannt; griechifche 
Sprache' und Schrift waren nach Straho im ganzen 
liidlichen Gallien 'und nach Cälai" auch bey den 
Druiden im Gebrauche; des Fythagoras Lebren 
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waren bej ihnen in Uebung, woher noch der 
Druidenfufsi TruthenfuCs, CSig^uum PfTtha» 
goricarn)^ welchen auch die Brarainen führten, bey 
den Landleuten faft alle^ teutfchen Lanclfchaften 
beliebt ift. Der Haupt- oder Erzdruide hiefs 
bey den Galen Coihjii Druidh; die geroeinen 
Druiden hattefn bey den Germanen noch verfchie- 
dene andere Namen, Im Japanilcben ift Teta^ der 
Tempel/ die Schule; auf Geylan ift Tiru^ 
vnmshaj ein fchamanircher Priefteri ein 
BiiddiCt; im Altperf. Uiara der Oberherr, wo- 
vor/ Darios; die Parfen beteten zum Ormuzd, 
,,wider Ahrimap und (eine D e w a jund D a r ü d j's 

/ und Magiker und Darvands/* wahrrcheinlich 
wegen der blutigen Opfer der Schamanen. Andere 
Ableitungen und fie weife findet man im Stamm«* 
Wörter buche* 

JDrjrueiaetum.^ Name eines Ortes in Galatien, 
wo fleh (nach Straho XH, 5$7) . der Rath der 
Dreyhundert von allen drey Stämmen der 
Galater zu verfammeln pflegte. Wahrfcheinücb von 
dem niederfächf. und nieder -rhein. dry, dr.ey, 
und ife musf rt/iioe y H a y n , auch , wo! H a y n- 
t e m p e 1 / woher die Nemeter, die in^ der Nach- 
barfchaft dea Rhdnes, einzeln auch in Galiizien 
und füdlich den Alpen wohnten , benannt feyn 
mögen. 

D ucon^j bey Jipulejus de Herhis die Chamaeacte 
oder der £hulus , .N i e d e r - h o 1 u n d e r. Nach 
Adel, vpn dem galifchen duachf duchf diiaurg^ 
f c h w a r z , , wege'n . der Ichwarzen Beeren ; doch 
könnte es auch wegen der Heilkräfte von dem 
kriech. Sokolw^ , zwey gerade mit durchge«« 
he n den Quer ftang eii> welche den Caftor u. 
PoHux dariteilten; oder auch von ducken, Tü- 
cke herkommen^ da der ^amhutus ein Hexen- 
ft rauch War. 

Z> if i a , angeblich ein Blatt, f. Pem - pedvla, 

t Dulovius^ Dullovius, eine belorbeerte 
Gottheit auf drey in der Proiwiice gefundenen 
Grabfteinen, deren einer, dem Sulntchis NothuSf 
welcher in einer Empörung der uallier fiegreich 
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ffefalied war, gewijmet ift, V^-gl. La Religion 
des Gaulais jyar Je M, \P. Dom\ , . . Heh'gieux 
Ben4dictin etc. Vielleicht von JavXos 9 Jn der ed- 
len Bedeutung f. Jmhaetus. 

IDiiuj Duuum, ein Sandhiigel, Berg, griech. 
Q\v y boroanifch Z> a hm 11 f^. woher auch die Dün-cn 
oder Sandhügel an den Kilfter^NIederteutrchlands ; 
verwandt mit den {Eider) Dunen und dem altea 
dunen f. dunfen, auFfch we llen;. cinerley 
mit dem ängl. Z)QFrii,S anid flache^ un Frucht- 
bare Gegend, down^ n ie der W'irt9» Davon 
fo viele Oerternamen , fowol im kelt. Iberien als 
'Gallien; bis nach Pannonien hinab: Lug — ^ Neq 
— , Segodnnum u. a. ; und iri Germanien pey 
Ptolemaeus: Lugi — , S^go — , Melio — , Carro — , 
Tavo — •, Hoho dun um. 

Dur, Durum, W äff er, Flu ff in vielen alten 
und neuern Sprachen: Da via inp Perf. das Meer^' 
Dai'osf ein Flüff Indiens, Dora^* Name 
einer Quelle in Arabien , u. a. ; daher auch Na- 
me vieler Fliiffe und 0er ter im ganzen Kelten- 
' lande: Duris^ FlufT in Hiberni &n j Durius in 
Iberien , Darus und Darin , Fl uff Pannoniens, 
der Tyra am Itter; der Tavus np^ Rhenus 
ftrömten na?h Fliu, (IIT, 20) von den Apenninen, 
zwey Duria von den Alpen in (den JPadus j eih 
anderer Duria auch Marus genannt, trennte nach 

^ ihm (IV, 25) die Sueven von den Markomannen, 

Dusii, nach Jagastin (De Ciüitate i)ei XV, 23^ 
bey den Galliern der Alp oder Mahr; in Teutfch- 
land vormals der Daus auch Duxy verwandt mit 

■ den nordifchen Dyfeu oder Pf^alkjrTeuy woher 
die islandifchen j^sdjrleu., Herdyfen, fT^igdyCen; - 
urfpriinglich einerley mit dem lett, und morgen- 
länd. Dews u. a, 

Egle copala,. bla u.er M ä r g e 1 , lat. Columhio^ 
(Tauben blau), der nach P//m. (XVII, 8) in Gal- 
lien, befondets bey den Völkerfchaften der Ubier 
fehr häufig gefunden wurde. Die letzte Hälfte, des 
Wortes ift nach Boxhoru das lat. Columhay welches 
die Kelto - britannier in Colommen verderbten, oder 
nach Adel, das Wort copal, fett, welches jedoch 
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nur das bekannte Baumharz bezeichnet; die 
erfte aber . das teutfche £gel, eine nackte 
Schnecke. Der Märgel ift nehmlich nach I^liu. 
(Xyil, 4) eine fehr fette Erdart (y^deps, Pin^ 
guitudo) und noch jetzt Tagen die teutichen Land^ 
leute: er ift egelfett oder fchneckenfett, 
d. i. fehr fett. 

^ En^avcum^ eine Art Weintrauben im füd« 

. liehen Gallien, welche' nach Pliu. (XIV, i) zwar 
nur einen Wein mittlerer Gattung gaben, d^r 
aber doch angenehmer als die übrigen zu trinken 
wan Der Name kann daher nicht, wie Adel, fagt, 
von ciem ireland. Ambavcy ein Fehler, ab- 
Itanimen. 

EmpOnia, Rmpona, Epponina ^ Pepolina^ 
der griechifch^lateinifch-gallifche Name der rit- 
terlichen Gattinn des Sahinut , der es um das 
J. 70 mit dem Aufrührer Julius hielt. Vergl. 
Mporedicua. ', 

.£naromis9 Endroma, ein grober Rüttel, 
und Eüdromedes in der Mehrz. ein Art Schuhe, 
deren Geh die Gallier in dtr Renpbahn (iv Sqo/um) 
bedienten. S. Z)u Fresue, Adelungs Ableitung von 
trirm, fchwer, und andrjirn« fehr fchweir, 

' ift wider alle Gefchichte; das erftere Wort aber 
mit unferra Trumm, ein grofees Stück^ nahe 

' genug verwandt. 

Eporedicus 9 bey den Galh'ern in Italien und um 
MafTilien^ die iicii häußg cter griech. Sprache be- 
dienten, ein guter Heiler, F ferd ebänd i^er 
\JEl(/aoi'um JDomkov), woher auch ichön nach ßlhi. 
(Ili. 21) die Hauptftadt der Salalfer Eporedia 
ihren Namen hafte. Die beyden Anführer (ier Ae« 
äuer, P^lridomarus und Eporedotix-^ find aus 
Cd7är (VII, 54). bekannt. Von dem gallifch-grie- 
cbifchen -£p, Epqsj ft. iTtnos y perf. Asp^ ein 
Pferd, und dem alten riiden^ d.i. reiten, 
zureiten. Vergl. Rheda. . ^ , 

Evuolatia, ein Ort im vormaligen Norikum. Nach 
Einigen von Aar, Adler, nach Adel, ab^* „vom 
wäl liehen ar^ hoch und Lpit, im Ober-teutfchen 
noch Juaitöj die abhängige Seite eines Ber^ 
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geS) die Berglehpje; wpher noch im Süden der 
Donau 9 dem Sitze keltifcher VöJkerfchaften die 
• Oerternamen Jcb — , Fohxa — ^ Sonn — , Hoch — , 
Teufels lalteUf u. a.^* Im k€rn*teutr<;hen Franken, 
, wo keine acielungfchen Kelten laisen, die Leifte, 
woher der L e i It e n w e i n ; in Ober - und Nieder- 
lachlen die Leeft^, f. f. 

JErsediinif auch ^Ifseda, ein leichter, zwey- 
räderiger Streitwagen, vou einem Krieger 
und einem Fahrmanne befetzt. Nach PoljrL (Zf,2i) 
führten die ßojer, Iniubrer und 'Gail'aten in tiner 
Schlacht wider die llömer an 20,000 Streitwagen 
und Heiter auf; -nach JDiodor (V , 352) bedienten 
fich die Kelten, d. h. Gallier, und Germanen, foU 
eher Wägen im Kriege und auf Reifen. Die Römer 
fchrieben iWe Krfindung diefer Wagen bald den BeU 
giern, bald den Britten zu, welche letztern jedoq(x 
zum Th^eil von den erftern abftammten. Adelung 
rpricht diefe Fabrgeräthe S. 5^ den Keltefn, und 
S. 132 allein den Kaledoniern zu. Im Galifchen 
ift R[s ein Fahrzu'ig, Scbiff; im Phönik. und 
Hebr«. HaCTedap hatl'edauj ein Kriegs wa- 
gen, woraus die Griechen vielleicht ihr ilavivui 
geformt baben. Mehr darüber andersyvo. 

Jßlus, f. Hel'as. 

Muguhis f f. Usuhis» 

Muvil'es^ auf einem zu Paris gefundenen Steine; 
nach der Religion des Gaulais etc. entweder aus 
dem hauern-lat. £ur, d. i. Flova^ Glücke und 
dem alt-teut. ryl'en für reifen; oder wahrfchein« 
lieber aus dem griech. bv^qbit,}s , w o h 1 f I i e f s e n d, 
fo daff es etwa einen B<?fchützer der Schif- 
fenden bezeichnet). 

Evliages, nach Ammian Marcellin (XV, 9) dieje- 
nigen Weifen der Gallier, welcHe die Geletze der 
Natur zu erforfchen l'trebten. Entweder aus dem 
griech. EvayeiQ, d. i. ^jäytoiy die Hochheiligen,, 
alfo einerley mit den vorher (S. 138) erwähnten 
Se/tiVQ'&eoig der Germanen; oder von dem alt-teut- 
. fchen JSrre, Ehe, cf. i. Gefetz^ woher das 
veraltete Mhwartj Prieft^r, und hu gen für 
fchauen, betrachten^ wovon der ffagefVOi" 
»als ftatt Auf feher. 
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FolluSf noch im W'alifcben ffol\ Breta». toll^ 
Aengl, fo o 1, Franzöf. fou, närritch^ t II ö r i c h t, 
unlinnig; nach Da Fvesne eig, aufgeblaf/en, 
allo vom tat. Follis^ ein Blasbalg. 

Fordicen^ Name eines Teiches in Lcuiguedoc ^ der 
nach j^vienus branfend, bedeuten' foil. Vielleicht 
ift die letzte Hälfte das platt - teutfcbe Dich, für 

• Teich. , 

f Gahiae, unbekannte Gottheitep bey Gruter 
(S.. 91). Nach Adel, die Z>eae Matres der Kömer. 

Gadalf geil^ eig. gail; ein fehl echtes Weibs- 
bild. ^ 

GaiTati , Gaefati ^ die Soldtruppen^ welche 
(nach S. 107) vom Rheine her , den Kelten in Ita- 
lien zu Hülfe kam^. Polyhias fagt ausdrücklich: 
^^roLtauvoi bedeutet Mic&ocpoQovvTes , weil fie um 
Sold dienen ^dtd xo fnod'ov GTQatevsivY^ \ und 
bey Ulplnla (MaiK:. 68.) unterfagt Chnftus den 
Jüngern j ,>in ihren Gürteln Ais*^ auf den Weg 
mitzunehmen, Pie Gahati lind alfo eig. die 
die Geaifeten, d.,i. GeNIdeteh^ S^rabo hält 
He sfus Sprach- unk enntnill für ein besonderes 
Volk; doch fagt Paulus Örofius (IV, 13^ yiiorf 
uomen non ^eutis sed merceuari um Gallorum,^^ 
Daher noch im Wäiii'chen Grras ein Söldner. 
Diefes Wort .giebt alib einen Beweis, daff das 
Geld (y^is oder Erz) fchon lange vor TaciCus bey 
den Teutfchen im allgemeinen Gebrauche war. 

Gaesum'f bey Festus ■Gesum, bey Siudas Fatcos 
und raT(ya ," ein kurzer W u r f f p i e f s der Gallier 
und der Germanen, der nach Pollux. u. Paufxmias 
gat)z von Eifen war. Sermus nennt G e fl'u m 
eine Waffe der Gallier, weil er unter diefem 
Worte gewöhnlich auch die Germanen verfteht ; 
und G^efi find ihhi daher auch tapfere Män- 
19 er in der Sprache der Gallier, — In Belgien gab 
es einen Pagus geCl'oviacus. Da obiges Wort u^J 
den fiebenzig Dollmetfchern Gesou (FeGOv) und 
nachmals im Franz. Gis ' arme , ^ luis " arme f las* 
aitn^e laiatet, fo könnte es wol aha unferm iTeUf 
Eiien, Ferrum f entftanden feyn. Von diefem 
Worte formte der Lateiner fein gefare oder gel* 
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tare, mit einem OeCum bewaffnen, daher er 
auch die vorigen Gaifati für. Getati otler Gel' 
fati d. i. Wurffpielswerfer hiek,^ und nach 
diefer Vervi^echfelung tiiefe letztem nicht feiten auch 
Gaefati fcnrieb. 

Gal^ hell, eig. gelb,, niederfachfifch gel, " Gfch- 
fchottifch ^el - jel, famojedifch jellena f jalina. 
Im Mongolifchen ift Gal, das Feu«r, imSamojed. 
Gale, Licht. Vergl. hiezu die G all i (S. 61). 

Galhf galha, fett, eig/ unfer g^ü; imgleichen 
nach Suetou im Galha ^ e»n fetter Meflfch, aUo 
das niederrhein. J[ai^ unfer Kalb. 

Gaiia i'i US, Marke tender, Troff er, im ffalli- 
fchen Lateine aus Calo verdetbt.. Bojchom leitet 
es jedoch von dem hebräifche;! ^a/eare oder dem 
gleichbedeutenden Gutlar ab. S. Du Fresnt» 

Galiiahis^ Galnape, eine-Art wollenen Zeil« 
ges, vielleicht Kanefas; und GaJuape, Ga- 
tt ape, ein davon verfertigtesKleid. S. iJiiFt^me. 

Garan, einerlejjf mit unCerm Kranich. VergL Tar» 
vos Tr igavanos. 

Gaur, Gafvf Hirfchbockf .nach Pelletier von 
KijL^QOQy Caper» Davon ^aVrcvvfs, hirfch- 
farbig bey Ifidor (Orig. XII» 1). 

:G ehennae oder ,C^e venu ae moiiteä^ bey dehRö- 
mem N^nie der Gebirgareihen zwiichen den 
Alpen und Pyrenäen, den uns Avienus alfo erklärt; 
^^nemiuis porro valon mßf^is dorl'a celliis,^^ Adelung 
leitet ihn vom wälifcben Kefu^ (ripfel, undÜ^e« 
hetiuf Berggipfel^ von dem ält-teutfchen&ip^ 
Gipfeij, verwandt mit Giebel. Den altera griech; 
Namen deslelben Gebirges Kemmetius eridäreu. 
einige Neuere durch Gebirgsüüiiitni. ^^ 

t Gelafonö, nach Diöscorides bei<den GaUierh dai^ 
Knabenkraut, Giiaphaliumi Das Wort fchcint 
griech. Urfprufags, 

Ger, und in den flavifch t germanifchep Miuidaften 
öör, ein Fels,'iirfprürigli3i einerley jfnir Crfr od.- 
C arn. DaVtm Gergop* i o, die auf eiritetti feerge 
angelegte Stadt - derjehigsn Bojer, welche Cäla^ 
iiacl\ Befiegung der Helveter, hach ^ajlieö l^r* 

W 
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pflanzt hatte. Nach Oro/im dauerte fle noch lange« 
hin fort. Vergl. Orre vp^ev An, 
GermaueUf nach Adel. (Aeltefte Gefch. S. 145 fg.) 
„ein gallifches Wort , welches Alles be^eicluieu 
kann, w.is man nur will.*^ — Der Ürfpnnjg • ift je- 
doch S. 243 — 255 angedeutet worleh. Die Stadt 
Arjminum jetzt Rimuti ^ am adriatilchen Meere und 
fikUich dem X^adus, hatte vormals den Senonea ge- 
hurt, und whr im Jahre 287 'vor Chr. von den Rö- 
mern beveftigt und mit neuen Anbauem. vermehrt 
worden. 

Qigarusy bey Marcell, Bnr^egah ein6 Pflanze, 
welche die Griechen wegen ihrei* bunten Flecken /tqa-- 
HQVTiov oder Schlangenkraut nannten. Vielleicht 
von dem tandrchaft liehen gucken, giickern, fo- 
fem diefes mit fc hillern falt gleicbbedeutehd ift/ 

(?/Z, 1) im Altgall. angeblich ein Wald, griech. 
vX^ij , [ylva, 2) im Galifcben Waffer, einBach. 
3) im Altgall. , welches f(ie Laute § und v oder w 
fehr oft verweclifclt, anftau' des lat,i^illa, fchwei- 
zerifch fVyl od. Weiler. Daher in fo manchen 
Ortsnamen; Nanto-^^ JBono"^ JDi og i 1 nm^ u.a., 
.im neuern Franzölifchen : Nauteil, Boneily Li. 

» • 

t G ilarusf Ge latus bey MavcelL Burdegal, der 
Feldkümmel, 

Glas tum ^ nach Pii/i. (XXII. 2) bcy den Gallieni 
der Waid, im Kymr. und Niederbretagn. Glas, 
lat. vJtrum^ alfo das heutige Wort Gins, welches 
mit dem lat. und griech. glaucus, blau, nahe 
• verwandt ilt. Den Bernftein nannten , nach dem- 
felben JPinj. (XXXVII, 3;, die oltlichen Germanen 
Gle i'l'umj woher bey den Römern eine der Beni- 
fteiii -infein GleClaria biefs, nach Solia ahet 
(20, 8) G lue Cum und Glefa vi a. Gl a ft be- 
.^teichnete noch im lö. Jahrh. denGlanz; Gla l't' 
um war alfo eig; Glänz - oder Schönhe,its^ 
mittel« 

Oiylfo^odi Glil'fomavga, bey Pliu. (XVII, 4) 

eine Art Margel, Nach einigen, von glisteruj 

,\ glänzen; nach fftuduiu aber vom griech, yXvo" 

^Qfßv^ (üfser^ zum ü«|erfchred« ^qu 4<^<^^^^^ 



395 



jnäi*^ff|' welchen er ebenfalls aud demGüech. durch 
Un bittern Märgel erklären will. ^ '^ 

Ouahaty bey JCidof Gloff.^ Äretagn. Genanrs^ 
Guaurs^ unfer Knabe. 

60» zu^ in dör Schweiz ^e^ d. i. gen od^ g^fcn. 
S, Bret. 

GrauUiuSf der Strahlfengo tt , Apoliy auf 
mehrem, den ganzen Rhein entlang gefundenen 
Stein- in fchriften; auch heifst zu Aachen iat. Aquis 
grcüiiim ein alter, wahrfcheinlich dem Seleans gCr 
weilietcr Thuma^ der Granusthurm; Am Nieder- 
rheine ift die Grane, und in Oberfachfen dieGran- 
II e der "Strahl der Ä e h r e n 5- im i^äniichen und 
Teutfch - ehftnirchen Grätig alles Nadelholz; im 
Ireländ. Griau^ di« SonnÖ, und im Schottlands 
Bea • gh rianaji, der Berg der Sonne. 

ffa fii a 9 wahrfcheinlich eine £.leut hjr i a oder G e- 
burtsgöttinn, Qierm auf einem einzigen zuBrüf- 
fel gefundenen* JDenkf teine ^ nächft dem . zu D.euz 
. verehrten Hevcides MagusamiSj gedacht wird. Ent- 
weder von dem phönikifch - iateiniichen haire! 
alfo eine H^ilsgöttinn,, oder von dem ^ nieder - 
riiein./i ereil f. hebenj alfo eine JFIey £rue oA, 
Hebfra'u. Vergl. Maa'^in Retigiou Ües Gt^U" 

Hai US, od; j^lus, nach Plin. (XXVli 26) bey den 
gallifehen Anwohnern des JPadtts ein Pflanze, wei- 
che bey dien alten Venetern Cotone.a hiefs, und 
wider Seiten - und Nierenftechen gebraucht wurd0. 
Vi ey j4p ulejiis heifst fie Courulida (31 aj o r)^ 
Bei n w ii r z , bey Dioscorides 2vfiq>VT0V. Ent- 
weder voni aJ t-teut. /j aiien^ unfemi heilen, weil 
diele Pflanze befonders zu gebrochenen Gliedern ge<- 
braucht wiu*de^ oder nach Adel, vom bretagn. Ha U 

, Gefchwür. 

ffei'odiasn die Diana od. der Mond, eiiierlev 
mit Beil Coz i a , die mit ihrem Gefolge öder HoU 
dn^ (miferrt üii holden), nächtliche Luft - Wallfahr- . 
ten anltelUe. Wahrfcheinlicii haben die erften Chri- 
ften des Herodes^ Tochter He r od ras ^ Welche deii. 
Täufer Johannes enthaupten liefs , ^:, ai^f ein« £<^ 
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ausgezeichnete Weife unheilig gefprochen» VergL 
Martiu Religion des Gaulai,s etc\ 

Belnsj une Gottheit cler Gallier , und nach JLu- 
can (Ij 441 fggO der Treyirer, welche mit Men- 
Jcheublut verl'ähnt wurdet Nach JBochart war es 
der phöniicifche und fyrifche Hnziz d. i. der 
Mars. N.idi Rommel (Gefch. der Heffen Th. II, 
S. 5) leitete man fonft den Namen der Helfen von 
ihm her. Vergl. Teutates, 

f JFI ociam fä n 4 , dib Jgvimon ia^ nach Adel, hey 
Marceü. BurJegal (XX!!!, 336). ' 

t tJys^ minder beglaubigt Hysgey nach Pausanias 
Phoc. (X, 36) diT Strauch des K e r m e s oder 
der Kochenille, die Stechpalme^ im Franz. 
noch Ho US. Griechen und Rümer formten daraus 
ihr, Hyrs g i aum. Kuhn fcheint in der Anmerkung 
zur obigen Steile jenes Wort v6n unferm h e ifs, 
vormals h a i f s ableiten und durch brennend - 
r o t h erklären zu wollen« 

Ts tilluf Is porottf dife AuFfchrift auf zwey zu 
j4ples gefundenen thonemen Weibsfiguren, wel- 
che mit ihren Säuglingen auf den Atmen, entweder 
die Mutter Natur, oder den Schlaf und Tod nebft 
den Sterblichen vorftellen. In , der Religion des 
. Ganlais etc. wird diefe Auffchrift mit Recht für 

• gallirch * griechifch erklärt, und zwar durch eis ^o- 
^ov , zum Uebergange, und eig riXos, zum 
Ziele, Zoll^ wovon das niederbretagn. Te 11 ou 
und franiu Taille» Eine Menge der in Gallien ge- 
fundenen Infchriften ift griechilch. 

Zfter, entweder der Oftfluff, weil er g"gen Often 
ftrömt; oder vielleicht der fchiffbare rTuff, von 
dem griechifchen JoTOß > Segelbaum, Malt- 
baum, und dem alten -^ar, ägyptil'ch lo'r^ larOt 
Flu ff; Die Beweife in der L'rgefchichte. Adel. 
leitet jedoch jien Namen vom wäüfchen i/f , ni&* 
dti^; und dto Namen iCtriq. von eben diefem 
il't und Tir [Terra], Land. Dali aber letztere 
ihren Neunen vom e^inem vermeinten Arme des 
irters, worauf die Kolchier die Argonauten bis faie« 
hex verfolgten, erhaken hat, i& ja allbekannt. 






f lumharttin, nach Dibscdvideshtiy ^en G^lliea^Pj 

das Limonieu-kraut. ' 

f lupicellufufff nach JDioscovides bey den Galliern 
der Wachholder. Die erfte Hälfte fcheint aus 
dem lat. Tun j per verderbt. 

^ Laharum , die F k h n e « baskifch Laharvn» Vom 
lat. levaren bretagn. Iah franz. lerer ^ erhe- 
ben. Im Alt-teut. ift La>el eine Art STegeL 
£ a g i iion, nach' Z}io$corides bey den Galüem die 
weifse Niefew.urz. Vielleichl; von Xac,. Milch, 
wegen der Fai'be. 

* Laitj 1) MoraCt, unrer Letten. S. Arelatum^ 
2) Die Berghänge, Seite eines Bergeis; ver- 
wandt mit unlerra leiten, Jemandem zur Sei- 
te g'ehen. S. Ernolat^ um, 
Lancea, die Lanze, griech. yiuyvcia, Diodor, der* 
unter Kelten bekanptU<^h auch die Germanen yer- 
. fteht^^ nennt jenes Wort ein keltifcbes ; . P^arro 
fchreibt diel'es Wort den Hispaüiervy d. i. den Kel- 
ten in' Spanien zu, und SiCmma den Sueven. AdeL 
erklärt in der . älteften Gefchichte (S. ^i) diefes 
Wort für teutf eh. 
Lari^i \) nach JDioscovides bey den füdlichen Alp- 
nern, eine Art , flu ff igen Fichtenharzes. 2) 
Der Lärchen bäum,, welcher in den Alpen hei- 
mifch ift. Im Griech. .ift Aa^^roff gemHftet, fett, 
im Bretagn. iarrf ebenfalls fett; woher das lät. 
Lardiim, Speck, ' - 

Xj e lieremrus, eine Gottheit auf zwey, in Gallien 
an den Pyrenäen gefundenen Infchriften. Nach 
K e y sl e r eirierley mit Lahr au, dem W a f f er- 
go tte der Thüringer.' Vielleicht wollten .einige 
gallifche Krieger des Dimfiisj nach ihrer glückli- 
chen Rückkehr aus Thüringen, jenem Gotte^ ihren 
Dank beweifen. Bey Mela (Ilf, 1) ilt übrigens 
Laer Ossein Fl uff im t^rrakonilchen SpaniMi. 
Lemau US-, Lemanniis, JL,emeuuus JLacu^^ 
der Genferfee, von den Griechen z,uweilen nur 
einfach Ji.lnvf^ , See genannt, woraus die Lim-' 
math flielst. Lemaiii s, bey Pifo/emo^uÄ,, Name 
eines H a f e n s in Britannien ; Z* i m i n s ein F l u If 
in Spanien. Diefes Wort verbreitet fich durch viele 
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Sprachen: Lamusy Name eines Fluffes in Ci- 
licien« Lametus ein Flui'f bey Croton, Lamv' 
vis ein Flulf Lyciens u. a«; im Tüngufifchen ift 
Lata das Meer. 

fi,eonoru Sf ein Ober - anf/ihrer im Heere >des zwei- 
ten Sretwas'f wahrlcheiniich einerley mit dem neu- 
ern Leonard oder L e o n h a r d. 

fjcucaf Leua, Lip-loj in mittelalterlichen Urkitn- 
den, JLeuva bey JVkhard^ vaid L,e'iiga bey ^m* 
miau MarcelUu , ein gaUifches Wege-maf» von 
1500 Schritten oder llä4 Toifeu. HeCfrchius nennt 
es ebenfalls ein galatilches Mals (/utqov ti yaXau- 
jcoV); und Hieronj^mus fagt in« den Anmerkungen 
zum Joel (c. 3) y^daff (üe Gallier ihre Meilen 
Leiicas 9 die Perser ParaPcttjgas , ganz Germanien 
fie aber AaCtas nenueM Im AiträcliL ift, wie 
in den Sprachen der Germanen (S. 26) n^chgewie- 
fen,^Zie/a (^e Strafse« welches Wort in dexa 
franz. A 1 1 e e noiph Ubrie . ift. 

f^imeiiiuj eine Pflanze^ womit na eh ArSCtotelts 
01iiaiy. c. 87) die Kelten , «nd nüch Fliu. (H. N. 
XXVIL 11) die Gallier, ihre Jagdpfeil^ vergifteter^ 
Daiecnamp leitet diefes Wort von dem griech. 
jtoijuo^f PeU, Verderbien, S9; daff es alfo Peft- 
kraut^ vielleicht eine Art Wolfsiraut bezeich- 
nete. Die Griechen nannten es auch S^^xp^j viel- 
leicht, weil es ihnen aus der Fremde a^gefiilut 
wurde. ' 

f^itavicii$.9 Name m ehrer galHfeheri Heer Füh- 
rer bey Gafar u. A. ; imfer Ludowig, welches 
AdeL (Aeltefte Gefph. S. 333) von lud, laut, ber 
ruh int, ableitet. 

Luc US, ein Thurm; Mel^i (III, 1) nennt die heu- 
t\S^ Stadt Lvgo in G^llicien, \yelche bey Pi/n. 
(lll, 4) auch Lucas yJ Uff ii ft 1 heilst ^ „ Türr e m 
^iigaCii^} Noch jetzo heifsen irn teiitichen Tirol 
melu-ere hohe . Gebirgspäfre rler JLiiffg, und poch 
in(rfirere Wartthürme in tfutfchen S'tädfcen , z. B. 
;f;u Ulm , der L lig 'ius'^lq. h d ; vom alt-t^utkhen 
iif^ew, fc hauen,, wovnin Adel, auch (S. 147) 
d*}s wäülche Z^ij^^ac/, Auge, ableitet. 
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Lygdaißts^ der erfte unter den galällfchon Heer- 
führern, \wkhe ficli in Phrygien niederlierseri, und 
nach Angabe Einiger aus tl^r kimmerilchen Halb« 
irifel kamen. Im Alt-teut. ift d oraau, diiomn w, 
gebieten, her rfchen; den Namen der mächti- 
gen Lygier im Often der Elbe, leitet Adel.- (AeJ-./ 
tefte Geich. $.'333) vom alt ^ teutfchen L u g, Lyg, 
der Wald her. 
fjutariusj ein Anführer in des B^'ennus Heere, der 
nach Lirius^ (XXXVlll, t6) nach Afien übergieng; 
und L Ute vi HS f ein Anführer der Cadurkcr bey 
Cäfar (VIIl, 30); bey den Franken nachmals Lo- 
thar, Luther. 
Magiis', eig. eine Familie, Genoff enfch4ft> 
. vom alt-gothifchen Magus^ Sohn, und den vor- 
maligen ö c b w,e r t - und S p il 1 m a g e,n ; f(aher eine , 
Endung vieler Oerte?' am'PJieine, in Belgien, Gal-- 
lien u.* ä. keltifchen Ländern xRotomag u 5,' jetzt 
Jiemageu f Neo-f Z)urO', Borhecfo-f F'in" 
jrfp-, Mfoviomügiis u. a.. ImAlt-^nord, ift M n.» 
ge ein Dorf, im Lett. .mah ja s zu Haufe, 
im Samojed.' Ma^ Mai, und im Franzöfifchen 
Ma I l'o 11 d^s Haus, im Finnifchen ^31 oi i'a B a u- 
ernhof. 
JUarf Mer^ Mir, nach Adel. (A^ltefte Gefck 5.334)' 
eine Endfylhe teutfcher Eigennamen , b e r ü h m t, 
auch einen Vermehrer bezeichnend: Segimcr, ' 
Inguiomar, Theuciomer, u. A. So .auch in 
den Namen gallifcher Anführer : Atepamarusj 
Sritpmarus^ der Aeduer f^iridutxiarus hey 
Cäfar u. A.. 
Marca^ ein ]pferd, nach Pausaniqs (Phac, c. XIX) 
bey den Kelten, welche unter Breunus in Grie- 
chenland eüifielen. Diefes Wort, welches im Alt- 
. teut. noch 31 a r c h und Mähre laiitet, ift durch all^ 
gallifchen, germ;uiifchen und flavilclitn Mi itrd arten 
und Sprachen , bis tief gen Norden und Ölten ver- 
^ breitet. Auch Adel, erklärtes (in d^r Aelteften Gefch* 

S.. 334) für te^utfch. Vergl. Tri marki litt, 
3Iargay erklärt felbft Adel, für einerley mit unf^rm 
Mär gel, und für verwandt mit 3Iark', x\em wä- 
lifchen Mer, Schmeer. 
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Maruuufy auf einer zu Baden in Aargau gefunden 
xien Inrchrift) der Merkur als Beschützer der 
Wege und L^andesgränzen -oder Marken, 
daher noch Diefenigen, welche die Reifenden durch 
die belchneyten Alpen führen, Marone t od. Ma^ 
rup i heilsen. 

Jijatara^ Blatari s^ bey den Galliern ein Wurf- 
Ipiefs mit Wieder ha,cken; durch die Phöni- 
k^r eingefühirt* Nach Bochart ,\it matava im 
Arab. jac ulari, 

Mediolauium^ Medlolauum^ Name mehrerer 
Stalltet 1) Haupftadt der kleinen Brukterer, pahe 
den Weftfriefen; ,2) eine Stadt der Santonen in 
Aquitanien; 3) der Eburoviker im lugdunifchen 
(jallien ; 4) eine andere in Britannien ; 5) dieHaupt- 
ftadt der Ifombrer 'm Ober - Italien , das heutige 
Mayland. Dpr Bcihk der letztern ift ganz von 
FiülTen umf'^römt, und erfcheint uns alfo wie die 
medii ea?npi% am Zufammenfluffe des Arar und 
des lUiodai'US^ oder wie die mediterrauea Ita« 
liens, in welche Hmmihal von den Alpen herabftieg. 
(Vergl. Liviiis XXI, 3i, 35}. Zu Teutfch alfo Mit- 
te-1 and, oder nach gen^einer Ausspräche Mitte- 
lan. Ad^l. leitet jedoch den Namen lier von einem 
f;allifchen Medui niedriger Ort, Wiefe; al- 
q unfer,Mahd| in Heu-m'ahd, 

Meri t'i movio iti nach Dioscorides dasjenige K r a u tj 
welches di^ Griechen ßlßlittqeou^ und die Latein 
ner Apia Ctrum^ fiienenkraut nennen. Von 
dem nieder «teutfchen und gaUifchen Miere 9 Mu- 
re, Ameife:>'da, wie anderswo gezeigt wird, in 
fnehrern Sprache^ die. Namen der Bienen und der 
Akneiren ver\yechfelt werden* 

Mirmillof Myrtßillo, 1) -eine Art gallifpher 

> ,H e 1 m e , mit' eifiem gewilTen S e e f if c h e ge- 
fchniijLckt ; 2} K 1 p p f f ie c h t e r , welche dergleichen 
i:rugen. Von de|]i griechifch - lateinifchen ]\(Lorm.y' 
r US , Mo r my Ins j ein Meerfifch) vielleicht 
unfer Knurrhahn. 

Moudaj M n nda^ der Mond; mitten unter den ' 
keltifdien Völkerfchaften in JFItspaniq Baetica lag 
nach Sttahoi Mela und JPtolemaeuSj die berühmte 
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Stadt Mundo f am Fluffe Mo^nda^ nahe dem 
Mons LuuMe, Den Manhardshevg inOefer- 
reicli, nennt nach Adel. (Aeitefte GefcL S. 334) Ptole* 
maeus Lunae Sy 1 v a^ v. ^Iten Man für Mond. 

Movf nur mundartlich gefchieden von unremiMeer, 
ober-teutfch Mör^ ireländ. i^/ttlJ•; davon der 
Name d^r Aremoriker in Gallien , und der M ö- 
riner in Belgien. 

Muroj ^et lateinifch - gallifche Name des Maufe-' 
öhrchens» von Mus^ Muri s^ Maus. 

Na garha^ . bey dem heil. Augul'tin Mag äi^h a^ 
und wie Martin imdVoffius' verbeffern, Nagarha^ 
eig. eine Garbe^ ^n ihr ähnelnder Auswurf 
des Meeres. 

Nant, W äff er, in dem Namen mehrer Oerter 
und Volksfta'mme : JVa utuacumj jetzt JVa utue^ 
JVautuates, jetzt NanteuiU NanneteSf jetzt 
Na'nt es u. a. . Entweder von dem 1 ät. ii a r e, ' ii a n s^ 
fchwimmen>~f chwimmend, oder eine Mund- 
art des alten jind^ nordifch P'aiidj W äff er. 

I 

JVa u To j eine Art Schiffe der^ ffriechifch - redenden 
Gallier iim.Mafßlien; vom griech. vccvqj Schiff. 

Nehälennia^ "Naine einer Göttinn, wahrfchein^ 
^ lieh den Neumond oder das Neulicht vorftel- 
lend^, auf 'mehrere Denkmälern, 'welche auf See- 
land , zu Köln und zu Triei' gefunden worden. Die 
Ableitung aus dem Phönik. und Griech. findet man 
bey Bachart, in K ev slers Antiquitates Sep» 
tentr.j und in Marti Uj Religion des Gaulais. 

Nemet^ nach Fortunatus ein Tempel, wol eig. 

.Hain- tetnpel, ' vom griech. ri/Liog i, Hayri; 

daher -die mancherley N em e t e r , D ry tiemetumf 

, f^er^nemetis (f. d.) , JVemo/'l'usj Nemetum 

od. jingusto^nemetuTü, jetzt Clermont in Auverg- 

t, wo fich der berühmte Tempel JTai'a befand; 
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die JVimidae, in dem Coucil, Lipt. „rfo lacris 
iylvarumj qiias JVimi das vocant,^^ u. a.. In? Ga- 
jhfchen ift naouththa^ heilig, JVa omht hac Iid^ 
Heilig'keit. Die Druiden bedienten fich der 
griech. Schrift , und wahrfcheinlich beym Golte.«- 
dienfte nicht feiten auch der gviech. Sprache. — 
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Vcrfchiedcn von diefem Wort fcheint "rfas vorher 
(S. 246) ajngefüjirte Nem^z^ ein T e u t f c h e r. 

Nojo^ novo, neujlaC. norus^ griech. veog^ in 
den jetzigen 'teutlchen Mundarten n a u\ u u / , n öi ^ 
nöif f. f.. Daher die Ortsnamen Novo — und 
Noriodunum^ Novomagus vu a.9 für Neuftadr, 
Neudorf, f- f.. 

Oha^ OyiOf das teutfche Aue, in altkeltifchen Oer- 
ternamen«. Vcrgl. j4a und Ahvoha^ 

Odocusf bey MarcelL BuvdegaL (c, 7) die Cha-' 

• moeacte oder der Jßhul 11 5, die vorher -erwähnte 
Uucoue. War lle etwa dem Wege Führer 
(odiOQy 6(ff;y6g) Merkui* heilig, Co könnte der Name 
aus dem Griech., tindjDEicoue aus dem^lat. ducoy 
geformt feyn. 

Ogmiusf nach Liiciän bey den Keltfn (f. vorher- S. 
272) der *Name des He vcules^ als des Gottes 
der Beredt Ca mke it. Er war abgebildet als ein. 

; gelber Greis, aus deffen. Zunge mehrere Kettchen, 
AUS G^ld und Bernftein zii^lamme^gefetzt, in die 
Ohren der ihm folgenden ijnd voyaneilenden Zuhix- 
rer gierigen. Hercules war nehmlich als Greis zu 
den Kelten am Ifter gekommen, wo er lieh den 
Oelbaum ei-beten hatte. Der Name erinnert an die 

' Fabeln vom Riefen Oger, und hat feinen üjffiJrung 
von dem teutfchen Ocher, Ocker j» bf kann tUch 
einem gelben Steine, welches Wort die Franzo- 
feh erft heuerlich von uns angenommen haben. 

Oiiu-apa, eine Waflergottinn, welche ^it 
Taubenflügel am Kopfe und einem Fifchleibe abge- 
bildet wiu"de; wahrfcl^einlich ein^'ley mit der iyri- 
. fchen Atergatisf der askalonifchen Dercetoy 
und nach Martin (lieh'gion des Gaulais) mit Oen 
und Oannes der Baby-lonier. Dip letzte Hälfte 
ift das vorher (S. 284) eiVahnte Aye^ Ore, Wafn 
fer; die erfte entweder das phönikifche Oenasy 
cipe Taub^, oder tler befondere Name eines Fluf* 
fes, da mehrere FiülTe den Namen Oeunsj iOe- 
ueu^f Oanusf auch einige Nymphen den Namen 
Oeneis führen^ 

Oualidiay nsLch Jpiikjus (de herhis c. 23) das /^h an 
maentelouj welches dn felfichten Orten wUchlt. 
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Die letzte Hälfte des Wortes ftammt alfo von dem 
griecli. Xid-og'f Stein, Fels. 

J^adus^ eine Fichte, wovon nach Metrodorus bey 
Tliu. ^Ilf, 20) der gleichnamige Flulf, jetzt JPo, 
feinen Namen hat. Im (rriecn. ift niTVQ^ imd 
.preufsifch-littauircb Puszis^ ebenfalls die Fich- 
te, welches letztere nur mundartl|th verfchie/den 
ift. VergL'Peuca* 

rafrei^uices, hiefsen nach Flh. (XXXVI, 47) in 
Italien eine Art Wetz- oder S c h 1 e i f f t e i n e, weU 
che fiber die Alpen dahin gebracht wurden. Ot> 
der Name lateinifch, keltifch,' oner vom Fundorte 
hergenommen ift, bleibt zweifelhaft. 

Pafej-a^Wüi'de-name, welchen einige Druiden 
als Diener des Beleuus erhielten. So fingt -^a/biiii^ 
zum Attius Pateva: 

Tihi Paterae (fjc Mimltrqs nmicupaut 

jipollinaris M^rftici.) 
Fratri Patrl^iie uomeu d Phoeho datum 
JSFatO(£ue de Dehyhis ttio. 
Offenbar von dem griech. llarrjQ Väter. 

jPem'pedula^ nach JDioscovides hey den Galliern, 
das Fünf blatt, pniuy uefoliunif Callipe^ 
talouj JCjrlopetdJou ^hey den Daciern Pro» 
j>9dulä; Piplas, iididii Atrieuus in Laaguedoc. 
Von dem altgaU. pemp^ pcT^x griech. ttJpts, aol, 
ni/iine , unferm fünf, vormals . f e m ^ lind entwe- 
der dert^ griech. nhaXov , Blatt, dder , wie Adel. 
will| dem bretagn. Deleu^ wälifch D eilen, ein 
Blatt* . Die dacifche Form fcheint durch einen 

. Schreibfehler entrtellt. 

Peij, Peil M,* die höclifte Spitze eines Dinges, 
ein Berggipfel, Fels'berg, Snitzberg, wp- 
her die Apenninen und f!ie Alpes Pe u u hi a e 
benannt fejm mögen. Verwandt ift der griech. Pin» 
diis, eine bekannte Felfexikette in Theflalien ; das 
Jat. Pinus, Fichte, und das teutfcbe Wort Pin- 
ne, Pen, welches am Rheine, in Dänemark, 
. Schweden, EhTtland u. a. Gegenden einer^ Pflock 
oder hölzernen Nagel bezeichnet. 

Per ganti um^ Name einer Bcrgftadt der Ligurcr. 
Pe rgamus, f. Bergion. 



1 



402 



Petoritum und JPetorritum^ eine' Art Wageji^ 
welchen puuitilian^ F'avrQ^ Feiimf, Gellius u. A. 
naeh früherm Sprachgebrauche den Galliern zufchrei- 
ben. Nach Festus war er vierrä'derig. • Der 
Name ftammt alfo von dem wertkeltil'chen pedor, 
äoL nitoQa, altgoth. fidwor, fidor^ vier; und 
unfennRadf Räder undüif, fofem es einen Sitz 
bezeichnet. Vergl, Rheda und ü 1 1, F'olTius leitet 
die erfte Hälfte von n&po/Ltcii, ich fliege ab^ und 
erklärt dieles Fahr werk für einen Schneilwagen. 

JPetriäa und P etrinnsy. nach jirrieui (Tact* S. 
84. erf, Njc» Blaucdxd) eine kriegliche Kunft- 
fertigkeit der keltifchen leichten Reiter y darin 
beftehendy dalf fie im.Vorbeyflugei oder beym plötz- 
lichen Umwenden ihre Pfeile rückwärts auf den 
Feind fchleudertcn , worauf fie fc^hneU , zur Mähne 
ihres Pferdes gekehrt, den Rücken mit ihrem Schil- 
de, bedeckten. Vielleicht von neTouais ich fliege, 
wovon miQov f. niTtQOV *eine Feder; minder 
wahrfcheinlich aber aus dem mitteliat. Pet r in a 
(von PectüSj Pectoris)^ Bruit, Thier- 
bruft. 

JPeiica, IhvHTji die /Fichte* öfterreiclr. Feuchte, 
der Pech- oder Kienbaum; davon N^me einer 
Inf^l im Ißer, auf welche fich dieBaftariien zurück- 

. zogen und dalier den Namen Peucin'er erkielten. 
Tacitus (c, 46) erklärt ihre Sprache für germa- 
nifch; SU^ho (VII, 3<)6) und Plin.(lV^ 28) er- 
klären fie felbft für Germanen, Diodor aber, 
nac:h altjsm Sprachgebra;u< Ue , für Galater, . Plut» 
arch und Lirhts endlich, durch jenen Sprachge- 
brauch ver^virret , für. Gallier. — Piceuer und 
Picentiaj Volk un(i[ Stadt der Et^urer in. der Nälie 
des Padus. , * 

Pil, Pilüy ein langer fpitzer Körper? ^ine 
Bergfpitze; daher Pila^ Name eines hohen 
Berges in JLjroimois 9 auch der Pilatush erg in 
der Schweiz , den jedoch Einige , wegen des ihn 
umgebenden Gewölkes durch Mens pileatus od. 
Hutberg erklären; imgleichen der Pelion in 
Theff allen, das Vorgebirge Peloriitß in Sici- 
lien u. a.. Im Dänifchen iit Pille^ Bayer, Pfeil, 
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ein Pfeiler 9 c^ine Säule» im Ehft. Peel ein 
Maftbaum. 

jPlanqratumy richtiger Plumaratum^ oder nach 
Harduins MisbelTerung PlauPtraratiim, nach 

*' JPlin^ (XVIIL48) imgaUifchenKhaetien, der zwey- 
tä d e r i g e Pflug, derfflbe, den Fivgil {Georg > v, 
1 41) nach des Serp'ins Beiüerkung „deCfhalb Cur» 
rus nennt > weil nach dem Gebrauche (einer Pro- 
vinz [ bekanntlich war er zu MQutim gebaren, ], die 
,. Pflüge Räder haben.** Der römifche Pflug- war 
nehmUch' ohne Räder , und unferm Haken «pflüge 
älinlich ; der neu - römifche , d. i. g a 1 1 i i c h ^ i t a- 
11 {'che aber ift zWejräderig und, nach Prof. 
Sturm's Bemerkung, noch faft ein' und der- 
felbe mit dem um Bonn gebräuchlichen. 
Dex zweyräderige Pflug heilst nach Z>« Fresne in 
alten Gloffeu und den longobard. GefetzenPiouiki« 
dänifch Plop-f nieder - rhein. Plog^ (räiik. Plue^ 
ftteyerraärk. Pflue^ und faft ebeufo im Morgen- 
lande. Plumavatum il t demnach buchftäblich 
Pflug mit Rädern. 

Pl oxemus , Pl oxemam, Pl oxenus^ Ploxi" 
Ulis, nach Feftus und ptuntiliau anfanglich bey 
den galülchen d. i. teutfcheiV Anwohnern des Padiis, 
imd Ipäterhiii bey den Rümem , jedes Weiden- 
geflecht, Flechtwerk, bei. der geflochte- 
ne Korb des C i tiums oder der Chail'e; von 
flechten, flocht^ nächlt-verwandt mit pie- 
c^ere , fVecf cre. 

Pod, Podium, das griech. novs, gf^» no&og^ der 

. Fufs eines Berges, der Anberg; noch jetzt 
in den Mundarten Fra< kreichs Pet, Poet. Ganz 
verfchieden ift das gemein - franz. Paig, Puechj 
PvLjr, welches mit unferm Bühel übereinkon^mt ; 
fo auch Pik^ ^t P^eg^ welches einen Spitzberg 
bezeichnet. 

t Pouenif der Beyfufs^ nskchJDioscoi^ides bey den 
Galliern ;, bey Apuhjus Tit umen, VergL Z uofta. 

PoutOf Pontoiii s, nach Hirtius (fielL c»V. III, 
29) bey den [italifchen] GaUiem , eine Schiffbau- 
cke, nach AuConius (OratmnatomaCt*) aus je zwey 

/ Kähnen zufanKm.enge(etzt, Wovon ilas 'Eranz« Pen* 
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fou, Fähre» Schiffbrücke; vom bt* PöuSf 
. die B rücke. 

Pyr^ PyvMi ein hoher Bcrg> wohet der Name 
der Pyrei-äen, welcher vormals auch die Alpen 
mitbefaflte.. Jm Schwab, ift Bnrr c ein , H ü g e 1, 
B u c ke 1, vei-wandt n\it. e m p ö r> und b ä r en^ h e- 

, ben, tragen. Vergfl. vorher S. 92. . 

Jiüp/j io> i. jR ufi US. 

tR'atisf nach MarctlL Biirdegäh (c. 26)> das Farn* 
kraut; ireläud. Jiath^ wälifch Hhedjrn, bey 
Camden Aer/i», niederbretagrj. Üörfe'ü.- Nach 
Pei/e^ier vom griech. Qciäivog, fchlank, ralin» 
wie Fi 1 i Xj d. i, Farnkraut von Fi 1 u ni, wel- 

. ches jedoch f^offius von dem griech.. Namen des- 
felben 9 miigig , eig. Feder kraut^ abzwingen 
wiU. ' 

JRhaetia, Gr aubündt en^ und Rhaetico^ Na* 
me eines Berges in Tirol; nach Adel, vom wäli- 

• fchen üai^, eine Gebii^|; sgegend. Nach 
Justin (XXj 5) hat fes jedoch Leinen Namen von 
dem Tusker * fürften Hh actus erhalten , der , . von 
den Senonen aus rten Gegenden Zwilchen dem Pa*- 
dus und den Apenninen . vertrieben , mit feinem 
Volke in diele rauh4|i Gebirffe. flüchten muffte. 

AJiediXf Heda, nach Ouintillan (I, 5) ein ga Ul- 
fe he s 9 d. h. gallifches unct germanifclies Wort, 
zur Bezeichniuig eines h^örrf chaf tlichenLand- 
und Reifewageiis; wovon i.och in der Sdiweiz, 
wo wegen der Gebirge nur zweyräderige Wägen 
gebraucht werden 9 R e d i g , Rh e d i g ^ z w e y R ä- 
der mit der Ach Fe, übrig , ilt. Nach Ca- 

. /iii- (I, 51) hatte Ariovift fein Heer mit einer Wa- 
genburg voTj Hhedis und Carris umgeben.^ Vpn 

. dem teutfcheii reiten^ altrydeuj lieh auf ei- 
nem Körper fortbewegen laffen; daher 
man noch in der Schweiz jagt : ^^zu Schifife 9 auf 
einem Wagen rhid.en", ftatt fahren, und ängl. 

.- ^^ride/iu a Cojnch ^ in der Kutiche fahren,, mid 
alt-dänifch „Kleie reiten ^S ^uf Meerfchiffen 
. fahren. 

Ühenoj A) Me n 6, in mittelalterlichen Urkunden 
dai R e n t h i e "y , daa vorher erwähnte aIc^j Vei^gl. 
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•auch TareiaJus. 2) Nach 5a7/ii/i hey Itidor {Orig. 
XYIII," 24) ein Pe Ixt ragen, nur über di^' Schul- 
tern unct die Brujt hinab bis zum Nabel reichendf 
deffen gekräufetes Rauchwerk keinen « Regen • an- 
nahm; allo ein Regenmantel von Pelz, Nach 
CyCar (B. G.^ VI, 21) lief die junge germanilche 
Brut mit fplchen Bedeckungen halb nackt einher« 
was fich jedoch durch das folgende Sagum zum 
Theil als unwähi- beweifet; und von den H;^perbo- 
räern an den /JjjpAae«, VmgiFirgil (Georg III, 383) 
^jEt rpecudum tulvis grelantar corpora letis^*. wozu 
Semiis bemerkt, daff nach Salluft die Pelzkleider 
Ftheuones genahnt wurden. Schnei:) er leitet das 
Wort vom griech. ^Pm, gev, ^Prjvos, einisichaaf, 
fo daff es eig. ein Schaafsfell bezeichnete. Ade- 
lung fchreibt, mit Berufung auf obige Stelle Ca* 
far's, Wort und Sache den <ia\liern zu. 

nhodora, nach Pliu. (XXIV, 112) eine Pflanze, 
mit anfangs weifslichen , nachher röthen Blättern 
und Stengel, und filb erweil ser Blüthe. 

Jli t , eine Furt, wälifch Rhid, in . Nieder- langue- 
doc Ion Mit; daher in vielen galUfchen Ortsna- 
men : Aug vLSto» i Ande* 9 Camho^ ^ D a i» c o- 
r i t um u. a.. Von dem allen rijdeuf reiten, 
für fahren. S. H h e da^ , 

Hixj ein König, goth. Beiksj lat. Rex; daher 
in vielen Eigennamen der Fürlten und Anführer« 
fowol der angeblichen Gallier : JDumhori x, JBo^ 
j o vi X, QrgetorJxf Cingetorixy Arahi^ 
ori'x^ ü. A. , als auch, und noch öfter der ger- 
manifchem' Antalar icas, Alar ic usy Atha^ 
naricus, Malorix, u. v.A.. Im Alt-teutfchen 
ÜLt riichfen f reichfen, herrfchen, ge- 
bieten. ' 

Ruauüy All aha, in den teutfchen Gloffen des JPe- 
j'Oj'im Wälifchen Rhifj die Zahl, eiff, wol ur- 
fpriingüch die arab^fche Ziffer. Auch die fchle»^ 
fifchen u. a. Gebirge haben ihren Rübezahl; 

Aufius^ nach Havduhis Verbefferung zu Plm;, 
(VIII, 28) ftatt Jiaphio, der Hirlchluchs^ 
C h ama, L up us c «J* v « ri n s. Nach Adel, voni 
wälifchen üAai/i, Raubfucht, Frälsigl^elt^ 
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wonach es eig. ein Raubthiei: bezeichnete. Im 
PerH ift Aujja det Fuchs. 

RumpotiniiSy Rutnhoiinu9 ^ Romhotinus^ 
hey den lateinifchen Galliern diejenigen Strauch- 
bäume 9 Welche an einem SpaUer, wahrfclieinliph 
Rhombus ge-'iannt^ gezogen wurden. Das enden- 
de tiuus erklärt Seh eil er durch ■ Heuens, alfo 
. Rumpos teuensj vaid^ tradux, welches letz- 
tere emen Ranken oäer weitergeführten 
Zweig bezeicluiet. 

Rusca, im Mittellat. die B a n m r i n d e, bfetagn. 
Rusk^ U( ifer K r u f t e 9 niederteutfch K o r 1 1 e, 
Korfch, lat. Cortex» 

Ruscus, nO(:h im Hannöverifchen Rufch Für Bin- 
fe, Vergl. B ruscus^ 

Sag um, bey f^avro Sagus^ öfter in der KlelnfoiKn 
Sagulumf eig. ünler Segel;* ein langer und 
Weiter Mante^l von dichtem Tuche, deCTen 
lieh alle Kelten in den rauhen Gegenden zu bedie- 
nen pflegten. Von den Senonen, welche das Kapi- 
tol belagerten, fingt Virgil (-<^eii. VlII, v. G60) „Sie 
leachten mit purpurnen Segeln (rirgatis lu^ 
Cent fagulis) ; die Heftel oder Funilae waren nehm- 

, lieh vo Gold. Jßuuias fchreibt jenen anfcheinlich 
auch himmelblaue SegeX (ß ag as caernlas) 
zu. Ni|ch Jrriäu (Tact. S. 79 erf, Blaucard) hatten 
felbrt die Römer den Reitermantel oder das k i m- 
brifche Segel (Ki/ufifQixd ynwvia) anftatt des 
Brurthamifches bey ihrer Reiterey eingefüluet ; i^ach 
Tqcitus {Germ. c. 17) war das Sag um »ein Klei- 
dtmgsftück aller Geriiianen, welches fie vorne mit. 
einem Heftel, allenfalls auch einer Spendel (ßj>iua^ 
Nadel) zuhefteten ;<* auch nach Mei^i (IITj 3) um- 
hüllten fich die germanifchen Männer mit S ag i s 
oder auch Kleidern von Bäumbaft. Nach 
lacitus (Hist. V, 23) Wurden die Sagula auch 
ftatt der J^ela oder Segel gebraucht* 

Salar, hey JuCou {in Molella 88) j Sidonius und 
Sairian, ein junger Salni öder Lachs» 

Sali uttCUj f. jlli unfia. 

JSamolus/ oder wie Hardain (zu Plin» XXIV, 11) 

' viSHf Samofu&j hey den Galliern die Küchen« 
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fc helle. Adel, leitet das letsitere her von Taify 
lat. fanuSf ge'fii^nd ,.heilia m 9 und« von Mosj 
JHochj allo unferm landlchaftlichen Mii rk, Matz, 
ein S c h w e iti , weil die Gallier Viie Pflanze' wider 
vielerley Schweine - krankheiten gebrauchten. 

Sapaua, nach JDwscorjdes bey den Gailiern die 
Aitagallisj das Gauchheil; eig. Seifenkraut 
von S'apoy alt-teutfch.^Sape^ Sepcy de Seife, 
Welche die Römer erft: bey den Galliern und Ger- 
manen kennen lernten. 

Sa uüj um, nach Diodov eine Alt W u r f f p i e f's e^ 
von cleiien waiirrcheinlicli die urCprünglich koltifciien 
iSaunitäe od. Samniter, von denen nach 6*ae/ar 
(SaiL CaU 51) die. Römer ihre beffern Waffen ent- 
lehnten, den Namen hatten. Im Hebr. ift San eine 
Angriff swaffe^ ein Schwert; alfo an diePhö- 
niker erinnernd. ♦ 

Scohisy taach JDioscorides] bey den Galliern der 
Hohlünder , Samhucus , gemt' in - oberf achf. 
S<:hühike, eig. S c h ü p p c h e n b a u m , verwan.dt 
mit dem lat., Scoijn Schü^ppch^n, Fe.il- 
itaub, dergl.. 

Scolopi duSf nach Plutarch's Schiiftchen über die 
FlülTe ein glfofaer Fifch im j^rai-vind der Same f 

- von Andern Clupea genannt. Offenbar von dem 
griecH. 'SxiXoxjjf welches jeden' fpitzen Körper 
bedeutet, ' ' 

f Sciih ulu^j nach JO joscorid^s hey den Galliern das 
S.ulauutn JiQrteufe* Fra z. Morel le. 

Seh eudiin um Und S erehdunum y 'zwey keltifche 
Oerter in Iberien , welche» Ptolemaeus anfulirt. Der 
Name bezeichnet S i e b e n h ü g e 1 , fö wie bey j e- 
nem Landerbefchreiber die Namen Octodu uum 
vnd SeduniUf Achthügel und Zweyhügel. 

S e gü mou j nach ehier in GalHen gefundenen In* 
fchrift bey*Gruter: Mart iüecomotfi, dem fieg- 
r e i c h e n M a r s. 

,Seua, ein Name mehrer heiligen Oerter in den 
Ländfirn der , durch ganz Kehenlärid verbreiteten 
Seripiien', jbelbnders q) der Infel Seua, (2J»;^j^) an 
der- Weftküfte von NiederbretÄgne, jetzt Sa/ u oder 
des oaius genannt, wo die erwalmten JBävtJgenae 

X 
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den Schiffenden Götti^rrprüche eirtheilten» (Mao erin- 
nere lieh hiebey an Helgoland eig. H e i IX g- 
lan.dy Satiothrahe ^ Samos u. a.). b) Em 
Hauptort in Seuogalliai d. i. olem Lande der 
Sienonen^ zwifchen dem Päd ag und den Apenninen« 

• nach der Erobening röiftifche . Pflanz ftadt,. jetzt S 1 7 
M j ^«^7 /a benannt, c) Eine Stadt inEtmrien, eben- 
falls von den Senonen erbaut, yon den Römern 
Sena Julia^ jetzt Sieua. genannt. Der Name 
der uralteil Graffchaft Sajru am'Nieder-rheine, viel- 
leicht auch jener cVes Herzogthurris ßagau inSchle- 
fien könnte auf einen ähnlichen Ürfprung zurück- 
deüten* Obig^ Wörter wurzeln tief .im alten Mör- 
g-enlande* Ini Phönik. ilt San^ Sauna 9 im Arab. 
Sun na f Wif lenfcha f t, Weisheit; Sau ifU 
. Perf. Ge fe t z > V e r n u n f t ; xind ■ die alt -indifcTien 
Samanäer oderWahrhei tsf^reunde, dieBticU 
diften. Das vorher (S. 138 fgg*) erwähnte ,Ä^ 
nfo&ioi ift nur die gri^ch. Üeb^rletzung von unlerio' 
Sa«, heilig, und gody g^di welches vormals einen 
l^riefter bedeutete, Austtilirlicher hievon in der Ür- 
gefchichte. 

Senani /^^ei/o^ Jnfchrift auf finem^ zu Paris gefim^ 
denen Altare > welchen die Kaufleute dem Kayfer 
Tiber errichtet hatten > erjclär]^ Adelung mit Jßck^ 
ha\'dy für • die j,Kaufl e u te , a n ' d e r Seine"; 
vom wälifcheri Ä^j^^/^ das Seäel,* die Reife 

, . und Hwylio llougy ich feg C!;le; allein P^eilo 
^ ift offenbar aus dena lat. f^e lüm^ ein Segel, ver-* 
dei^bt. 

Serret., eine Bergkette; nach Du Freme .^Is Ue- 
berfetzuhg des griech., IlQmv, vvelches fowol eine 
Serra oder bage^ als auch eine ihr ähnelnde 
Reihe von Zähnen und Hügeln bezeichnet. . 

Sirtyna^ die in einer PerFon ver^inigie Diana und 
MiuerrOf od. die //V 5 ; . . von dem ' alt-indifcheii 
Suriuy Surien^ die Sonne. Sie erfcheint ver- 
einigt init dem jipollo Grannius auf mehrem am 
Rheine gefundenen InFchrlften^ welche Fr. CArä. 
Matthiae- in [einer Frolü Ho /. de STrona Dea^ 
{Fratfcof. Mk 18'06}, zufaounengeftellt-Uind erläutert 
hat. Vergl. Taranis^ 
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Si ttra-meor, hey dcö Gallietn nach' DJoscortJäs 
, der Rolffenchcl, griech* ^InnofKx^iS'^ov , lat. 
Foeu iculum e vrati c um feu etj uJ ü.üm, JDie 
crfte Hälffe fch^int das lau iS/l'tr um, ei.e S c kei- 
le ii kl ä |) p e|r » ., die zwey te aber ;rine . muiidartlidle 
Verformung* von JMähr.e» RoCf. . , . 
S oldurii , bey den GaUieni imd Aqiiitai^iflrn^ /Ta* 
/ai Ji beyi den- Gerxnaiaen» die heila§o -Schaar« 
. welche denKürlten immer umgab und JeUtrffe mit ihm 
zu fterhen bereit feyn mnfite. CatÜv .(ill» 22) nennt 
diefe Männer DerotQs^ die Geweihietcn, d.. i. 
die Holden; dergriech. Ueberfetzer .oi/W/i^pta^^ 
u. Mhepaeus ParulituSj deiten edlere» Bedeutung 
ein Kelte bey Lucitui trefflich «rläutert« Nach Ade- 
lung Itammt jenes W<^rt von» wäUCchcn. ^oic/*» G'ei 
fecht, und /i^r^. goth. Faii^y Mann,, alfo 
Kriegemänner; q,der wahrfcheinlicher Vom .M(ä- 
lifchen Colli Sßll^ Ve r b in clljng^ welches je- 
doch mit folleziv^ alt fkuHan^eine VerpAdich- 
tun^ auf fich haben, allo auch mit Schutd^ 
für \ erpflichtung, und Sold^ verpflichtete 
Gabe^ eines Stammes Ut. ^^ .: ^ /' 

Sjyarusy Spiarum, unfer Speer, nachFeftüs telum 
Gallicum^ d. h. eine keltilche Waffe, welche 
auch die Römer bey fich ehiführten. Von Sparren, 
daher, es auch AdeU (Aeltefte Geich. S. 336l) für 
teutfch erklärt.. Vergl. JBarra», 
Spujthof hey allen keltifchenVÖlkerfchaften ein brei« 
tee zweil'chneid.iges Schwerl;,,'pach. y&ritfnj- 
des^ latus enfis^ welches die Römer ebenfalls an- 
nahmen, und nicht feiten n zur S.e m ifp ath€^ trerklei« 
Herten. Davon unfer friedlicher Sparten, ein be* 
kanntes, Grabewerkzeug-, welches Adelung (S. 71) 
als verfdüeden von dem vorigen i angiefot , obfchon 
er (S. 12) das baskifche ££;;ata. au« '.c<em Gothifchen 
ableitet, und jji der älteften . Gelchichte (S. 336) 
• mit Berufung, auf JDiWoi* für eine^lW af fe der 
Teutfc.hen erklärt. , . ' 
Suhites^ (Sovßhfjo) , nach Dioscorldes. bey den 
Galliern der £pheu> Klimm auf, vom. latein. 
tubire, aufklimnjLen, mit der griech. £adung 
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Sulera e> S ulfa^f Walct- xmA Peldgöttinnen \ JDeae 
Sjrlräticaei auch Sylyanae genannt« S. Mar* 

. tin Religion des Gaulais etc.i 

SuM'hurf i, Bellicus^ , * 

^Xallasj mittellat. ein Bechel*; urfprüiigiich einer- 

, \ey mit unferm l'üU e, Dülle, z. B. auf einem 
I/eüchter^ und Dejlle eine' kleine Vertiefung. 

2*aii, auB dem indischen und perfifehe^ /fan, Land^ 

. in Inda f tan 9 Fai'fil'tan u. a« ; daher in den- 

, jenigen Landfchaften Iberiens^ welche in der Urzeit 

mit Perfem befetzt worden w^ren: Lufitauiaj 

• ^Turditani f JDei taui^ O retaui, die auch 

.Germanen heifs^n^ Bai'titani n* A.; £o auch 
die JBritani j elg. Bret^tüu i. 

'Tahiacacj geräucherte Lendenftü cki^« Nach 
^ai-rofs Angäbe wurden diefe aus Gallien, worunter 
er auch Germanien befaflt^ nebft andern Sekh- 
Waaren z.B-Vorderfchinken (Pervae tomiacäe) 
und Hinte rfchinken (Betaßoaes) lA grofser 

^ Menge nach Rom gebracht« Nath Scheller vom lat 
(Taetiiaf ein Band, iänglic hea-Sti^ck. 

TaranduSf L das folgende. 

Tarauis^f nach Lucau (I, v, 446) ^e Gottheitj 

. welche mit Menfchenblut verlohnet wurde; nach 
der gemeinen Erklärung der Donnergott, oder 
nordifche Thor, weil in^ Wälifchem und Bretagni- 
fchen Taran den Donner bezeichne. Allein die 
Worte JLncan's, der vorher von den Gottheiten der 
Belgier gefprochen, paffen eher auf eine jirtemis: 

' j^Rt (foihüs immitis pldcatur fanguine diro 
Teutates f horrensque £dvis altarihus JFIcius^ 
Et Taranis Scjrthicae non mitior üra 
Didnche,**; s 

' indem darin zu^rft von zwey männlichen jßotthelteni 
dem ' Teut »ates und dem ftetus und darauf von 
tMvey weiblichen, nämlich der Tar^^anis^ und der 
taurifchen Diana (Oreilocha) die Rede ift. ^tes 
oder Jtta ift Vater, und Jna öder Atüa ift 
Mutter. Der Diana aber oder unferer Sirona 
war der Hirfch heilige und ^ y^ahrfcheinlich auch 
'der nordifche Taran 3 II*, oder der vorige' ^IJcs 
von Mrelcheiii erftem man fabelte , daff er die Far- 
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ben wechfale, woher noch im Mittelalter ehie jzan- 
berifche Kopfbedeckung, welche unßchtbar machtei 
eine Tarnkappe genannt wurde. Vergl. Ard^iima. 
Tarhj'dolopion^ hey JJioscorides Plautag^ 
mißor^ das Wegebreit oder Wegerich». Wabr- 
Icl^einlicti vom griecb. TUQßrj Furcht, u.- Jo'Äot//, 
her 9b blickend, nied er wärt 8 fchauend, weil 
die Blätter diefer Pflanze niedrig an der Erde hin- 
• kriechen. Die andern Namen Tarhfl4idadionj 
Tharhal'odat hioUf Tardaslotioß fcheinen 
ebenfalls ans dem Grieche yerformt. 
Tarvos Trigarquos^ üelbcrfchrift eitles zu Paris 
gefunden^!) Steines, einen Ochfen zwifchen Bäumen 
vorftellend , , auf welchem drey Vögel • fitzen , die 
Peiresc für Störche, Andere aber für Kraniche, 
halten, Leibnitz eij(.l4rt nait Andern jenes Wort 
durch das bretagn. und wälilche Tarw^ipr, Taru) 
ein Ochfe, tri, drey, und Gar au ein Kra- 
nich; nach Martin gleichlautend und gleichbedeu- 
tend dem griedi.' Tuvqos iQiyigavoSy Svtier mit 
drey Kranichen. Die finnbijdliche . Bedeutung 
ift noch unbekannt. 
Tqscodrugitae» Tascodrugi, (Maul-) Ta- 
fphendrücker, bey den Galatern ein. Spottname 
auf die. ketzerifchen Montaniften , welche beym 
Beten Nafe, Mund und Backen (Mäultafchen) zu 
ftützen püegten; daher 1*? auch von den Griechen 
P alTai o - r hv uchita e, Pflockfchnäbler, v. /i«a- 
craioff , ein Pß o c k und ^Pvy)[pS, S c h n ab e 1 , 
Rachen, genannt wurden. : ^ \ 

Tau, UAch pumtiliau {Inliit.Orat. P^III^ 3. ed:Spal' 
^^^§)y bey den Galliern, worunter man bey ihm, fo wie 
•allen altern Jat* Grammatikepi, auch cfie Germanen 
zu verftehen hat, — der gric^ch. Name des T, w,el- 
ches in der Rimönfchrift kreuzförmig geftaltet war, 
- und eben deflhalb deriNameiiThor, d. i. Kreaz- 
, dorn führte ,. wQdurch e? als Spina zugleich an 
/ Span, und Streit oder den kriegerifchen Thor 
erirmert. Der Beweis liegt in der folgenden , von 
. pniutilfan aus Virgir« Catalekten un^ aufbewahrten 
Stella, zu deren yerftäqdpifr wir Einige«.. hier vor- 
ausienden. Unter der Zahl derjenigen Gallier, wel- 
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che Caefar, in d«n römifchert Serla^ auFgenommenf 
und welche, nach dem Spotte der Römer, uf der 
Curia die Umccas mit der Toga verwechfelt hatten, 
gehörten anfcheinlich auch zwey JCimKern oder 
vielmehr Rambro - britannier , nämlich der 
nachmalig. ' Mchbn S. 243 erwHhnte) Mitmörder Cä- 
far's, Zi. Tulltits oder Tilliu^ (Jimher ^ fo wie fein 
Bruder yJimius Cimher , ein bekannter Lehrer der 
Redekunft, der ihm an Germanenfinn ktinesweges 
nachltund. Jener mochte in den geheimen Schrift- 
chen der Verfchwome i dem theuem Caelar das ru- 
nilche Ti d. i. Th'or oder Krieg u d Tod b^- 
flimmt, und feine That durch gallifche Min (Men- 
nig e , oder M o n d Fa r b e) befchönigt ^aberi ;* und 
dieler hatte dem geliebten Bruder - — ob aus Dank« 
bark'it für jeneWVgräumung-ein wirkfames Trarik- 
lein' gemifcht, worüber' Virgilius Maro — , laut fei- 
nes Namens, fo wie feines Geburtsortes ebenfalls 
ein Kelte, d'er zugleich der vaterländifchen Spra- 
che und Gefcbichte • wolü kiuidig war, — uns Fol- 
gendes meldet: 

Cofiiithiorum amatov ifie verlioriim, 
Thucydides jBiitauiius , ^tticde khtesj 
• Ta li Gallicum, miu* aL-^^ • — , fpiuae male 

Ita omma Uta vevha miscitit fratru 
Zu Korin'th hatte (\er Sage nach die' Medea ihre 
Kinder gemordet; als ein zweyter Th'ncjrdi Sa^ 
folglicli wol in gri^xlii (eher Sprache, hatte triefer-^w- 
uius die Gelchiclite feines Vaterland ilchen liritan- 
nienS tefcTirieben ; attifchie Fieber—*, gleich- 
viel, ob froftigrj: Styl, oder ein fieberwikkendes 
Gift — ; der galdifche Kreuzdorn, zur An- 
deutung eines ^chUdler- Kreuzes ^ B 1 fe y g ( i f t), all. 
-^^ -, mög's feinem (llücken-)Kreuze übel gedei- 
hen! lo hat er all' diefe Dinge «fem Brtider gemcn- 
fet. Der Dichter Aalonius ^in Bnvdrgala ^ d</r vom 
ahre 309 — 394 lebte, cr\yähht in der Gvammati' 
coma4Vga diefes tödtllchen Trankleins; doch muffte 
ihm d'ai3 keltifche Jl^ io wie das ^an dtmkel und 
unerklärbar erfcheinen, weil zu 'feinet" - Zeit die rÖ- 
mifche Sprache und .Schrift die ältere gätiifche 
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Schrift de$ Landes au$ den gebildeten Kreifen lingtt 
verdrengt hatte. Vergl. JBeta. 

j Taxeaj 1) nach Iiidov (Origg. JOT, 2) bey den 
Galliern derSpeck. 2) In den weftjceltifchen Mund« 
^rten ein Nagel, bretagn. Tachf pffrtugief. 2a-' 
cAa, [pa.v, ^adhuela y L f.. 

Tectö lagesj Teutoi'agi ,' L P^olca, 

Te tit^ateSf nstch Luct{ii (-PAqr/! /j, r. 445) eineGött- 
hei't der Trevirer und ihrer Nachbarn, welche mit 
Menfchenblut verföhnet würde. (Die Priefter der 
Gältief Urtd der Germai^en empfahlen nelimlich die- 
jenigen Verbrecher, welche das Leben verwirkt hat- 

: teh, der Gnade der Gottheit.) Der Name iff: ur-^ 
fprunglich einerley mit unferm TuiCto oder Te uty 
tmd mit Atta^ d, i, Vat^r zufammengefetzt « fo 
wie der lydifche Aljff ^aties vnd der aegyptilche 
Sal' dtis. 

Theiitomhtsüs^heyCzetsff (B.Q.P^IIy 21) und bey 
dt*m griecji. üeberfetzer TovrofWVoSf ein Köriig 
der Nitiobriger. ' . 

T/iex/nzon, nach DioicoviJes bey den Galliern das 
Mutterkraut, Matricaria Chamoini IIa 
Linü. Offenbar von dem griech. vi^i&y das Ge-»^ 
baren. 

T,hona, nach Djoscoricles bey den G^illiern das grö- 
X§ere Schellkran t, fyr. und airab. "O'd^ovva 
grkech. C helidoni a^ eig. Schwalbenkraut, 

^ von C hell dou eine Schwalbe. . , 

Thiirei, Thyrei, Thürfc bilde, d. i. die gro- 
fseti langen aber fchmalen Schilde , welche beynahe 
den ganzen Mann bedeckten. Polyhiinf (II, 30) 
fchreibt fie zuerft den Gail'aten zu, welche vom 
Rhe:^ne her den Bojen in Italien zu Hülfe kamen; 
Paufcmias aber (X, 19 fgg.) jcien Kelten, welche 
vom Nordmeere her unter Bieimis in Griechenland 
einfielen. Der letztere Schriftner befchreibt lie ^Is 

fänzlith von per f ifcherForra, und die tri mar* 
il'ia dief er Völker als eine urlpiiinglich p e r f i f c h e 
Einrichtung. ^m teutfchen Mittelalter hieiseii jene > 
Schilde/ fo wie rioch^ in den .verwandten Sprjichen 
Tartfchen, im mittlem Lat.' 2^a'i'^ äe, im Schott. 
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Tarragad, im BreUjsn. Tyren; offenbare Ab« 
leitungen von unl'enu Thür, Thor. 

Titumeuf der BeyEats, T. ßouem. 

Tollisf T0I1S9 bej Ifidor und FeCtus ein Kropf, 
bey F'egetius ein Gefchwulft; nach Adel, von 
einem att^n T0/5 Erhöhüne;, Gefchwulfti 
welches jedoch mit dem lat. isoliere, alt-teutfch 
dolen für erheb en unc^ Talus Knöchel, ver- 
wandt genug wäre. VergL unten To lutegum, 
Bey den ßewohneitn der tirolifchen und fälzburgi- 
i^ihen Gebifge, helfet übrigens der kröpf -artige 
Auswuchs amKniee der Bergi teiger, ein Dollfuis, 
Tvelches letztere Wort in Schwaben einen Stelz- 
fufs oder ein hölzern es, B ein bezeichnet. 

Toluteg um^ hiei's nach jivriaa \TacL p* 95 ei. 
"ßlaucavd) in der keltilchen Sprache eine fehr kilnft- 
liche Angriffsart der Reiter * welche^ der Petriua 
ähtielnd , zum Theü darin beftund , daff diefe « den 
' Feind aniprengend 9 Heb Ichnell zurückzogen, 
fchwenkten, und darauf 9 walirend fie den Scnüd 
über dei? Kopf warfen f den Speer rückwärts abwir- 
beltfen und nun zum Schwerte griffen. Entweder 
von tolutate, traben, u. toiutarius equns, 
•ein Zelter^ oder von JDu Fresne's Tholusj die 
Kuppel eines Thunnes, Kreis, runderSchild, 

. verwandt mit unlerm' tollen, eig. fich fchnell 
im i^reife bewegen. Adelung liefet jedöich bej 
Jrvian Totiileg ium^ und erklärt es -für ein gaU 
lifclies Wurf zeug. 

^.Tomoua^ nach Ad.el. eine unbekannte .gallifche 

i. 5. S. 336. 

eber- 

daher 

Tr ajectum im rÖmifchen Belgien ein Name meh-r 
rer Städte, wo . eine bedeutende üeber fahrt oder 





behauptet, daff T.vajectiim [an fich] in der gal- 
lifchen Sprache eine Stadt bezdcbne , fo beruht 
entweder feine Angabe oder die Erklärung desliel' 
ben auf ÜnkenntniTf und Misverftande. 
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Tv imtuvlciCia^ nach PauCamas (P/ioc. X, .19) bey 
jenen Kelten , welche unter Br^unus in Griechen- 
land einfielen, die Kriegseinrichtung, da(l jedem 
Reiter zwey Vafallea (ohiTai , Sovkotf) folgten, 
welche ihm 9 wenn lein Pferd verwundet war , ein 
anderes zuführten, und wenn er felbl't verwundet' 
oder gefallen war, leine Stelle erfetzten.. Paulanitu 
hält (liefe Einrichtung ffir eine perfifche Erfiiidungi 
worauf auch yJmmiau Marcellin (XXIII, ,6) hinzu- 
weifen fclieint, und leitet das Wort her von Mar* 
ca, welches in der Sprache der Kelten ein Pferd 
bezeicluie v^Magxav vno twv KeXrwv). VergL yi m- 
haCstus und Marca, Eine ähnliche Einrichtung 
fand Caefax im Heere des jiriopiCty alimte fie 
imch, und entfchied dadurch die Schlacht bey 
PharCaluS, . ' 

Ohuf einerley mit dem unter ^a erklärten O we^ in 
den iberilchen Oert^rnamen Maen o h a^ Soii" 
oha. n. A.. 
yUt'f Uri Sf bey den Keltiberem eine' Stadt, nach 
Li y ins (JEpit. 41 ) G racc h 11 vi Sy G ra cc u r i s, 
die Stadt des Gracchus. Adelung leitet es von dem 
wäl liehen Ur^ Wohnung, woher auch das lat.^ 

\ Urhs, S'tadt; doch. trifft es näher zu dem Sams- 
kritworte t7r, Ort, Flecken, Stadt, woher 
Adel. iMithridat. I, S. 173) ebenfalls das lat. Urh s 
' ableitet. 

V i-a, nach Apulejus (de Herhis c. 15),' diejenige 
Pflanze, welche bey den Griechen S a t y r i o n 
hie fg. Es ilt das kriech. Ovgd 9 Schwanz. 

Urus, der Aue r ochs, der nach Caefar (B. G. VI, 
28) im herkynilchen Walde, und nach Pi/ii« (VIIl, 
15) 'und'So//ii (c. 20) im^ gaizen Norden Teutich- 
lands heimifch war. Adelung nennt hier {MithridaU 
II, 75) Thier imd Namen mit Berufung auf Caefar 
gallifch, -blos weil Macrohius (Vi, 4) diefes 
Wort. ein galüfches,d. i. keltifches nennt, und 
weil zugleich im Wälilchen urAa, brüllen wie 
e i n O c h s bedeutet; in feiner alte fte n 6 e f c h i c h- 
\ te (S.337) find Wort und Thier rein germanifch. 

€'ful)is oder Ulumhis^ nach Dioscorides bey den 
Gallielh^ clid C hamaedaphue^ das .Winter- 
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griiiif Sinngrün; nach Jpviejus afier riarmten 
die Griechen diefe Pflanze^'u^uii m*^nd 27/u« 
h e ij. Im Franz. beifst fie /« L i Ce von. 

Vtrum^ nach Maivell. Bm-tfegal. (c. 23, S, 346) 
der galiifche Name des Waide», lat, f^itrum. 
S. Glal'tum* 

f^allns;, nach Piiw. (XVIII, 30) , der Mähe wagen 
der Gallier, beftehend aus einer W alz; e 'mit Sicheln, 
atif zwey Rääern ruhend, und von Thieren gezo- 
gen. Das Wort .ilt das 2at. Phallus ^ Pfahl, 
QueerbalHe. 

P'argus, ein Verbannter, ein Herum ftrei- 
cher, eig.'Fahrge wie Fährge. Von fahren, 
herumltr eichen, da man noch im 16, Jahrb. 
Tagte : fahrende Weiber, fahrende Schüler, Schau- 
fpieler , Ritter f . f . ' 

J^afa, oder P^affo, Name eines vormals berühm- 
ten Tempels ''zu Cl^rjn:oiit. . Nach Marita entwe- 
der dem Merkur,^ oder dem Mars jgeweihet. Die 
letztere Amiahme fdieint deffhalb gegründeter, weil 
bey den Galliern die tapfem Männer oder Helden 
Gaefi hiefsenj-und G und /^ in den weftlichen 
Mundarten verwechfelt werden. Vielleicht deuten 
die Namen der* Kirche *S. ^rtemil in Auvergne le 
V as S. Ariern, und des Ortes, wo die Kirche J/crr- 
cellini ftund le Clianip c/u 'F'as^ auf ähnliche 
Kriegs -oder Heldentempel zurück. 

J^ehigelum^ nach IGdor's Gloff. bey d.en Galliern 
eine Art Fluf i'fchiffe. Aus dem lat. P^ehicu' 
lunif welches auch in derProfa für FJufffchiff, 
Ib wie in der Dichterfprache Currus für Nävi 8 
gebraucht wird. i^ m 

P^ej'loj lat. P^eluntyein Segel, f. Senani. 

Felo 9 nach Plin. (XXII, 25; bey den Galliern der 
. Name des H e d e r i c h s, griech. £ r y /i m o n. Viel-, 
. Iricht vom lat. P^elum, ein Segel, wegen der 
flatternd^en Blüte. 

f^elaru.f 9 foU nach Adelung bey Plm, (XXlI, 25) 
die W^in terkrieffe feyn, und fiocH ini Bretagn. 
und Komwall. Bei er oder /-^e/'er,' imd imBaski- 
fcheii JB 1 7 A a r oder F'ilha r lauten ; allein nach 
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Hardiiin ih P^elarits blos dne verderbte Lefeart 
Itatt des vorigen P^e'la, 

1) Fery bey den vormaligen Galliern ^in Mann» 
iifländ. Feai'f altfächl. PVere^ fkandinavifch P9r^ 
altgoth. fVair, kütrliind. f^ier; dahor der Name 
einiger gallifchen Anführer: F^er^-go^hret , "der 

'M^nn zu Gericht, f. Bret and go; Ver^ 
cin^ge^tovhx.^ welches Adelung nach demlreländ. 
dmcli Fear ein go Toir^ der Mann od. Haupt- 
mann bey'der Unternehmung; und /^er- 
go - Ci Ha un II s^ durch F^ a r go S^aighlea m, u. 

.nachher (MithvIJat. IL Th. S. 81) Faighleau^ 
der Mann zur Fahne, P an n er trag er erklären 
^ will. Das endende toii* des? vorletzten Wortes ift 
unler thüren, thnrlten, kühne Thaten ver- 
üben; und S a ig h leun mit unlerm Segel ver- ' 
waniit. 

2) F^i'i grpfs, d^her Feunnt Fartiinatus den Na- 
men F e vnemeti s in ßovdoaiix durch, » Fa num 
ingeiis fehr grofser Tempel erklärt. Im 
Wälifchen ;ift. rry r. ausgedehnt;, entweder von 
dem vorigen ^r, Auero ch s t)der dem Samskrit- 
wor(:e vira, ftark, welches mit obigem r^ii'f der 
Mann verwandt leyn UiJg. 

Fei'u^ nach Il'idov's GloiCen y und rioqh in allen 
weft - keltilchen Mundarten ß^ uer n, Fe rncy JBer n 
f. r. , die Erle, imd von dieföni nur mundartlich 
unteiTchieden-Wii? der ACeu oder As ne vomEfeK 

F ov-'Uemet i s j f. ^) F er. ' ' 

F ^metiiSi nach Adel, eine £onft unbekannte Pf 1 a ri- 
«e bey MarcelL Biirdigah c. 9, 

i^erraca, im Lateine eine I^teile Berghohe, 
dann eine Warze, Von dem vorigen (S. 299) er- 
wähnten Bergiou, Davon im Gallifchen — , wel- 
ches die Mitlaute gern durch eingerchobene Stimm- 
iante trennt, — Bevnc, Feruc für Tt eil; fo 
auch Fe rruc in Biemout^ und Ferracula^ ein 
Schloff auf einem fteilen Felfen in Modena, ( 

Feftraha^ nach NemeCißnus FalisCus hey den, 

Sikambrern, Fe rta gas nach Marti cd , F etr cr- 

. g^üs nach deiji Jüngern Arrian (S. '216 fg.) bey den 

Kelten, xmd Feltris in den hürgtiud,, dllemann. 
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und CäVCchen GeCetzen; Name des ^rÖfsernWind- 
hundeSy der, wie fchon vorher oemerkt, *aus dem 
tiefem Norden ftammt. Nach Avviau ift der Na«»' 
me von der Gefchwindigkeit iliefes Thieres herge- 
nommen; die verfchiedenen Ableitungen desfelpen 
8U3 dem Germanilchen 7. B. von Feld-träger, 
Feld-racke o-ler-bracke, Fernträger, Feld- 
jäger u«.a. findet man in den Ausgaben des Xe- 
u^jjhou , Aräigti, NemeCianus Faliscus f fo w^e faey 
Du Fresiie^ IDucang» u. A.. 

P'e fiis^. in den Namen der galUfchen Heerfiihrer £ e 7- 
lo^re fusy SigO'oefusj anfcheinlich^nur die g»il- 
lifche Ausfprache von Gefus^ .welches nach bei-' 
frius einen tapfernM ann bezeichnete, und in den 
germanifchen Najnen ^jidal g i Sf Hi Ide g i s^ 
jtiat g 15, 7^1 ti g I Sj'n. a. noch vorkömmt. 

f^ettonicaj nachFlm. (XXV, 46) bey den Galliern 
das Beton ienkraut, welches nach ihm den Na- 
men von den keltilchen P^ettoneu in Lufitanien ei- 
halten haben foll. 

f^irga^ nach Sevriiis zu der, fchon vorher (S. 62) 
angezogenen fchünen Stelle des Virgil, in der gal- 
lifchen,'d. i. der gäUi[cli ^ teutidien Sprache, der 
Purpur. In den altem teutfchen Mundarten ilt/>- 
ra, Fereh^ Fe r cht das Blut, das Leben^ wo- 
mit auchFarbe u. F. euer zunächft verwandt find. 

F'iridumarf F^irdumari-L Mar. ^ 

F^iCumarusj der Wiefenkle.e, nach Marcelh 
Bufdigah c^ 2. Vergl. C livd. 

f^olcof vielleicht unler Volk, nur in den Namen 
der zwej' machtigften Stänlme Südgalliens, nämlich 
der P^olcae jirecomic'i am RhodcmiiSy mit den 
Hauptftädten JVemaufns jetzt Nimesf und F^iudoma" 
gus jetzt Ujses; und weltlich bis zu den Pyrenäen 

. hin, der P^olcae Tectol'ages , mit den glan* 
zenden Hauptftädten Navho vaA Tolofa. Der -Gal- 
lier Tragus Pompejusj wahrfchemlich aus dem 
dreyfprachigen Madilien gebürtig i^ lo benamit, weil 
man dort griechi(t:h, gaUifch und late^iifch fprach^ 
nennt fie bey JaCrin (XXXII, 3) ausdrücklich j^geas 
Tectofagorum^^l Plutarch (T.UT» P* ^^^ ed. üeis^ 
ke) betrachtet dagegen das erftere Wort als Eigen- 
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nam^n, indem er fchreibtt „diejenigen Völker, 
welche Tektofages genannt werden (tco^ ts Of)wÄ- 
"umv, Ol TexToadyes mXovfisvoi)**^ Der fpätere 
gallil che Dichter -^uAiiiiw behauptet, dalT die_ Teu- 
fofayg-eii (2'eutofagi)f die lonit bey alle; Länder« 
befchreibem T^^o/o^j heißjen, irrfprünglich den 
Namen JBelcae oder nach anderer Lefeart Belgae^ 
geführt hätten. Nach JuCtm (XXII, 5) war auch. 

' JBelg ins und nach Paufamas Bolgius einer 
der drcy Oberanführer, welche unter dexa ajweyfea 
Bremus hl Griechenland eingefalleri waren; 5f*eÄ- 
töCagen kamen , nach demfelben ' Schrifcn^,' mit^ 

. reicher Beute von Delphi nach. Tolofa zurück; im 
nachherigen j^mbernkiiege waren fie mit dexi Kim*' 
bern verbündet, ja fchon in der frühern Zeit waren 
(nach Cfle/oj' IV, 24) Tektofagen unter Sigi^p'es in 
den herkyrJfchen Wälii eingewandert. Wahrl'chein- 
lich waren jene f^olcae^ welche, nach JLivius 
(XXI, 26) Zwilchen der Rhone iiyid den Alpen c'em 
jyauöiVW den Uebergang verwelireii wollten, auch 
ein und diefelben mit jenen Senii - ffermar^en , wel- 
che ' nach demfelben Schrif^^fteller eben damals die 
peninifchen Alpen befetzt hieken. . (^yie Livius 
ebenfalls verfi'cherl;, hatte Jiawiihal erfahren, da ff 
die Sprache Und Lebensart der Gallier am lihoJa" 
nus von jener der Alpenbewohner nur weniff ver-* 
ichieden . ley.) Ihre Verfalfung war, mit Jonannes 
V. Müller zu reden, eidgenoflifch oder foede- 
ratir, was mit der Bedeutung des Wortes Volk 
zufammentrcffen konnte. Der Name Teufo/agi foll 
tibrifi^ens nach£iniger £rklärung alle Diejenige!) be- 
zeichnen, welche die Sprache des T eut reden; doch, 
lautet die Einzahl auch Tectol'ax. 

Z uofta, nach Dioscf^rides bey d|?n Daciem der 
B e y f u f s, als ein fehr. vielzweig igfes Gewächs« 
verwandt mit unferm Zwaffelf Zwiefel, ui^a 
dem allbeliebten Zwift. 

§. 11. 

Riickhlick auf ohiges f^erjseichnii'Jl 

Wenn bisher die Sprachfireunde^ welche fich über« 
die alt-keltifche Sprache tinei^ deutUc^hen Begriff ver- 
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fchaFFen wollten, und denen zugleich die frühem £r- 
kläi-üngs verludie eine^ Hillei' , Felloutier , Fr. I^I^ 
coJai , u. A. gar zu kenntiiifflos und fchwach erfchie- 
uen, lieh mit dem adelungiichen Ve^-zeic^^nifTe , wel- 
ches ü,berhaupt 288 Artikel» und unter diefen eine 
Menge ganz unrichtiger Anführungen, Angaben u?ul 
ganz- lall her Erklärungen entlialt, noch immer be- 
gnügen mufften: \o wird ihnen, dief es neue, welches 
356 Artikel dargiebt, diefe nicht alleid aus Wen Quel- 
len zw^yttn, fondern zumeiit des erlten Ranges, n^hin- 
lich den alren Schrißtxiern felbft erläutert, und zu- 
gleich die Menge der adehu'gilchßn Irrthünier Itill- 
Kbweigend berichtiget , woJ nicht ganz, unwillkom- 
men teyn. Die Icbatzbarcn ' Berichtigungen und Zu- 
r^tze f welche der Freyhej r PJ^ilh: v. Humholdt be- 
reits demAblchnitre. über $lie haskifcheSiit^che fphenk- 
te, ^iid in den Händen der Kenner* 

E\ne, Berichtigung aller I^rthiimer l^onnte indeff 




u. A. gay nichts eine gute Ausgabe des i) ioäc or/- 
des imd Jvionjiis aber nur Ipät aufzutreiben wa- 
ren. Ein vollftändiges Wörterbuch der altkeltifchen 
Sprache zu liefern, < konnte noch weniger der Plan 
• feyn, theils weil es dazu in diefem Werke an Räume, 
thells aujch an Wörterbüchern über jene Spraciie ge- 
brach, mid« dem Verfafier fogar die Beniützung ^e% 
adelungif chen gröfsern Werke.# .verküm- 
mert wurde*)» Eine voUftänUige 'Entwickelung der 
altkeltifchen Woher ^ fofern lie mit den teutfchen ei- 



*) Einen andern Abdruck desfelben Werkes, 9 Bände, ganz 
mit weiCiem Papier durchfcboflen , und diefes von mir 
felbfit voligefchrieben, hat mir der Sahahath Cainpe in 
Braunfchweig felir ouireclitJich ziirUckgehaken, und diefo 
Sammlungen^ deren Urfchrift hoch in meinen Händen 
ifty fiir feine zwanzig jäbrigön Arbeiten öffent- 
lich ausgelogen. Noch jetzo befinden ficU unter Cam» 
ve^s NaGblaffe aufser jenen Sammlungen keine bedeuten* 
aen. Man ,Terg]. eins weilen das Tejtbnoidum Paupert^^ 
tif fr f. in dem Intell, Blatte der oberteucfchcn Lit. Zeit* 

ibio N. azfgg.. 
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nerley find 9 ' hat . ipan über Jieff ^ in dem kritiXchcA 
Stanimwört^rbuche zu erwarten. 

. • * • - 

•f 

Folge rf ätze au^ dem P^arigenp. 

r 

1) Verhältniff. ^er keltilcheü zur gerifiani- 
j fchen Sprache. 

' Vergleichen wir die altkeltitchen Wörter niit ger- 
manifchen « lo finden wir auch die nleiften derMben, 
befonders, wenn lie Ge.mein-namen oder Appellativa 
find,, bald in unferer Biicherrprache, bald in einer der 
Volksmiindarten mit nur geringer Veränderung wieder; 
wir entdecken fpgar darunter zwey alt -nördliche Ru* 
nen 9 nämlich Jßißrkan ,und Th ov , welche 9 wie 
unter Beiidq pnd Ta u nacligewielen 9 fcbon im er- 
ften Jahrh. n^chi Qhr. ih der d^maUgen Hauptftadt der 
Welt bekannt waren. Die groise Anzahl der nicht 
germanifchen Wörter 9 welche Adelungs mit Ueberge-« 
hung der meiften teutlbh - verwandten und teuticheuy 
nur delThalb aus J) u FresnCf LofcJier, und 
Schöpfli u zufammengelefen hat 9 um durch fiei 
eine fo eigenthümÜch gallifchevoder J^eltÜ'che Sprache 
zu begründen 9 die mit der teutlchen gar nichts ge- 
mein gehabt, find entweder aus der griechifc hen9 
von Adelung fo wenig beacliteten Sprache ^^9 entlehn t9 



'^) Man, hat fchon früher diefsm verdienten Spracliforfcher 
feine Niclitk^nntniff des. Griechifchen mit einiger Bitter- 
keit vorgeworfen, ohne zu. erwägen, daff in feinen Ja* 
§endjahren diefe Sprache auf Gelehrten - fchulen entwe- 
et gar nicht, oder nur fckieclit und gefchmackios ge^ 
lehtt wurde, und daff Männer, denen wir eine geirtvol« 

' lere Behandlung derfelben verdanken, Böckh, Buitnißnnf^ 
Kreuzer,. Herrtnann, Fr, Jakobs,. Gehr% Matthiä, Schrrei-- 
dery ff^olf u. A. erft einer neuern Zeit angehören. JEr- 
klUrte 'doch noch zu Anfange diefes Jahrhunderts ein btf^ 
riUitnter, Griechifch - gelehrter 9 der über den Matthjüi« 
24, und die Ritter des Ariftophanes 15 Jahre in einem 
Kurfus gelefen, elnft feinen Hörern: „Aus dähxn Wie- 
nand hUtte auch kön,|D6*was Gefch«i4a^ wUhre, wenn et 
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wie fo manche der * fchiff-fahrtKchen 9 kräuterkuiidll' 
cheny baukunftlichen y die (ich leit der^ Aiiiiedeluiigen 
der Griechen im füdlichen Keltenlaiide weiter vei-brei- 
tet hatten; oder auch dc^r lateinifchen, welche 
durch römifche Beamte » Krieger uhd Krämer dahin 
gebracht worden warenf. Die Anzahl euer eigentlich 
phöniziichen war viel Geringer y weil der iftiflufi' 
der Phöniker auf Gallien loion ieit Karthago's Zeritö-i 
ning faft ganz aufgt hört hatte. Die wenigen Wörter, 
welche bey dem jetzigen Mangel an geiehrtlichcn 
Hülfsmittehi noch keiner der genormten Sprachen zu- 
gewielen werden koünttn, itthen in dem Verzeich- 

* niffe mit einem f A^eichnet ; es find ihrer 26, unter 
356 verzeichneten 9 ailb nur einzelne Ausnalunen; Eine 
gallifclie o'er keltilche Sprache, welche von dtr ger- 
manilchen rtammvirlchie en ge'wefen, hat es demnach 
nie gegeben. Die Menge der atif Inrchriften gefunde- 
nen Eigenuamen con Göttern und Göttinnen, -von de- 
nen man oft gar Nichts zu fagen- wii'B, al9 daff fie 
einmal da geweCen, geben dawider keinen Beweis, da 
fie von römitchen Beamten unJ .Kriegsleuten herrüh- 
ren, die nach ihrer Rückkehr aus Syrien, Aegypten, 

, Afrika u. a. Ländern, bald i i eiern , bald jenem Gotte 
in dein eroberten oder väterlichen Gallien, einen Dank*^ 
oder Denkrtein iKU fetzen beliebt hatten. 

1 

.§• . 13. 

2^Mundarte4i der keltifchen Sprache« 

Vergleichen wir ferner die Nachrichten der Alten 
über dib keltiUhe Sprache mit den Trümmern der 
letztem imtereinander , fo entdecken wir unter ihnen 
auch m^hrerley Mundarten, die einander, im Ganzen 
«war gleich . verUändlii h waipen , im Einzelen aber 
•uth von einander faft eben fo weit, wie die ober- 
teutfche von der nietierteutlthen, ßch entfernt hatten, 
daher auch Rumer Und Griechen diel'elben ' als befon- 
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nich umgerehlageti Wer» und fich uTf den dieitrchenDracL 

fliegt littet da., tr mit mer fiutcirt«-, wuCtt'r Cchoa 
lipßh Grikfch.« ' 



dere Sprachen betrachten*). Die Sprache eines gro- 
fsen Volkes bleibt oft viele Jahrhunderte lang ein' und 
diefelbe 9 wofern nicht eiii . fremder Eroberer dasfelbe 
Volk in mehrere Staaten zertrümmert, oder es mit 
feiner Bildung und Sprache überl'chwenimt. Letzteres > 
war der Fall mit dt r füd-und weftkeltifchen Sprache, 
namentlich in Ober - Italien , ^üdgaÜien, Iberien und 
Britannien, wo endlich, nachdem ihre Länder vov^ 
einander abgerufen waren, neue tmd g^mifchte ßprsL" 
chen erwuchfeut welche auf den* er ften Blick der alt- 
keltiCchen nur wenig verwandt fcheinen. 

In Iberien muUte die- Sprache die gr öfsteu 'Mifch*;» 
tingen erfahren, und alfo am leichtelten durch die rö- 
milche %erdrengt werden, weil dort aufser den keJti- 
fchen Germanen und Galliern auch noch PhÖniker, 
Karthager, Griechen, Perfer, Armenier, Meder und 
Vaskonen oder Basken **) lebten, die zu gant yerfchie- 
denen Zeiten dorthin eingewandert waren* Im übri- 
gen Keltenlande herrfchten zwey Hauptmimdarteh^ 
nämlich iuerft die keltilhhey welche wir hier auch die 
iuevilche oder' germauifcJie nennen j die fich vom 
Often, Germaniens an durch einen Theil GaiÜens bis 
zu den oretanifchen Germanen in Keltiberien erftreck- 
te, und fich durch rolle Selhiilnuie und Idiarfe Mit'^ 
laute auszeichnete; imd dann die gallilch^helgililiei 
ein Zweig der niederteutfchen , welche fich, von eleu 
gallifchen Gothinen öftUch der Weichfel änj bis über 
einen Theil Britanniens, fogar auch einen Theil de^ 
obem Teutfchlandes verbreitet hatte, und fich durch 
Ichwache Selhl'tlaute und Itiimpfe Mitlaute von tler 
erftern unterfchied. Belege 'zur erftem find die fchoii 
vorher aufgeführten Wörter Teuto, JBal oder jB'oI^^ 
has, JBo tf Amh actus; zur, zwey teh aber Tii i ft d# 
TlttO'hurg y JBelenus öder !^elis^ hätj JSifii/j 
tusj Amh j gatf Ce revt fj a§ Litärie ust • 

*) Nach Jnian (Tuet. S» 9Q fg.) behielten z. $. di* iöitii- 

■ fchen Feldhetm bey ihrer' keltirchen, eallTchetii r&nii- 

fchen u. a. Keiterey auch das Kriegsgefcnrey aus der ei- 

fenen Sprache dertelben mit bey. ^ 
)arir die Sprache der Basken mit der fiimifohen verwandt 
(ey» hqt Verf. bereite früher im Literar^ Yerkündiger^ 
i8l:^, Nr. 24i S. l^a nachgewiefeR. 
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Nach Tacitus (Genn. c. 43) redeten die Gothineii 
die gallifchef die Aeltier aber die l^rittilche Sprache; 
nach ihm (Jgric. c. 11) waren die Kaledoiiier, nach 
ihrem Haare und Wuchfe zu IchUefsen, geitnani tcheti 
Stammes^ und die Sprache der Britten nicht fehr von 
der gallifchetl verfchieden. Nach deta Heil. Beda wa- 
ren die Käledonier, aus Skythiev ^ d. i. bej ihm aus 
Siandinavien^ eingewandert. Vergleichen wir dieSpra- 

V fhen felbft^ lö treffen wir, theils in der heutigen ietr 
tifchen, einem Üeberrefte jener de!* Aef^er und der 
Baftarnen, eine grofse Atizahl voh üebereinkommen- 
heiten mit dei* brittifchen; theils iti dem Lande der 
Gotliinen mancheti Ortsnamen auf^ — dunum^'und bey 
den verwandten Gothen den fVaiv^ Mcc^vls und 
viele andere Formen, welche mit altgallifchen fehr na- 
he zufammen treffen. Mehr darüber in dem nächft- 

" erfcheinenden , Sprachen - all oder der kurze» 
lieber ficht aller Sprachen derErde; irber die 
Sprache der Treyirer und Belgier aber in der hiei* 
folgendeo ünterfuchung. ' • ' 

§. 14.' . * 

J^erhältui tr der romaui fchen S pvac he Jtü 

' der kelt liehen, 

Schliifflich nur noch wenige Worte über die ro-- 
man; fei he Sprache. Seit dem Jahre 1809 hat man 
nehmhch die Behauptung geltend zu machen gefucht: 
„die alte keltifche Sprache, welche vormals auch von 
den/Vindelikel-Uf Norikem^ Bojem, Tirolern u. a» 
Alpnern gefpirochen woi'den , lebe hoch in der heuti- 
gen romänilchen Sprache Graubündteris , und den ge- 
meinen Mundarten Savoyens ** ; allein die Maffe dieler 
Sprachen befteht zumeilt aus verderbten lateipifchen 
und itäliänifcheii Wörtern j ' worunter lieh auch viele 
franzöfifche, f elbft teütfche, z. B. 6' c a f£i d e r \\.Sca f- 
fienfchä^ Schöpfer und Schöpfung, Zuor- 
uauf Zwirn, JVürradad, Narrheit, u, a. ver- 
loren haben. Jene fo oft und laut gepredigte Behaup- 
tung rührt übrigens nitht vdn Sptach-gelehrten, fondern 
von halbkundigen Schrifdei'n her, welche deti galli- 
l^chen Sinn eines lüdteütfchen^ aus SaV0yen abftanimen- 
den Grofsen dadurch verherrlichen zU können wähnten. 



Zweyte Unterfuchung. 



Sprache der Galäter, Trevirer und Belgier« 

. §• 1. 

Namen der jiufährer in Sreumis fl^ Heere^ 

•^^Is Brennus IL feine Heereszüge wider Makedo- 
nien und Griechenland unternahm, befehligten unter 
ihm (nach S. 127 fg.) Cerefri us, B e 1 g i u s..odet 
^ olgi US und ^ki chorus^ welch' letzterm er, zum 
Tode verwundet," den Oberbefehl übergab. Daff Ci*- 
cero ( Z)e JDirinaJ, , /, p. 269 ) ilire Heerhaufen 
gallifche nennt, erklärt fich aus feinem fchon vor** 
her (S. 153) angemerkten 'Sprachgebrauche. Schön 
.um idas Jahr 300 vor Chr. war dem Brennus der An- 
führer Ly gdam i s mit einem Haufen Kimbern,, oder 
nach anderer Angabe Kimmerier, von Thrakien aus 
nach Aßen vorangegangen ^diefem folgte nun,' nach 
des Brennus Niederlage (im J. 278) vor Delphi, ein 
ariderer Heerhaufe- von 20,000 Marin unter einem jün* 
gern' Brennus und 17 andern Anführern, von xlenea 
Ulis die Gefchichte nur die 'Namen .£.eonori us und 
J^utarius aufbehalten hat, ebenfalls nach Klein* 
allen. In Beziehung auf einen diefer Heerhaufen ft^gt 
oben (Si 1^5 fg.) die Anyte, ,,dalT mileiifche Jung- 
frauen fich der Gewalt der G a 1 a te r entzogen," wor- 
auf fie fortfährt: ,)Zum Tode feyen diefe Jungfrauen^ 
durch den gewaltlamen Ares der Kelten (Ä^ätw«/)' 
gewendet oder getrieben wordeti.** Einen fchwferen 
Kampf mit diefen Kelten vom Titanenltamme» weis- 
fagte bey Kallimachus, wie 'wir fchon oben (S. 56) 
gelehen , Apol) dem aegyptifchen Könige JPtolemäeuA 
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Philadelphus. Die Namen Breuuus^ Leonori us 
uiid Lsjrgdamis find fchon im vorigen Verzeif^hniffe 
keltifcher Wörter ($. 10^ als tentfche nachgewiefen 
worden; den JLutarius leitet Adelmig (Aeltefte 
Gefch. S. 101) von dem ireland. lutharj fchöny 
einerley mit uriferm lauter; B elgius oder Bol^ 
gl US erinnern entweder an die Belgier oder an die 
f^olcae TectofageSf welche an dem Heereszuge Theil 
genommen ; Ceretri us aber an die (S. 242) erwähn- 
ten Caerefierj die Nachbarn der Tre virer. Der 
teuti'ch' und griechilche Jtkichorusy vom obigen 
^c,Wafrer und dem griech. yjuQa , Xl^Qos 9 L a n d^ 
ab/tammend, deutet auf ein Seeland hin. 

» 

Galatifche Migen^amen der Oerter in jtlRen, 

In der Mitte ftamm - tuul fprachverwandter Völkery 
namentlich der Paphlagonier ^ Mylier, Phrygier u. a. 
bildeten nun die eingewanderten Heerhaufe^ den gz-^ 
latifchen Staat, wo lie fobald, wegen ihrtr häuBgen 
Vermifchung mit Griechen, Galiogriechen, "von 
einigen Lateinern aber, zum Unterfchiede von den 
welt-europäifchen Galliern, Gala t er genaimt wiu-- 
den. (So ftehen, nach JLucauf in der Schlacht bey 
Fhavialiis Galli als Hiilfstruppen auf Caelar'is Seite, 
imd Galatae unter König JDejotarus auf der des 
JPompejusJ) Auf^er der ihnen eigen thümlichen Sprache, 
von der wir nachher befonders noch reden, bedienten 
lie fich , im Verkehre mit Fremden, fo wie zu Auf- 
fchriften auf Denkmälern und Münzen, der griechi- 
fchen Sprache', die feit Alexander dem Groisen im 
grÖfsten Theile von Alien allgemein geworden war. 
Ihre Münzen gehen bis 260 nach Chr. herauf. 

Nach Straho (XII, 566) beftunden diefe Galater 
au0 drey Stämmen, nämlich den Trokmern, die 
bey Andern Trog m i heifsen , und -Toliftobogi- 
ern, die von ihren Anführern, lu^d den Tekto la- 
gen, die von den europälfchen Tektofagen den Na- 
men hatten. Nach Stephanus hiefsen die erftern auch 
Trocmeni (jl*QO%/f,'>]Voi) alfo wahrfcheinlich die 
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lannen des Trock; die zweyten aber ToliCtO" 
i i ( ToXiaTO^ioi)^ bey Evatoftheu^s ^o li Ctoho gi i 



M 

h 

{ToXiüToßwyroi)j welche einige Neuem von den Bo- 
jern herleiten ; T e k t o f a g e n endlich üuiden fich, wie 
wir vorher gefehen^ fowol in Gallien, als im herkyr 
nilchen Walde , wo die Namen T e k mid T e k 1 e n- 
burg von ihnen herrühren Tollen^ und hey PtoUmaeus 
fogar iii Germaniens^ äufserftem Nordoften. Nach Ph)uas 
(\f 42) hatten fich in Phrygien niedergelalTen : „die 
To li itohog i y Kot II r i und Jmh it ^i (bey Soliii, 
c. 41, Amhitoti)\ nächft Maeo ien und Paphlagoni- 
en die Ti'Ocmi\ neben Kapj>adokien endlich die jfec-* 
toTages u. Teiitohodiaci^^ Der Nam^e dieier letz- 
tem deutet Ib offenbar auf einen 2'euto h ody einen 
Vorgänger des jiachma^gen Teutonenköniges Te uta^ 
hot hin, daff felbl't Adelung (Aekefte Gel^h. S. 'ipO) 
fich genötliieet fieht, iie für Teutfche anzüerken-; 
nen. Die Jtmhitui erinnern an den JEburonen - kö- 
nig Amhior ixj fo Avie die mancherley Stamme der 
Anibianer in Belgien und Norikum. , 

Die Hauptftadt der Tektofagen war 4uhjrra; ^ 
die derTrokmer Tavium^ bey Ptolemaeus und Stixi* 
ho TdtiViov\ und bey den Toliftobojern PeCtiuus 
(auch Peluius ui\i\. PiKmis, Der eritere Name hatte 
nach SteDhanus Beziehtuig- auf die Anker, welche 
di^ Galater von den Aegyptern erbeutet hatten; die 
andern waren von den Namen ihrer Anführer entlehnt; 
der Name der Veftung und Handelsftadt T avium 
fcheint das vorige Tau Gallkum und alfo eineÜeber^i 
fetzung von unlerm Thorn zu feyn, zumal dai^i-eii-^ 
nus und Lygdaißis vom Norden gekommen waren. 
Blukium und Pejutn waren nach Straho zwey 
Hauptveftungen hey clen Toliftobojeiti ; in der erfteru, 
auch JLucej um genannt, hielt König Öe/Wariw, Jen 
Cicero einen jQeifsigen Landbauer nennt,' feinen Hof; 
in der andern, von Memnon Tabia genannt, hatte.* 
er feine Schatzkammer. Andere Oerternamen, welche 
Ptolemaeus ixns in Galatien verzeichnet, wie Teuth r€i- 
n^ i a auch Thjr maena genannt^ Jrmeuaj Ami" 
i'us, Tituus^ Gevmaj J/^india^ Laudo fi a, 
Uudu Coy RhaCtia \u a. lauten unferer Sprache 
nicht fremd, und kommen zum Theil fchon iui al- 
tern Teutfchlande vor. 
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§.3. 

JEiujsele Per [on^n^h amen. 

Unter ^en wenigen £igennamen galatifcher An- 
führer, welche tlie Gefchichte uns noch aufbehalten 
hat, fcheirien a) die folgenden der teUtfchen Spra- 
che' anzugehöre i : A dohogio^ JB ider i us oder ß e- 
dorius, Bogodiatorus ; BrogitariiSj Ober- 
priefter zu PefTinusy' und Feind i\es unten genannten 
JJejotarus ^ vielleicht an unfe're Brukterer erin- 
nerncl ; C o m h o 1 o ma r u s ^ dem Kihibemfiirften Cam- 
haules ähnelnd, der noch vor Breumis in Thrakien 
eingefallen war; Gamma die tugendftarke Gemahlinn 
des Sinatasj und Priefterinn der Artemis , durch ih- 
ren Namen an unfern* Cam}iliis (S. 307) erin- 
nernd; C hi omara, die heldenraüthige Gattinn des 
galätirche^i Fürften Ortiagoa; Dejotarus^ der be- 
Kanntelte König der Galater, ^uf den figambrifchen 
Fiirften De« dor ix bey Strahoj To ^ie auf Th e odo» 
ri ch n, Dietrich zurückdeutend ; Dj^t eutusj der 
ältere Söhn des Königs A(Uatorix ; Gaulotus; S i na- 
tu s und Siuorix, zwey Tetrarchen, deren Namen 
mit unfern Senpnen, und dem Seudf in den alten 
Sendgerichten, verwandt find; TepqrgüSy 
wahrfcheinUch vom alten Po r^-, Burg. 

h) Der g^llifch^n aber; Adiatorixj Sohn 
des galatifchen Vierffirften JOemeueclias , auf Caelar's 
f^ e rc iü' und Or-getorix hindeutend ; Cavarus^ 
an die C a v a r e n am Bhodatms erinnernd ; Centu» 
retrius, Ceutaretus^ C eutoarat us ^ einerley 
mit dem vorigen (S. 308) Cantredu s, unferm Cent. 

c) Der griechifchen aber* Amyntas^ Heerfüh- 
rer des JDe/ofariw; CaCtQVj des letztern Enkel; 
Clyar us^ C om.hAi t usj D e.meneclius; Mlectra^ 
zweyte Gemahlinn des IDejotarus ; £po l'ognat us, 
griechifch - -lat^inifch ; Oreftorius) Ort iag ow, 
ähnlich dem bafta^nilchen (S. 297) Te utagon; Sao" 
Condarius ^ des Dejotarus Schwiegerfohji ', S tr «- 
touica, er fte \ Gemahlinn des Dejotarus, Zu die ff n 
würde auch der Anführer' Z) QJii/ao5 gehören, wbfern 
nicht Adelung denfelben mit dem komanifchen Ober- 
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priefter JDor^iao j ♦verwechfelt hat. Auch unter den 
norirchen Bofern treffen wir- einen C ritul'irusy von 
^QitriSf Richter, der von dem Getenkönige Losre^ 
hifta gefchlagen wurde. 

J) Der hebräifchen: Batanatiusj vielleicht ge- 
nannt nach der Stadt Batauia in Pcdaeliinaj^ wenn 
nicht verwandt mit dem Sfcordi9ker (S, 220), 

e) Dunkehl Urfprunges • ift endlich : Ta riuu da" 
ri US. ^ . ' 

Die Namen der galatifchen Redner (ÄAefores), 
welche nach der Niederlage cfer Galater den Frieden 
mit den Römern vermitteln Tollten , fö wie iler Kin- ■ 
der des Dejotavusy find nicht, bekannt. Vielleicht war 
auch der Dichter Her modo rus^ den Meleager in 
ieinem Liederkranze „Syriens Cgold-) ähren- haarige 
Narde un4 des Hermes Gabe ('£{//< otJ SmQOvy^ nennt, 
ein zu Sel^ucia lieh auflialtender Galater, da h&ydtn 
Alten wol /itu die keltif che Narde fo berühmt war, 

D'aif übrigens unter den Eigennamen kaum der 
eine oder der andere an die hebrailche Sprache 
anklingt, ilt um fo mehr zu verwundern, da die An- 
zahl der Juden in Galatien lo ftark war, daff fie Ib- 
gar die Bemühungen des Apriftels Paulus um das 
Chrii'tenthum , zu hintertreiben und erfolglos zu ma- 
chen vermochte. Unter den gallifchen Wörtern und 
' Eigennamen , welche der gelehrte jßochart aus dem 
Phönikil'chen , freylich nicht iipmer mit Glück ^ abzu- 
leiten verfuchte, findet Geh in leinen gcTamnileten Wer- 
ken (ed, Fillemondy^ X^vgd, Bat. 170? f>) kein 
einziges galatiiches; daher es fehr befremden 
muff, wie Atielung (Aeltelte Gtfch. S. 102) behaup- 
ten konnte, „dall Bochart, fchwindeligen Andenkens, 
neb ft der Rrut der After -etymolo^en, die obigen Na- 
men aus dem Phönikifchen abgeleitet habe.** 

§.4. 

Qalatii'clie G emeinnameu^ 

Von der übrigen Malfe der galatifchen Sprache 
hat die Zeit uns nur wenige Gemeinnamen noch üb- 
rig' gelaffen ;, n'ämlich die khon vorher verzeichneten : 
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A n ty Y a unter Augo ; A rmpncum unter ArmQvi^ 
cf/ ; Bardi^ Ctirnov^ D rjr u emetumj (zugleich 
an den kekropilchen Stamm Triuemei s erinnernd) j, 
ll.ySi I^eucOf Tascodrup itae und Trimax'- 
krrfa. Aufscr ihnen nur nach i/vfigexiov , welches 
' nach Helychlus eine K a 1 1 fc h a 1 e oder Mährte be- 
deutet, und nach Adelung von unTerm einbrock-e^n 
lierltammen kann. (Jene Speife wird im füdlichen 
Teutlchlande gar feiten , im nördlichen ^ber von den 
Landleuten all gemein genoffen.). Zu betrachten ift 
übrigens jedoch ^ dalf //eZ/^cAiiuf unter Galater und 
galatifch vielleicht nicht iq;mer, an die Gaiater 
1 ) Allen, fondern wol auch an die europäifchen Gal- 
1 i e r gedacht haben mae ; da nach den £rklärei;n des 
Stephanus flie fpäter Griechen fowol die genarmtexi 
ariatfrclieri als auch die europäLfchen Gallier mit die- 
f^ni Ausdrucke bezeichnen. 

§. .5. 

' Sprache dei* Galater und der Trevi r er^ 

Strabo fagt von den drev galatifchen. Hauptftäm-; 
pien, nachdem er (XII, 36o fg.) ihre Wanderungen 
erzählt hat, ausdrücklich: „da lieh diefe Volker einer 
gemeinfamen Sprache bedienen, und fonft unter 
ihxien in allem Uebrigen kein Unterlchied bemerkbar 
il't, JTo verglichen fie fich . und theilten ein jed^s fei- 
nen Landesantheil in vier kleinere, welche fie Teti'ar- 
(:hien nannten f. f.*'. Da er diele Galater, wie fclion 
vorher (S. 132) nachgewielen , irrig nur aus Gallien 
herftammen lälft; er aber (nach S. 187) die Sprache 
der Galliey und der Belgier, ja (nach S. 189) auch 
fler Germanen für ein' und diefel^e erklärt*): fo kann 



<) Hetzrodt behauptet zwar (in der Schrift Über die alr 
ten Trierer. Trier lö2i, S. 9j, didi Straho uur die 

Cmv^mmIia AmJw\t%w»\ntmw% D^InriAl* vtrAi«<VkA KA1*A1frB £t t tk Or 9 I 1 !•• 
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er auch unter jener ,,gemeinfamen Sprache" keniß an- 
dere, als die alt-keltifghe, d. i. jene, flen Galliern 
und Gei-manen damals gemcinfame,' verliehen. Die 
vorher verzeichneten üeberrcfte der erftern deuten zum 
Tlieil auf unl'ere niederteutfchen, zum Theil auch auf 
unfere oberteutfchen Mundarten hin. ^ 

Der heil. Hieronymns verlichert in feiner Erläu- 
tcrungsfchrift zu dem Briefe an die Galater, „dafC 
dieles Volk fich, aufser der griechifchens einer Spra- 
che bediene, welche mit der zu Trier gefprochenen 
ganz übereinkomme , tmd es beweife nichts dawider, 
wenn lie dielelbe nachher in etwas verderbt hätten, 
da ja auch die Karthager die Sprache der Phoeniker* 
zum Theil verändert hätten *)*<. Diefer gelehrte Kir- 
chenfchriftner, geboren zu Stridon in Pannonien, hat- 
te eine Reife durch Italien , Gallien , wahrfcheinlich 
auch Germanien imternommen, fich zu Trier und 
Aquileja aufgehalten, dann nach Palaeftina begeben, 
undv^ls Mönch fein Leben zu Bethlehem befchlolfen. 
Er kannte 4uch, wie aus dem vorher (§. 10) ver- 
zeichneten^ Wörtern i Boja^ Leiica^ und Ral'ta 
zu erhellen fcheint, die gallifche uiid die germanifche 
Sprache; er verzeichnete unS in des Eul'ehii Chronic 
hon , welches er bis zum Jahre 378 nach Chr. fort- 
fülirte , die mancherley Veränderungen und Begeben- 
' heiten im rörnifchen Reiche , belonders am Rheine, 
dem Ifter, fo wie in Afien, vollftändiger , als irgend 
einer leiner Vorgänger und Zei^enoffen. • 

Vor und nach leiner Zeit lebte die abendländifche 
Kirche mit der n^orgenländifchen in engerer Verbin- 
dung, fo daff nicht leiten Ober jeiftliche aus Trier und 
Köln nach Palaeftina luid Aegjpten , oder von da in 
die Rheinlande verfetzt wurden*), daher ^s ihm bey 



*) ^ieronynu Prolegonu in Epift^-ad Oalatas» L, //.* Unum 
ejty qüöd inferimus .... Oalatas excepto Jermone 
Graeco f quo omnis Oriens loqukur, propriam linguam 
eandem habere,, quam Treviros, nee ' referre ^ Ji aliqua ex- 
ind^ corruperint f quum et Aphri Fhoenicum linguam non" 
nulld ex parte mutaverint. 
^*^') Nach dem exW'ilinVbn Chroniken ßoh z- B. aiicli der 
aUxaadriuifche Bifchoff Athandjius nach Trier zu dem 
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feiner Bekanntfchaft mit allen damaligen Gelehrten an 
nähern Nachrichten über die Verwandtfchaft der ge- 
ll anncen Volker nicht fehlen konnte, zumal da die 
Schriften des Mratortheues und des Demetrius By* 
jeautiuusf worinn die Wanderungen der Galater ausfünr- 
lich dargef teilt waren , fo wie die Werke des altem 
JPlimus I des JBalTus , SalluCt ^ JN^icolaus JDamasceuus^ 
fi. A. 9 endlieh auch der^Phoeniker und Tjrier fich 
noch in Vieler Hände bcfariden. 

Da die Belgier von dtn Germanen enlfproITen 
waren, und die Trevirer, auf ihre germanifche Ab- 
kunft ftolz , die Gallier verachteten (Tac» Germ. 28) 
und fie -^, wie fchon die Namen der Oerter, Gegen- 
den und FlüfTe beweisen, -^ ßch der nieder - germa- 
nilchen Mimdart bedienten, fo kann auch die Spra- 
che der Galater keine andere als die germanifche« ge- * 
. wefen feyn. 

Dalf aber auch unter der römifchen Herrfchaft 
die teutfche Sprache nicht durch die röniifchie aus 
Trier verdrängt worden fey, ergiebt Geh aus einer, im 
J. 313 auf den CovCtautiuus jivgultus gefertigten, dem^ 
Nazarius zugefchriebenen Lobrede, wo es heifst: „we- 
ttue CHim iguoroj ([uoMto Mufcviora tiut ivgenia uoi'tra 
Jiomauis : u(fuitlem Latihe ^t diferte lotfui iJlis ing^e* 
veratum eft^ nohis elahoratum»*^ Man vergleiche hier- 
über Poutani Epii't. XVI, ap. Mathaeum j^ualect- 
Tom, /^, p. 999 jEd, uqf»; Chriftp.* Brower, JJisp. 
von der alten Sprache der Trevirer in den Grit. Bey- 
I r ä g e n 2, 463, und deflen j^nnates Trevireules ; imgl« 
Hontheim niCu Tveyir, 1750 £. 

. §.6, 

Bezweifelung ihrer Teut fchlre i t. 

SchÖpflin's Naclfolg r haben jedoch neuerhin die 
Meynung herrlchenci gemacht, dalf die Trevirer xind 
Galater lieh nicht der teutichen, fondem vielmehr 
der galli-i'chen Sprache, die von der erftern gänz^ 

berühmten Bifchoffe Maximin ; der trierifche Bifchoff 
Paälinus ftarb y et bannt in Pürygien, dgl.. 






lieh verfchiecle 1 gewefen , bedient hätten. So bthanp- 
tet z. B. Adelung (Aeltefte Gefch. S. ^244), dafl' nicht 
aliein die Germanen, welche voreinft die Gegenden 
Zwilchen dpm Rheine 9 der Marne und der Seine in 
Befitz genommen^ fondern auch (daf. S. 134) die 
Tribokcher, yangionen und Nemeter unter Ariovilt^ 
ja die Belgier überhaupt (Jaf. S. 40, 185 und 187) 
Ichpn vor der Ankui^ft Gaefar's, die urväterlich germa- 
nilche Sprache mit der gallirchen vertaufcht hatten; 
obfchon er einräumt (däf. S. 185), daff die Menge 
von niederteutfchen Wörtern und Formen, welche 
man in der wäüfchen octer kyrnrifchen Sprache aib- 
triffl;, aus der belgildien herri^hren, und er die x letz- 
texh (daf. S.210 und 245) ausdrücküch für eine Mund* 
art des Niederteutfchen erklärt. Allein die erobernden 
Völker vertäu fchen die , urvaterliche Sprache nie fo . 
plötzlich, wie e^wa der Schäufpieler Holle und Ge- 
wand,' imd nie ohne mächtige äufsere Veranlaifung, 
zumal, wenn fie in dem befiegten Lande die Mehr- 
zahl auismacheuj und gleich den germanifchen Trevi- 
rem die feigen Befiegten verachten. Seit der Unter- 
werFung Galliens durch die Römer w^rde die alte 
galliiche^ Sprache durch die lateinifche zuerft aus den ' 
hohem Kreifen und den Gerichtshöfen, untl endlich, 
nach Einführung dts Chriftenthumes, aus den Kirchen 
verdrengt, fo daff anftatt der gallifchen nun lateinifche 
Gelänge erlauteten. *) ^^fData eli opera^' (fagt der heil.. 
AuguUin -De Civit. IDeij XIX, 7) „«f ciritas impe- 
i'jol'a noti Ihlam jugum , reruin etiam liiigiiam fiiam 
domitis geutihus per pacem. fociatis laipouerety In 
dem alt -herrlichen Trier, wo von dem KayCerhofe 
und der lateinifchen Schule aus, die römifche Sprache 
fich weiter verbreitete, konnte demnach die fogenann- 
te gallifche nie aufkommen, wol aber muffte lieh die 
Uutfche in den mittlem und niedern Ständen erhalten 
haben , da die Namen der Oerter und Perfonen aus 
jenen Zeiten meift noch teutfch lauten. Wenn indelT 
6 er flatus Lupus (Jßpili, 91. ttd Marcward. Jhhat, Pru- 
mienl* Ed. Baluzii ,' p. 137) von Trier aus ciinige 



*) Capitul. Heg. Francor, jj, 42 in Heumanm Comm. Dipl,, 
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juiige Adelliche in das Klofter Prüm fchickte^ um 
lic in der t e u t f c h c n Sprache unten-ichteii zu laf- ■ 
feri, fo folgt daraus keines weges, daff im achten 
Jahrh. zu Trier eine andere Sprache geherrlcht, fon- 
( crn nur^ daff entweder die dortigen Latein - lehrer 
fich weniger mit der teutfchen Sprache befchäftiget ♦), 
als die 'Gtiftlichen und Volkslehrer zu Prüm ; oder 
auch, daff man jene Adellichen, die wahrlchein- 

.li<h Ausländer waren, aus dem Kreifc ihrer Bekann- 
ten entfernen , und fie ift eine gänzlich teutfche Um- 
gebung verfetzen wollte. (In derfelben AbQcht bege- 
ben fich junge Aengelländer, welche zu Leipzig oder 
Frankfurt die teutfche Sprache erlernen , auf emige 
Zeit zu nahe wohnenden Landgeiftlichen). .Wenn iity» 
rißens Bullet (Z>ict. Cdt. T. L p. 15) behauptet, dafT 

' die alte gallifche Sprache durth die öprache cier vom 
Norden her einbrechenden Barbaren, alfo durch die 
keitifche Oiler teutfche verdrcngt worilen fey , fo 
giebt er uns zu taufend andern noch einen neuen Be- 
weis, daff er von der keltil'ch^n Sprache nie einen 
richtigen Begriff gehabt. 

JEinige £pätere Nachrichten über' die 
Sprfiche,der Galate i\ 

In (len alten imd glänzenden Städten am Rheine 
hatte üch leit Uralter^ noch manche Nachricht vom 
Ölten her erhalten, die nun 'feit der Einverleibung in 
das mächtige Römerreich, durch immer neue und 
neue Kunde von dorther, wiederum aufgefrifcht wur- 
de. Daher konnte der Dichter im Leben des Heil. 
Anno, BilchofiFs von Köln, (.Strophe 20) auch fingen': 

r3ere [Bayern] Geflete dare quam wilin ere Iwei- 
liuid eher] ' , ^ ' 



*) DaCf frühci- unter der ilenffcliafc der Römer Leine Teutfch- 
lelirer angeftellt waren, ift wol felu* beereiflicK; werden 
c(oc|i mitten in Teutfcliland lue und da noch Männer, 
welche Pferde drefCiren uqd Hund<* abrichten / höher be- 
lohnt und geehrt , als jene, welche die denkende Jugend 
i|i der Sprach^ und Gefchichte des Vaterlandes unter- 
richten. 
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Von Armenie der hori"» , 

Man fagit daz dar [am Jrarat] in halvin [an der 
Seite] noch lin. 

Die dir D i u t i f' c h i n fprechin, 

Ingegin India viÜ veno; 
zumal, tla hiemit die Nachricht einiger oberteutfchen 
Chroniken - fchreiber be^ Lazius {De MigvaU Gent,, 
FJIf p. 224) und./^ei/er (ec?. AriwU. p. 40) überein- 
-ftimmend ausfagen, „dalf unter Friedrich ' d^em Rolh- 
barte einige Kriegi^leute die Sprache Jn der Nähe Arme- 
niens mit der bayerifchen ganz einerley gefunden/' 
• • Wenn indefl' einige Neuere die Toliftobojer fchon 
im dritten Jahrh. aus Galati en wiederum nach 'Bayern 
ztirückwandern laffen, und fich dabey auf Stephaims 
von^Bvzanz ^ind den Gefchichtfchreiber JuL I^olhix 
berufen, fo fehlen fie mindeft in der Wahl der Be- 
weife. Der erltere fpricht nehmlich übereinftimmend 
mit Li r JUS (XXX VIII, 16) nur von der frühem Aus- 
wanderung aus Kelto * galatien , d. i. aus Gallien nach 
Bithynien' und Afien; der letztere aber jerzählt uns in 
Beziehung auf die Einbrüche der germanifchen 
Stämme unter Gallienus : „daff viele Kelten und 
abendlandifche Galater C raXa%mv %^v ianegiwv ) in ^ 
das römilche Reich eingebrochen wären. Beitimmtere 
Nachrichten finden wir mdelT bey^ den, SchriftfteUern 
aus Byzavzj von dcflen Schickfalen auch das Schick- 
fal Galatiens mit a'bhieng. So erwähnt ihrer noch Ron- 
f tantin Porphyrogenneta f 959, (Z)e Ceremoniis Aulae 
Bjrzant.y und nennt lie (Them, lih. /, Them. VI) 
Abkommen der Franken (/aA«-?^«* änoixoi doi z(uv 

Gleich des Sandmeeres Wogen fdirmten hervor ^us - 
derWüfte des Halbmondes graule SÖhr^e, das herrliche 
Griechenland, diele Himmels brücke zwey er Handels wal- 
ten in tiefe Nacht und namfenlofes Elend ver lenkend. Und 
dunkeles Wehe und Noth, lind zahllofe Drangfale über ^ 
Germaniens Völker verftrömend. Weggetilgt durch fie 
find in derKimmerier Lande die Reite der brüderlichen 
Gothen ; doch erinnert noch jetzo^ien teutfcheri Wande- 
rer in Armeniens Nahe manch* ihm veritändhch entge- 
genlautendes Wort, traulich an die lebenreiche Sprache 
den Heimath zurück. 



Druckberichtigungeii. ' 



Indem ich dem Herni Dr. Hahless dem Jiirigem für die 
genaue Druck r durchficht der zwevteft AbtheSung diefer 
Unterfuchunffcn liiemit öffentlich danke, muff ich leider auch 
liisen, daff die crfte Abtheiluno; durch die ganz unverantwort- 
liclie FahrläfDgkeit eines, andern Koirektors mit allerley ün- 
^enauigkeiten z. B. falfchen Wort - Uennungen, Auszeichnun- 
gen durch gefpente Schiift und vielen unrichtigen Ak-zenten, 
venmftaltet wordert ift. Wir beiichdgen hier niu* die auffal« 
l endem FeJilen 
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239- 3 


V. im(en 
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240 - 12 


V. unten 
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243- 6 


V. unten 
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244-- 15,13 u.8v.u. 





244 - 5 


V. unten 
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244 - 1. 


V. unten 
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246- 6 


V. oben 
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216 - 11 


V. unten 


— 


216- 3' 


V. unten 
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2^7 - i2 


V.. oben 
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248 - 8 


V. oben 
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251 - 16 


V. unten 
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V. unten 





25^-- 17 
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V. oben 
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V. uHten 
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254.- 2 


V. unten 
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den reichften 

SchöpHin 

am unferm Norden 

Moriner 

Sigambrern 

war, 

das Kynegetieon 

das Innere Geimaniens 

im Begleite 

Teutfchlande (und fo imm«r) 

von den Sigambirecn Veloaluie 

wohnte , 

Einen Beweis 

verteidigt feinen Wagen 

die •ZuiücJEgebliebenen, 

konnte.** 

Toliftobii 

im Betreffe 

Stobi, 

Kehnzeiclinung 

Zonaras 

ro toiop 

Gallia 

Einige ihrer 

Ebiu'onen, Caereüer (u. f. imO 

Infcluiften 

König Philipp's 

gliederweife 

^equaner-landes 

Ifter 

Infel BariIea.(S^onig8inreI) 

niimdi 

Et Eentes 

teutfchen 

vermöchten ; 

Alcis. Null« simulflcra, — 

peregriifae 
das Heimifche^ 
jeder Wehrer 
, pfiUgen 
Im Isrähdifchen - heima» 

hermi« 
Budhiften (und fo immer) ' 
Semnonen. 
Ari oder Eni ■ 



;eite 


Zeiit 




256 


-13 


▼. oben lefe 


257 


- 8 


V. oben — 


257 


-16 


V. oben — 


257 


. 8 


V. unten — 


263 


- 11 


V. oben — 


275 


-14 


V. unten — 


280 


. 7 


V. oben — 


t2S3 


. 5 


V. oben — 


284 


- 1 


V. unten ift zu i 


285 


- 2u. 


1 V. u. lefe 


286 


- 13 


▼. unten — 


289 


. 8 


V. oben .^ 


291 


- 8 


V. unten — 


294 


- 6 


V. oben — 


296 


- 9 


T. unten — - 


299 


• 20 


V. oben ' — 


309 


- 5 


V. unten — 


313 


- 1 


▼. .'oben — r 


315 


- 7 


V. oben -— 


397 


- 15 


V. oben — 


410. 


16 


V. oben — » 


417 . 


. 4 


V. oben — 


419- 


- 1 


V. oh^vL — 



*e man Bekamque^' al$ Auch 
— (Baluz. Mise. LI.) 

Hierouyxhus 

lib. L p. 16. Venet. 1729. 

mebrer Jahrhunderte 

ftammverfchiedent angegeben, 

am AlUa 

$• 9- , 
löfchen i^und Donau *V . 

man Wenn - Ifter 

Raur- aciy 

und ditvci wäli Cohen Bro, 

o 
im Schwed. Asna , im IslSno« 

Asni y 
Bar beel , 

dem gallifchen bas» 
BeijgiSa, Bergußa 
Ifidor 
Kaukafus 
Vergl. Hefus 
altgothifchen Majgus , kf- 

l'and. Mac I Sohn« 

Varro'a 
irellnd. . 

Volker. 
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